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Dorwort. 


Diejes Lebensbild ift bereit durch feine beiden erſten Auf- 


Ingen (1879 und 1881) in weiten Kreifen befannt geworden. 


Wenn die Berlagshandlung nach Abſatz von zwei jtarken 
Auflagen noch den Mut zur Herausgabe einer dritten Auflage, 
einer wohlfeilen Ausgabe, gefunden hat, jo fam dies hauptjächlich 
aus der Erkenntnis, daß in unſrer an erichlaffenden Einflüfjen 
jp reichen Zeit das Lebensbild eines jo hervorragenden, geijtes- 
mächtigen Glaubenszeugen, wie des jeligen P. Knak, von der 


- Meifterhand Wangemanns gezeichnet, eine überaus wertvolle Gabe 


it, nicht nur für unfre jungen Theologen und die Pfarrer 
im Amt, fondern überhaupt für die hriftlide Männer 
welt und nicht minder für die chriſtliche Kamilie. 

„Es ift ein Buch," jagt ein Recenſent der zweiten Auflage, 
„das nicht bloß durch feine lebensfriſche Behandlung des reichen. 
Stoffes (dev Berfafjer ift ein Künftler in biographifchen Dar— 
ftellungen), ſondern auch durch die Lebenstiefen vom Kreuz in 
die Tiefen des eigenen Herzens führt,“ und ein andrer: „Das 
Buch ift ein rechtes Exbauungsbuch, nicht nur um deswillen, 
weil die Darftellung eines ſolchen hriftlichen und lauter Jeſus— 
liebe atmenden Charakters an fich ſchon erbauliche Kraft hat, 
fondern auch darum, weil uns Aufzeichnungen jeiner Feder in 


| Proſa und Poeſie reichlich mitgeteilt werden, die Geift und 


Leben find." 


School of Theology 


A8338 at Claremont 


IV 


Diefe dritte Auflage ift der genaue Abdrud der zweiten, 
"nur die Borreden und ein Liederanhang wurden weggelajjen, um 
zwei Bogen zu ſparen. Nächſt diefer Erſparnis wurde der 
billige Preis für diefe neue wohlfeile Ausgabe erzielt durch das 
Kleinere Format und dem jehr verdanfenswerten Entgegenlommen 
der Hinterlaffenen des feligen Verfaſſers, die auf jedes Honorar 
für dieſe Ausgabe verzichteten. 


Bafel, im Auguft 18%. 
Die Verlagshandlung. 
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Erſter Abfchnitt. 


Die Schul- und Studentenjahre. 


1. Das Gymnaſium. 


Guſtav Friedrich Ludwig Knak wurde geboren in Berlin 
— Juli 1806 und empfing das Bad der Wiedergeburt in der 
he igen Taufe am 7. Auguft desjelben Jahres. Sein Vater 
war der Auftiz-Kommifjarius Ludwig Knak, feine Mutter, 
tederife, die Schweiter des Probſt Straube in Mittenwalde, 
jeinerjeit8 eine Schweiter des Juſtiz-Kommiſſarius Knaf 


E Die erjten Jugendjahre unjeres Guſtav waren trübe. Die Che 2% 
- jeiner Eltern war feine glüdfliche. Sie lebten getrennt vonein- 


t wenig empfing. Als dieſer im Jahre 1819 ftarb, nahm der 
fel Straube den verwaiſten Knaben al3 Pflegefind in fein _ 
us, und in dem lieblichen trauten Yamilienfreife der mitten 


jt nach Liebe und innerlicher Gemeinfchaft eine jolche Nahrung, — 
dag fie fich wie eine £öjtliche Blume jchon damals entfaltete. 
Sein Onkel war ihm mehr, als der Vater gewejen war, und 
eine Mutter, die leibliche ſowie die Pflegemutter, umfaßte ev mit 
er ganzen Pietät eines findlichen, liebewarmen Herzens; jein etwa 
in und einviertel Jahr jüngerer Better Karl Straube wurde 
in erſter Jugendfreund — eine Freundſchaft, die in faſt idealer 
Geſtalt neunundfünzig Jahre lang gedauert hat, bi3 zu Guſtavs 
ode hin. Nach etwa einjährigem Aufenthalte in dem trauten 
farrhauſe zu Mittenwalde fehrte Guſtav nach Berlin zurüd, um 
ei jeiner Mutter, Zimmerftraße 1, zu wohnen. Daß er troß 
einer glänzenden Gaben als vierzehnjähriger Knabe erſt in die 
Wangemann, Guftav Knak. 1 















tertia des Sriehrich Wilfelms- — 
auf eine Vernachläſſigung in den frühſte 
hließen; aber durch anhaltenden und energiſchen Fleiß 
‚Rücken bald ausgefüllt. Sein Better Karl folgte ihm nach Jah 
friſt nach Berlin, und zuerſt eine Klaſſe tiefer gefeßt als 
geliebter Guftav, jah er Hierin einen Sporn zu einem doppe 5’ 
angejtrengten Ringen, das ihm wirklich nach abermals einem 
Jahre den Platz neben Guſtav einbrachte. Von Obertertia ab 

ſaßen die beiden Schulter an Schulter das ganze Gymnafium 

durch. In Sefunda gefellte ſich zu ihnen ein dritter, Ludwig 
ie: a e, ein hochbegabter Knabe, und dieje drei, durch innigite 
? Freundſchaft miteinander verbunden, find dann miteinander durch 
die Schule gegangen, ſo daß zu Oſtern 1826 alle drei, Guſtab 
Knak als primus omnium, Karl Straube als zweiter und 
Ludwig Wieje als dritter zur Univerfität entlafjen wurden. 
nr Die dichteriiche Begabung des Yebtgenannten (dev jpäter - 
. als Geheimer Rat im Kultus-Minifterium eine jo bedeutende | 
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Stellung einnahm) übte auf das phantafiereiche Herz unjers 
Guſtav eine mächtige Anziehungskraft aus. Ex idealifierte ihn 
und pflegte mit ihm neben dem früheren und älteren Bande, das 
ihn mit Karl verband, einen reichen Freundſchaftskultus, der | 
während der Gymnaſial⸗ und Univerſitätsjahre hindurch unge | 
ſchwächt blieb. Die jungen Herzen liebten einander innig umd | 
zärtlich; Knak nannte den ernſteren Wieje jeinen Severus und | 
ſich, den munteren, fröhlichen, deſſen Hilarius. Beide Freunde, 
glůhten i in Ahnungen, Idealen und Phantaſien; fie korreſpondierten 
‚eine Zeitlang in Sonetten miteinander, und ſelbſt in Lehr: | 
ſtunden, die nicht die volle Aufmerkſamkeit zu feſſeln im ſtande 
woaren, flogen poetiſche Zurufe von einem zum andern, von denen 
Be? etliche, dem Untergang entrifjen, eine Probe davon darbieten 
_ mögen, wie ſchon in den jungen Jahren das dichterijche Genie 
— erſten Flügelſchläge erprobte: 















ade 


Die man den Adler aus dem Wolfenflug, 

Den Schweizer aus der Heimat ftillem Zug, 
Den Löwen aus des Blides Majeftät, 

F; Den Tiger aus des Blutes Luft errät; 

N uch Die füße Lieb erfennt aus heißem Sehnen, 
Aus Trauerzähren und aus Freudenthränen: 
So ift die Treue ja des Deutfhen Pfand! 
Laß mid; Dich fühlen an dem Drud der Hand. 


vr al! 








F hatten wir un mermel ann 
Der Seelenhändedrud iſt unſer San, 
Und Hätt’ft Du mid) und id Did) nie genannt, 
Dod wären unſre Herzen nah verwandt. 


Wenn der Freude Sterne ſchwinden, 
Schwindet nicht der Hoffnung Stern; 
* Wäre Hoffnung von uns fern, 
. Könnten wir den Weg nicht finden 
s Aus den dunklen Labyrinthen 
* Zu des wahren Lebens Kern. 
Bi Doch fie bleibt in unferm Herzen 
r Bei den Freuden, bei den Schmerzen, 
i Tröftet uns mit füßem Wort, 
! Kühlt mit Balfam unfre Wunden, 
1 Und im fchnellen Lauf der Stunden 
| Scheucht fie auch) die Sorgen fort. 




























pder der Lateinifchen Sprache bei ihrer Korreſpondenz bedienten. 


um Geburtstag fang. Daß dies aber auf der Straße gefchah, 


mußten am andern Morgen in der Klaſſe das Wort hören: 
‚Eure Opfer gefallen mir nicht." 


T gewann, die ihm näher traten. Er faßte alles leicht auf, 
war außerordentlich fleißig, doch ohne Ehrgeiz. Seine Auf- 


ei feſtlichen Anläſſen von uns oft aufgerufen. Er zog mich 
als ich ihn; es war eine Freundſchaft von einer Innig— 
t und Zärtlichkeit, wie man fie ſelten findet. Seine Seele 
ürftete nach Liebe, zum Empfangen und zum Geben.“ 

Mit diefem Zeugnis des Mitjchülers fteht ein im „Jahre 1825 


„Er empfiehlt fich durch ein ungemein anſtändiges, durch⸗ 
gejegmähiges Betragen, in dem fich überall ein religidjer, 
— 1* 


6 galt den beiden Freunden gleich, ob fie ſich der deutjchen 


n leßterer Sprache verfaßte Guftav im Jahre 1825 eine Ode - 
nach dem Versmaß von Integer vitz, die er mit einigen 
Freunden dem Direktor Spillefe, feinem hochverehrten Lehrer, 


euchte den alten Herrn zu öffentlich zu jein, und die Sänger 
3 ir Knaks Heimgange jchildert der Geh. Rat Wieje ihn iS 
s einen außerordentlich wohlgebildeten Süngling, „deſſen frifches, 


enes Gejicht, klares Auge, unerjchrodenes Wejen, jo wie defien 
lihes Gemüt und wallendes Herz ihm die Herzen aller 


ge gehörten immer zu den beiten, es war allezeit ein freier 
Schwung der Phantafie in ihnen. Sein poetijches Talent wurde. 


usgeſtelltes des Direktors in vollſtem Einklang. Es heißt darin: 


6 ph [ j j 4 
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I feiner Subfiftenzmittel zu erwerben, dennoch die erforderlichen 


* ſehr lieb und hatten viel an ihm. 
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für das Gute und Wahre innerlich erwärmter Sinn ausſpricht. 
Damit verbindet er ſehr glückliche Anlagen und einen ausdauernden 
und erfolgreichen Fleiß, jo daß, ungeachtet er durch jeine Ber- 
hältniffe gezwungen ift, fich durch Privatunterricht einen Teil 


Arbeiten immer auf das pünftlichfte von ihm behandelt werden, 
und diefe jo zu den ausführlichjten umd gehaltreichiten in dev 
Kaffe gehören. Auf diefe Weife Hat er fich die Achtung feiner 
Mitjchiler erworben umd von jeher die ungeteilte Liebe genofjen, 
wie auch daraus hervorgeht, daß er bei der Cenſur achtmal 
Nr. 1 erhalten, und viermal auf dem öffentlichen Examen dur 
ein Prämium ausgezeichnet worden ift.“ Br: 
Sp erfreute er fich, trogdem, daß er mitunter auch wohl 
mutwillige Zugendftreiche nicht ſcheute, der allgemeinen Liebe 
ſeiner Umgebungen, der Lehrer, wie der Schüler. Einer feiner 
Lehrer, rem, zog ihn nebjt feinen beiden Freunden und einigen 
andern zu näherem Verkehr an fich, um Furjorijch den Plate 
mit ihnen zu lefen. Mit Phädo wurde begonnen, gleich eine. 
Probe der Kraft. Diejer Lehrer fand nicht gleich bei jeinen 
Eintritt in die Schule die richtige Form, um mit den Schülern 
zu verfehren. Sie bejchlofjen, es ihn willen zu laſſen. Karbe 
‚(der jpätere jepariert-lutheriche Paſtor) übernahm es, an ihn 
eine Anrede zu richten, janf aber beim erſten Verſuch bewußtlos 









zurück, und wurde von den übrigen — Knak voran, wie ein 
Märtyrer hinaus getragen. Später gewannen fie dieſen Lehrer 
J 


Auch der Direktor Spilleke übte durch ſeine liebevolle u 


gemeſſene Haltung einen großen Einfluß auf Guſtavs Charakter⸗ 


erlebt. Erſtens wird mir das Schulgeld erlaſſen, und zweitens 


2 N ſo, daß ich ſie nicht umzuarbeiten brauche, nur im einzelnen 
iſt etwas zu verändern." Cr befam feine erſten Privatſtunden 


entwicklung aus. Im dem frühejten von ihm vorhandenen 
Briefe (vom 21. Febr. 1824) an feinen Onfel Straube ift er 
‚voller Glück über die Güte des Diveftors. „Er war jo freund⸗ 
lich gegen mich, wie ich ihn wirklich noch nie geſehen.“ — Solch 
einen glücklichen Tag als geſtern habe ich wirklich lange nicht, 








befomme ich Privatjtunden zu geben; drittens ift meine Rede 


zu geben im Haufe des Juſtizrat Eltefter, defjen einer Sohn, 


N ‚der jpätere Paſtor in Potsdam, alſo Knaks erſter Schüler war, 


* 
—— 























ER \ 4 ee) \ 
er ihm ſehr liebte. Für wöchentlich acht Stunden erhielt er 
monatlich fünf Thaler, aber er erlebte die Freude, daß jeine 
‚beiden Schüler unter feiner Leitung gut vorwärts famen. 
* Der Religionsunterricht auf dem Gymnaſium bot den 


des ſpäteren Breslauer Konſiſtorialrats) Vorträge feſſelten die 
Jünglinge in ganz außerordentlichem Maße. Aber er verſchwand 


‚worden. Sein Nachfolger brachte fünf dicke Bände mit in die 


Religion jei. Dann öffnete er den andern, um deſſen Definition 
dägegen zu halten. Knak ftieß jeinen Nachbar an und ſprach: 
Kannſt Du das noch länger aushalten?" Es war das Bei- 
ſpiel eines Religionsunterrichts, wie er nicht fein muß. Etwas 
mehr wurden die Schüler durch Spillefe jelbjt in Prima an— 
gezogen; aber von feinem jchleiermacherjchen Standpunkt aus 


verwahrloft nach diejer Seite hin verließ Guſtav das Gymnafium; 


teligiöfer Zug war jeine Mitgift ins Xeben, doch hatte er 
letzteren wohl mehr der eigenen lieben Mutter und der mitten- 
walder PBrobftei zu verdanfen. 

E Zu jeiner Abjchiedsrede hatte er das Thema gewählt: 
„Ueber das Weſen der wahren Freundjchaft." Kurz zuvor 
hatte er ſeinem Ludwig ein Eremplar von Hebels Gedichten 
geſchenkt und in dasjelbe eingejchrieben: 


Seinem Sever Hilarius! 


ALS ich zuerft dir meine Rechte bot, 

Da Hang es tief im Iufterfüllten Herzen, 

Daß ewig glühen heil’ger Liebe Kerzen, 

Der Freundfhaft Blume nicht verblüht ım Tod. 





Guſtavs Gymnafinl-Abgangszeugnis dürfte zu den glän- 
endften gehören, die je ausgejtellt worden find. Seine Auf- 
führung, fein Fleiß, feine Leiftungen auf allen Gebieten des 
Wiſſens werden mit den ehrenvolliten Ausdrücen belobt und 
‚ihm daraufhin das Zeugnis der „unbedingten Tüchtigfeit" Nr. I. 


vermochte auch er die Herzen nicht zu erwärmen. Biemlich 


ein Streben nach Wahrheit und nach Idealen, und ein allgemein 


chülern wenig Anregung. Nur einmal ſchien es, als ob ein 
frischer Luftzug durch die Anftalt wehen wollte. Gaupps 


eines Tages plöglich; er war als früherer Demagog eingeftedt 


Klaſſe, und las zuerst aus dem einen eine Definition vor, was 






usgeſtellt. Hätte es noch ein höheres Präbil 
hätte e3 ficherlich auch erhalten. a EN 
n Zu Oftern 1826 ging er ala 19'/ejähriger Abit 

Univerſität ab, um Theologie und Philologie in Berlin zu fi 


























% * 2. Die Aniverſitãtszeit. x — = 
| Obgleich beide Freunde das gleiche Studium erwählt hatte 
ſo gingen doch ihre geiftigen Intereſſen bald auseinander. Während 
Wieſe mehr und mehr ausschließlich fich der Philologie zumandte, 
trat diefelbe bei Guftav allmählich zurüd. Zwar hatte derſe de 










RKollegien mehr, als fonft die Theologen zu hören pflegen. 
hörte 3. B. Logik, Methaphyfif und Encyflopädie der philo— 
fophiſchen Wiffenjchaften bei Hegel, Geſchichte der neueften phile=" 
ſophiſchen Syſteme bei Michelet, Encyklopädie der Naturwifjen= 
ſchaften bei Link, allgemeine Exrdfunde bei Ritter, Gejchichte der 
griechiſchen Litteratur und Platos Republif bei Both, Sophocles 
Philoctet bei Heyfe, über Torquato Tafjo und über die Ge— 
Dichte des Hans Sachs und Racines Athalie bei Schmidt, die 
Phaänomena des Aratus bei Jdeler, Allgemeine Sprachengefchichte 
bei Bopp, Neueſte Gejchichte und Gejchichte der Reformation 
bei Raumer. Aber jeine Hauptftudien Eonzentrierten fich doch 
je länger je mehr auf die eigentlich theologijchen Fächer. Seine 
Eehrer auf diefem Gebiete waren Schleiermacher, Bleef, Uhle- 
mann, Neander, Marheinede, Hengitenberg, Strauß, ic. Rheine 
wald, jo daß er bei jeinem regen wifjenschaftlichen — 
angeſtrengten Fleiß und glänzenden Gaben eine ebenſo tief ein- 
gehende theologifche, als eine weit umfaſſende allgemeine Bildung 
auf der Univerfität fich erwarb. Sollte aljo das wirklich wahr 
jein, daß das neuerlichſt eingeführte fogenannte Staatseramen | 
für die Theologen bejonders durch Knaks bei dem Kopernifus- 
. Streit beiwiefene Ignoranz als nötig fich erwieſen haben follte, | 
ſo dürften wir dagegen, auf Grund obiger Data wohl ung | 
Bemerkung erlauben, daß wenn man Knak wirklich hätte 
‚ einem jolchen Examen heranziehen wollen, derjelbe vi 
























ur, 
Tu Ka 








beſſer als Examinator, denn als Examinand zu verwend 
weſen ſein dürfte, beſonders für die Tauſende derer, die 
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Ignoranz Ipotteten. Denn jene umfafjende Bildung hat 
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in er fie ſpäter ſelten hervortreten ließ, nie verloren, Noch 
feinen jpäteren Jahren überwarhte er die Primanerarbeiten 
° feiner Söhne in der Weije, daß wenn er ein Erereitium mit 
hhnen durchgenommen hatte, dasſelbe fichexlich jedesmal fehlerfrei 
aus der Korrektur hervorging. — 
Freilich jenes geiſtloſe Operieren mit wiſſenſchaftlichen 
Zloskeln, bei dem das praktiſche Bedürfnis des künftigen 
Jugend⸗ und Volkslehrers, und gar das des künftigen Seelſorgers 
kaum der Beachtung wert gehalten wurde, erfüllte die allem 
geiſtigen Mechanismus abholde Seele des ſtrebſamen Jünglings 
F oft mit tiefem Unmut. Einmal, als er, aus einer Vorleſung 
kommend, jeinen "geliebten Freund im Kaſtanienwäldchen traf, 
 jchüttete er jein Herz aus: „Das dritte Wort bei dem Mann 
iſt ‚Scientifiich‘ (Wiljenjchaftlich); aber was hat meine Seele, 
mas hat das arme Volk der Chriftengemeine von allem Scientifie 
ſchen? Davon lebt es nicht!" Aber jo viel „leeres Stroh" 
bie er es nannte) ihm auch in manchen Vorlefungen geboten 
wurde, jo hörte er fie doch mit aller Gemifjenhaftigfeit.. 
? Unter diefen ernten wifjenfchaftlichen Arbeiten litt Guftavs 
natürliche Fröhlichkeit durchaus nicht. Sein Freund Wieſe 
erzählte einmal im Freundeskreife eine höchſt ergößliche Jugend⸗ 
erinnerung. Der geliebte Severus hatte eines Tages in den 
iR Schäfer⸗Idyllen eines neueren Dichters ſchwärmend gelejen, daß 
dieſer Dichter, weil er für die Zartheit feiner Gefühle einen 
Ausdruck in Worten nicht finden konnte, fich eine Flöte an 
geſchafft Habe, um fein tiefjtes Inneres dem jtillen Monde an 
zupertrauen, al3 einem mitfühlenden Genojjen. Dieſer Gedanke 
gefiel ihm ganz außerordentlich, und er gedachte, ein Gleiches 
30 derjuchen. Er verfchaffte fich alfo eine Flöte, und vertraute 
 mittelft der Töne derjelben jeinem jchweigjamen Freunde am 
Himmel all fein Sehnen, Lieben und Streben. Hilarius 
lächelte zuerſt über ſeinen ſchwärmenden Freund; dann aber 
uüberwog die Liebe; er wollte ihm gern die Freude bereiten, 
% gemeinfam mit ihm ein Duo zu blajen. Er jchaffte ſich alſo 
ebenfalls eine Flöte an, die er bald mit einer gewifjen Sicher 
heit beherrjchte. IE, 
Eines Tages gedachten beide Freunde, ihre Kunſtfertigkeit 
in den beſonderen Dienſt der Liebe zu ſtellen. Knaks Mutter 
wohnte zur Sommerfriſche in Schöneberg. Ihr Geburtstag 













kam heran. Sever und Hilarius gedachten: fie mit. einem 


Slötenkonzert zu überraſchen: Sie jtellten fich alfo, während 
die Mutter in der Sommerlaube ihr Frühftüf einnahm, auf 
die andre Seite des Haufes und flöteten — ganz ficher ver 


tranend, die linden Lüfte würden die fanften Töne nur um jo 


zarter über das Dach hinweg zu der Laube der geliebten Mutter 
tragen. Sie bliefen ein Stüd nach dem andern, immer bei 


trauend, die Mutter werde erjcheinen, um den tiefgerührtejten 
Danf auszufprechen. AS fie immer und immer nicht Fam — 
ſchon war das legte Stück geblaſen — da, traten fie hinein 
in die Laube. In der jaß die geliebte Mutter, fam auch mit 
gewohnter Zärtlichkeit den beiden entgegen; aber der erwartete 
Dank blieb aus — die Mutter hatte feinen Ton gehört. Da 
blieb den beiden allerdings nichts übrig, als in einem jchnell- 
‚bereiteten Frühſtück die etwas ermatteten Lebensgeifter wieder 
aufzuftifchen, und dann zum Nachtifch mit einigen gut gewählten 
‚Stücen das Herz der zärtlichen Mutter zu erfreuen und dann 
ihren reichlichen Dank einzuernten. 
Als der Geheimerat Wieje jpäterhin diefe Jugenderinnerung 
im Haufe des lieben Knak in deſſen Gegenwart einem Freundes- 
kreiſe mitteilte, da lächelte der jugendliche Greis, und verficherte 
mit freundlichem Kopfichütteln, auch nicht die. geringjte Er— 
innerung an diefe Scene in jeinem Herzen behalten zu haben. 
Eine andere große Freude Hatten alle drei engverbundenen 
Freunde an gemeinjfamen Fußpartien. Das Ziel war gewöhnlich 
da3 gaftliche Pfarrhaus in Mittenwalde. Dajelbjt und unter- 
wegs wurde nach Herzensluft gejungen, geblajen und auf dem 
‚Piano gefpielt. Straube, das muſikaliſche Genie, gab den Stapell- 
meifter ab. Schöne Mufif, infonderheit Opernmuſik war über- 
haupt für Knak, wie für Straube einer der höchjten Genüfje, und 
fie haben denjelben in der Univerjitätszeit jich reichlich gegönnt. 
In Berlin verfammelten fich an gewiſſen Abenden auch 
eine Anzahl Studenten zum Glaje Wein, um fich gegenfeitig 
Ausarbeitungen über wiljenfchaftliche Gegenftände vorzulejen und 
zu Fritifieren. Knaks Urteile erwieſen jich der Regel nad als 
treffend und einjchlagend. i 
: Aber das bloß wiljenjchaftliche Streben vermochte das 
ahnungsvolle Herz des Yünglings auf die Dauer nicht zu be 


friedigen: Es ſchwebte ſeinem ſehnenden Geiſte ein höheres Ziel 
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dürfnis. 


vor. 

\ verhüllt. Er war ein Hoffender. Dann trat ihm die Gejtalt 

- Gottes als eines Allliebenden und Allgütigen, auch jchon als 
Allerbarmenden vor die Seele. Das Gebet wurde ihm Ber 


In dem erſten Jahr war es ihm ſelbſt noch unklar und * 


Schon beteten die Freunde regelmäßig des Morgens 


und des Abends. Dann folgte der Zug des Vaters zum Sohne, 
bis gegen Ende ſeines Studiums der Name und die Geſtalt 
des Herrn Jeſu in ſeiner Seele und auch in ſeinen Gedichten 
immer mehr in den Vordergrund trat, zuerſt als des heiligen 


Propheten und Vorbildes, dann aber auch als des erbarmenden 


Priefters und Mittlers. In fleinen Liedern und Gedichtlein, 
die je länger je mehr die ausgebildete Form des Sonett3 au— 
“nahmen, jchüttete er das, was jein Herz bewegte, vor der Teil- 

nahme feiner beiden Jugendfreunde aus. Inſonderheit zu den 

Geburtstagen pflegte er fie damit zu überrafchen. Die nad 


- folgenden drei Gedichte aus den Jahren 1827, 1828 und An 


fang 1829 lafjen das allmähliche Wachjen zum Glauben hin 


erkennen. 


1) Zum 30. Dezember 1827. 

Wohin mein Wandrer? — laß mid) mit dir gehen, 
Kann fern von dir ja nimmer ruhig fein! 

Und wär’ dein Bli fo trüb’, und ftiler Schmerz 
Durchhauchte glühend dir die volle Seele, 

Und meinteft gar, daß alle dic, verlaffen: 

Dann wollt’ id) feft an deine Bruft mich legen, 
Und fünnt ein liebend Wörtlein did) nicht tröften, 
So dürft” id dir doch treu ins Auge ſchau'n, 

Und mit dir weinen — fäh’ft dann wohl dein Bild 
Und fragteft leife: Bin ich denn allein? 

Und dur die Wolfen ſchimmert' e8 wie Sterne. 


2) Zum 30. Dezember 1828, 


Was dir, mit innigtrautem Liebeswehen, 
Mein glühend Herz in Freudethränen bringt, 
Was dir mein ftilles Lied entgegenfingt — 
Du kannſt die treue Gabe nicht verfchmähen ! 
Ins Auge werden wir uns betend jehen; 
Und was jo voll aus tieffter Seele dringt 
Und leife jeufzend fi) gen Himmel ſchwingt — 
Das läßt der Vater nicht verloren gehen! 
Er ift fo treu, fo voller Lieb’ und Gnaden, 
Und ladet die Bedrängten und die Armen 
So freundlich ein zu jeinem ew’gen Reben; 
Er will auch Dein gebeugtes Herz erheben, 

















Dir riebe ſchenken, Hoffnung und Erbarmen, ir x us 
—— Du Ihm nah'ſt, mit bitt'rem Schmerz belade 
3) Anfang 1829. sr 
Nicht, daß ich ſchon das Ziel ergriffen Hätte, 
Das mir mein HErr aus Gnaden vorgeftellt — 
Ich feufze nur, daß ber allmächt'ge Held 
Mid immer mehr aus Kampf und Wahn errette, 
Zerbrechen möcht’ id) ganz des Feindes Fette, 
Befiegen Fleifh und Blut und Sünd’ der Welt, 
Mein Heiland ift’s, nad) dem die Bruft mir jhmwellt, 
Ich ſtrecke mid nad) feines Friedens Stätte. Er R 
- Ad! laß mid), was dahinten liegt, vergeſſen, — 
Nach deines Himmels Kleinod nur mich trachten 





Und Schmerz und alles gegen dich verachten; 
Gib, daß ich deine Lieb' im Herzen trage, 












In dir, HErr, alles hoffe, glaub' und wage, 
Und laß dein Lebensbrot mich ewig eſſen! —— 
Als Guſtav das letzte Gedicht dichtete, ahnte er nicht, wie 
nahe die Erfüllung ſeines Seufzens und Sehnens vor ihm lag, 
und wie bald er werde jubeln können: „Strid ift entzwei und 
ich bin freil“ — 


Die ſchöne Studienzeit nahte ihrem Ende. Der Früh— 
fing 1829 und damit der Schluß des letzten Univerfitäts-Se- 
meſters war herangefommen. Da geht eine8 Tages Guftan 
mit jeinem geliebten Karl von der Univerfität aus an dem 
‘von leßterem jo jehr geliebten Opernhaufe vorbei. Karl hatte 
ein DOpernbillet in der Tafche, um an diefem Abende die Stumme — 
bon Portici zu hören. Zu den beiden Freunden gejellt fih 
ein dritter, der Studiofus Bultmann, an den Straube die 
Frage richtet, ob er nicht auch fleißig das Theater befuche. $ 











IIch gehe nie ins Theater!" lautete die ernite Antwort. Und 
als die beiden erjtaunt weiter fragten: „Warum nicht?" er— 
widerte ex: „Iſt es wohl einem Chriften erlaubt, ins Theater 
zu gehen? Wenn ich meiner fünftigen Gemeinde predigen foll: 
Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ift, und ih 
beweiſe durch meinen Theaterbeſuch, daß ich ſie ſelbſt lieb habe, 
jo kann ich auf feinen Segen meines Amtes hoffen." Gleich 
darauf führte ihn ſein Weg in eine andre Straße. Die beiden 
Freunde ſahen ſich betroffen an; ſie verſuchten, ſich den Nutzen 
—9 Theatergehens klar zu machen, und namentlich Karl, dem 
BEL. — — 
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ſehen, wie die Worte Bultmanns einen tiefen Eindrud auf 





die Opernmuſik zu feinen höchften Genüffen gehörte, ereiferte 
fih immer heftiger. Guſtav aber ſchwieg, und Karl mußte 


ihn gemacht hatten, der jeine Seele völlig bejhäftigte. So 


kamen fie in ihrer Wohnung Zimmerftraße 1 an; jeder ging 


ins Theater!" Aber e3 Handelte fi) um mehr als um das 


Pa - 


ichweigend in fein Stübchen. Sie juchten den HErrn im Gebet, 
Straube jchreibt jpäter: „Dies war wohl die gejegnetjte Viertel ⸗ 
ſtunde meines Lebens. Der heilige Geiſt hatte jo mächtig an 
unfern Herzen gearbeitet, daß wir uns um den Hals fielen 
und beide dasjelbe Gelübde thaten: „Nun gehe ich nie wieder 






Theater. Die beiden Freunde hatten in diejer gejegneten Biertel- 
ftunde die Kräfte der Ewigkeit geſchmeckt. Der HErr hatte 
ihnen das Herz aufgethan, daß fie die Sünde in ihrer Tiefen 
erfannten, daß nämlich nicht bloß das Sünde jei, jchwere auch 
bürgerlich jchändende Verbrechen zu begehen, jondern daß. das 
vor allen Dingen Sünde jei, Gott nicht zu geben, was Gottes 
ift, das ganze Leben mit allen Kräften und Befig; und daB 
nicht bloß die äußere That, jondern auch fehon die böfe Luft h 
im Herzen verdammlich mache. Und dem gegenüber hatte er 
ihnen die Augen geöffnet, daß für all das unermeßbare Sünden 
efend die unermeßbare Sünderliebe Gottes das unermeßbare 
Löfegeld des Blutes feines eingeborenen Sohnes gejchenft hatte. 
Und Er Hatte ihnen Freudigfeit geſchenkt, dieſes umermeßbare 
Löſegeld fich perſönlich im Glauben anzueignen, jo daß fie nun 
die Früchte des Glaubens, die beftändige Nähe des treuen 
Heilandes, und den Frieden und die Freude des heiligen Geiftes 
als eigenftes und unverlierbares Beligtum ergriffen und feſte 
hielten, ſo daß an ihnen das Wort ſich erfüllte: Wer an den 
Sohn glaubt, der hat das ewige Leben. Und aljo gelobten 


die beiden Freunde in diefer Stunde, von nun an fich jelbft 


ganz und ohne Rückhalt in feinen Dienft zu ſtellen. Diefen 
Tag hat der felige Knak mir (dem Herausgeber) oft ala den 


eigentlichen geiftlichen Geburtstag feines Lebens in Gott bee 


zeichnet. Was die vorbereitende Gnade allmählich gereift hatte, 
das hatte mit einer plöglichen That des HErrn feinen Abjchluß 


gefunden. Von jest ab klang es anders aus den Liedern und 
erfüllte fich, was Guſtav feinem treuen Karl jang in dem legten 


der 1829 ‚herausgegebenen Sonette: Re 












Meinem treuen Freunde Karl Straub 
Wie ung der HErr zu einem. heißen Streben, 

Zu einem heil’gen Kampfe feft verband, 

Daß wir uns Ihm mit Herzen, Mund und Hand 
Zu treuem Glauben demutvoll ergeben, 

So wollen wir vereint, in Tod und Leben, 

An Ihm nur bangen fiill und unverwandt, 
Gedenken an fein teures Liebespfand, 

In Ihm nur hoffen, dichten, fein und weben! 
Sa, alle wollen wir in Ihm umfaſſen, 

Und fo in Freude wie in Angft und Nöten 
Bertrauensvoll zu Ihm und findlicd, beten. Br 
Und fieht Er dann erbarmend auf ung nieder — * 
So weinen wir und ſingen unſre Lieder — 

Und können uns in Emigkeit nicht laſſen! 


Wenige Tage nach jener Entſcheidungsſtunde war wieder 
sine Verſammlung des ſtudentiſchen Freundeskreiſes. Einer aus 3— 
dem Kreiſe hielt einen Vortrag über Schleiermachers Monologe i 
nd hatte die in denfelben fich Fundgebende übermütige Selbſt— 
perherrlichung des ftolzen Kraftbewußtſeins mit zuftimmenden 
Worten gepriefen. Um den Eindruck feiner Worte noch zu "2 
rhöhen, Hatte er ein Bild von Schleiermacher fich verjchafft $ 
ind mit einem Schleier umhängt, den er zum Schluß plößlich 
jinwegzog, um die feinen und doch jo markierten Gefichtszüge 
des Mannes zu zeigen, dem dieje Bewunderung galt. Die 
Abjicht war völlig erreicht. Alle Anwejenden gaben der Reihe 
ach ihr Urteil ab, der Vortrag jei vortrefflich gewejen und 
latjchten lauten Beifall. Nur Knak jchwieg und neigte fein 
Haupt. Er mußte wiederholt aufgefordert werden zu jprechen. 
Dann aber erhob er fich, und richtete ruhig und feit fein Auge 
uf den Vortragenden mit den Worten: „Hätteft Du das hier 
efen fünnen, wenn Du bedacht hätteft, daß der Herr Jeſus 
jier mitten unter uns iſt?“ — Ein Schlag ging durch die 
ganze Verſammlung. Sie verjtanden ihn nicht, und hatten 
och das Gefühl von einem Stärfern, der über einen Starken 
jefommen war. Wenige Wochen jpäter traten alle drei Freunde 
n den Kandidatenftand. 

Won jetzt ab knüpfte fich das durch den heiligen Geift 
ireft geheiligte Band Guſtavs mit dem heißgeliebten Karl 
oppelt feſt und innig; hatten fie doch einen gemeinfamen Ge— } 
urtstag und ein völlig gemeinfames Ziel und Erbe. Und a 
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iſt ergreifend, in der Korrefpondenz beider Brüder zu lejen, 

wie nichts, auch gar nichts, weder großes noch Kleines, in 
ihrem Leben geichah, das fie nicht miteinander geteilt und vor 
den HErrn gebracht hätten, feitdem an die fünfzig Jahre lang. 
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Smeiter Abſchnitt. 


Die Candidatenzeit. i 


Die große geiftige Anftrengung, mit der Knak jeine um— 
fafienden Univerfitätsitudien betrieb, hatte jeine Geſundheit er— 
ſchüttert. Heftige, oft unerträgliche Kopfſchmerzen, nervöſe &r sn 
regungen, Fieberanfälle hinderten ihn an der anhaltenden Forts J 
jegung ſeiner ernſten Arbeiten. Er bedurfte mindeſtens der 
Erholung eines halben Jahres, um ſich einigermaßen wieder 
zu fräftigen. Er brachte dasjelbe in Berlin im Haufe der ihn 
zärtlich liebenden Mutter zu. In dieſer Zeit bejuchte er die Ki 
Predigten Schleiermachers und Goßners. Erſtere fonnten ihn 
nicht mehr befriedigen. „Obgleich ich nicht jagen fann (jo 
jchreibt er unterm 29. Auguft 1829 an jeinen ‚Herzensfarl, 
nachdem er eine Predigt von Schleiermacher gehört hatte), daß 
dieje Predigt unevangeliſch war, jo konnte ſie doch zum Herzen h 
den Weg nicht finden, und bewegte fich doch meift nur um au 
gemeines; wer nicht weiß, an wen er glaubt, dem könnte da 
durch die Bruft nicht erglühen von heiliger Sehnfuht...... 
„Ach (ſetzt ex, fünftige Zeiten mit ahnendem Blick fchauend, 
zum Schluß hinzu), daß doch der himmliſche Vater auch uns ö 
immer größere Glaubensfreudigfeit gäbe und in Herz und Mund. 
legte, was wir reden, und wie wir von Ihm zeugen jollen, 
dann würde fich jchon vermehren die Zahl derer, die Ihn fuchten, 
und der HErr wiirde dann auch Gnade geben, daß viele Shn 
fünden." Nach einer Goßnerſchen Predigt jchreibt er: ud 


3. Das Sommer-Semefter 1829. | 
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— Bewer. SEC: 
ute den lieben Goßner gehört, der ſpricht, wie ein Re" 
‚von dem lieben HErrn, der bittet die lieben Herzen, jeine 
er und Schweftern, daß fie doch in die Windeln des Ölaubens 
‚der Liebe aufnehmen möchten das Himmelskind und fich ipm 
ergeben von Herzensgrund." | Er 
Der Abſagebrief Neanders an Hengjtenberg machte Knak 
gen Kummer. Er ſchreibt (8. April 1830): „Ad, daß doch 
ner ein fo recht treues Herz hat gegen den andern, daß fie 
nicht um Chrifti willen lieber um den Hals fallen und mit 
zinniger Liebe ermahnen! Und daß man die Selbftverleugnung 
ten findet!" Ebenſo betrübte ihn das damals heraus— 
ende neue Berliner Gefangbuch: „Sa wohl neu ift e3; 
ie alte Einfalt und Kindlichfeit haben die neuen Verbefjerer 
manchem alten föftlichen Liede gejtohlen. Denn ein Raub 
zu nennen und ein Mangel an Scheu und Ehrfurcht 
die herrlichen Liebesmänner, die getrieben vom heiligen 
dem HErrn gejpielt und gejungen haben jo köſtliche und 
he Lieder und Palmen in ihrem Herzen mit begeiftertem 
de.“ 
Ihn ſelbſt beſchäftigte in dieſem Halbjahre die Herausgabe 
erſten Sammlung von Gedichten, deren eine ziemliche 
feinem überjprudelnden Herzen bereits in den Univerfitäts- 
ven entquollen war. Cr hatte in früherer Zeit diejelben 
bichriftlich jeinen Freunden zukommen lafjen. Drei folche 
hen, kalligraphiſch jauber gejchrieben, wie in Kupfer ge- 
n, das eine vom 9. Auguft 1828; das zweite vom 
Dftober 1828, das dritte vom 28. Dezember 1828 Hat 
ube aufbewahrt. Aus diefen traf er nun eine Auswahl, 
829 unter dem Titel „Simon Johanna, Haft du mich lieb? 
tliche Lieder und Sonette" in Berlin (bei Franklin u. Komp.) 
Drud erjchienen. Straube, der muſikaliſch Hochbegabte Freund, 
Zu jech® derjelben innig und Lieblich jich anfchmiegende 
dien Eomponiert, zumeift im Choralton. 
Dieje Lieder fang Knak gern mit einigen Freunden in 
: Singverein Sonnabend abends, wie denn überhaupt die 
f und infonderheit der Gejang eine befondere Freude und 
dung für ihm war. Sein Karl aber fomponierte von 
viele der Lieder und Sonette des Freundes, mußte ihm 


h zweiſtimmige Choräle für die Flöte liefern, die er in Ge— 
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chaft mit ſeinem Wieſe bli 





n 


blies Knaks Herz aber flog oft — 
inüber zu dem Freunde: „Wäre ich nur gleich drüben (ſchreibt * 
er 29. Auguſt 1829), du ſollteſt mir auch wohl ſpielen und 





fingen, und ausgehen wollten wir auch, und ung viel erzählen, —9— 


und unſre Worte klängen dann lebendig und friſch von Herzen 
‚zu Herzen, und wir drüdten uns ſchweigend und treu die Hand, 


und dächten an den, der mitten unter uns iſt!“ — und elf 


Tage jpäter: „D Karl, was hülfe es uns doch, wenn wir auf 
‚einer Stube wohnten, ja wenn wir leibliche Brüder wären, 
aber wir Fennten uns nur nach dem Fleiſch und unſre Herzen. 


wären nicht fröhlich in dem HErrn!“ 


* 


4. Erſte Arbeiten und Kämpfe in Königs-Wuſterhauſen. 


Obgleich noch lange nicht gekräftigt in feiner Geſundheit, F 
glaubte Knak, da ſeine Mutter in wenn auch nicht ärmlichen, 


doch auch nicht wohlhabenden Berhältnifjen lebte, eine Aufforderung. y 





‚zur Übernahme eines jchwierigen Amtes nicht ausfchlagen zu 


Dürfen. In Königs-Wufterhaufen hatte eine Anzahl von joge- 
nannten Honoratioren fich verbunden, eine schola collecta ein- 


‚zurichten. Der von ihmen gemeinjam bejoldete Lehrer exhielt 


Prüfungsjahre zu verleben. 


Den Anfang jeiner Arbeit machte er mit fröhlichem Gott- 


vertrauen. Seine Kinder waren jein Troft und feine Wonne. 
„Ach Karl", fchreibt er in jeinem erſten Briefe, „wie ift es 
doc jo unfäglich jchön und wie geht einem doch die Seele jo 
auf in unausfprechlichem Danf und Berzinniger Liebe, wenn 
man von dem jprechen fann, der die Liebe ift, und Ihn in 
die Findlichen Seelen malen zu dürfen in feiner heiligen Liebes— 
geſtalt.“ Acht Wochen fpäter jchreibt er: „Bei meinen lieben 


Kindern da geht mir das Herz auf jo fröhlich und weit, da 


‚möchte ich gar nicht aufhören zu reden von dem lieben HErrn 


Tag um Tag bei einem von ihnen feine Beföftigung und einen ' 
ſehr mäßigen Gehalt. Dieje Stelle wurde Knak angetragen; 
er nahm jie als ein Gejchenf Öottes an, und fiedelte Michaelis 1829 
‚nach Königs-Wufterhaufen über, um dort drei jehr jchwere 


und jeiner Barmherzigkeit, und die Kindlein find till und an 


dächtig und verſtehen es wohl, was Liebe heißt.“ — Die Kinder 
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; Kar ! — 
waren bald begeiſtert für ihren neuen Lehrer, und die ( 

fühlten ſich demfelben zu Dant verpflichtet. Bald ſollte er 
der glüdliche Sinderlehrer erfahren, daß ſolcher Dank nicht Stand 
hält gegenüber einem ernjten Bekenntnis zu dem Herrn Jeſu. 
Der Paftor des Ortes, der zugleich die Superintendentur 
beffeidete, war ein Nationalift aus der alten Schule, ein gut= 
mütiger und wohlwollender, aber dem neu exrwachenden Bibel- 
glauben völlig fernftehender Mann. Er hatte den Grundſatz, 
daß man die Bauern ganz ander in ber Religion unterrichten 
müßte, als die Gebildeten. Gegen Knak war er freundlich und 
herzlich jo lange, al3 er deſſen Glauben noch nicht erprobt hatte. 
Aber es Fonnte nicht lange währen, daß er einjah, derjelbe jei 
doch aus anderem Holz gejchnitten, als er. Daß der Kandidat 
von fich als. einem verlorenen Sünder redete, und vom Herrn 
Sefu als Gottes eingebovenem Sohn, und als dem einzigen 
Wiegeld für unfre Sünden, das fonnte er abjolut nicht ver⸗ 
ftehen. Nach Art der Rationalijten liebte er religidfe Dispute, 
-umd richtete bei Gelegenheit eines jolchen in Gegenwart mehrerer 
Honpratioren die Aufforderung an den Herin Kandidaten, ders 
ſelbe möchte ihm doch offen und frei jagen, was er don ihm 
und feinem veligidfen Standpunkt halte. Knak zögerte; als 
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jedoch jener in ihn drang, jo iprach er fich in aller Bejcheiden- 
heit frijch und frei dahin aus, daß er nur dem einfältigen Bibel- 
glauben die Berechtigung auf der Kanzel zugejtehen könnte. 
Hierüber aber wurde der Superintendent bitterböje; er nannte 
Gnak einen hochmütigen, verdammungsjüchtigen Menjchen, der 
beſſer jein wolle, als alle andern. Und als diejer darauf er— 
widerte, er glaube auch noch nicht, daß er es ergriffen habe 
und vollkommen jei, aber er jage nach dem vorgeſteckten Ziel, 
fuhr ex ſpöttiſch fort: „dieſe hochmütige Demut kenne ich ſchon; 
aber — und damit nahm er ſeinen gutmütigen Ton wieder 
auf — das ſoll mir nicht in den Sinn kommen, jemand um 
feiner Anficht willen weniger lieb zu haben", und als nach 
 Zijche der Kandidat um Verzeihung bat, da gab ev ihm einen 
herzlichen Kuß und ſprach: „Wir haben uns einmal tüchtig 
herumgeſtritten und das ijt ja auch ganz gut!" E 
— Freilich war ja aber auf dieſe Weiſe der Friede nur äufßer- 
lich wieder hergejtellt. Etliche der Honoratioren traten ent= 
ſchieden auf die Seite des Superintendenten, und Knak mußt 
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an dem veränderten Benehmen der Kinder jehr bald merken, 





daß von dem elterlichen Haufe hier und da Einflüffe gegen ihn 


ausgeübt wurden, die- dag zu vernichten drohten, was er in des: 
- HErm Namen gejäet hatte. Trotz und Widerfeglichfeit übten 
Kinder, die er jonft zu feinen liebſten gezählt hatte, in einem 
ſolchen Maß, daß er unterm 17. Februar 1830 feinem Karl. 


ſchreiben mußte: „Sch habe geftern jo tiefbetrübende Erfahrungen. 
- machen müffen an meinen fleinen Kindern; man follte e8 faum. 


4 


glauben, daß es möglich wäre, daß der Teufel ſeine Macht ſchon 


ſo offenbar beweiſen könnte in fo kleinen Weſen. O der ver 


ei . 


Herzen der Kinder angerichtet wurden, erwedten aber Knaks 


blendeten Menjchen, die nicht befennen wollen, daß fie von Natur 
grundböje und häßlich find." Die HSerftörungen, die in den 


ganze Traurigkeit, und im heiligen Zorn fehrieb er feinem Karl: 


„Wenn ſo ein Mann die Seelen vernachläfligt, ſoll einen das 


- nicht bis in die innerfte Seele hinein empören und aufregen? \ 
Und wie ift es da möglich, mit lauter Sanftmut und Milde 


zu jprechen, und fich nicht vielmehr in den allerftärfften und 


kräftigſten Ausdrücken entgegen zu ſetzen?“ 


Jetzt begann eine ſchwere Zeit für den einſamen Kandidaten: 
Es kommt mir hier immer unheimlicher vor außer bei meinen. 


 Herzensfindern," jchrieb er am 8. April 1830 an feinen Karl... 


- Dazu war fein Gefundheitszuftand feineswegs gefräftigt; alte: Ban 
Leiden brachen wieder hervor; Sieberzuftände, unerträgliche Kopfe- 
ſchmerzen, heftiger faum meichender Huften bei der geringften 
Erkältung zehrten an feiner Kraft die ganzen drei Jahre feiner nu 
Arbeit in Königs-Wufterhaufen. Blutentziehung — bisweilen drei 
bis fünf Taffenköpfe dickes ſchwarzes Blut — Chinin und andre 
ſcharfe Mittel verjchafften nur zeitweilige Linderung, jo daß die 
- Körperfräfte oft faum hinreichten, um die täglichen fünf Stunden 
zu geben, und daß Knak felbit e8 wie ein Wunder Gottes an- 
ſah, daß es ihm nebenbei möglich wurde, die Arbeiten zu feinem 
erſten theologijchen Eramen zu machen und diefes jelbft (ge- ’ 


- meinjam mit jeinem Karl) am 26. Januar 1832 zu bejtehen. 
So gab es jchwere Tage in Königs-Wufterhaufen, in denen 
aber der innere Menjch von Tag zu Tag wuchs, denn Knak 
trug feine Prüfungen in und mit dem HErrn. Die Feindſchaft 
gegen ihn wurde je länger, je heftiger. Selbſt feingebildete 
Leute aus dem Adel verirrten ſich zu verhaßten Spottreden, 
Wangemann, Guſtav Knak. 2 
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n und eine vornehme Dame fragte einen Hauptmann in 


5. Ein Sriedenshafen. 


Unter diefen fchweren Kämpfen hatte der vereinjamte Be- © 


kenner des HErrn feine Seele in Königs-Wufterhaufen, der er ſich 
ausſchütten konnte; aber der HErr hatte anderweitig für ihn 


Feforgt. Mittenwalde, der Wohnort von Knaks Onkel und 


Pflegevater, dem Probſt Straube, liegt faum mehr al3 eine 


Meile von Königs-Wufterhaufen entfernt. Da pilgerte der müde 
und doch im Herzen fröhliche Kandidat zum öftern hinüber, zu 
Wagen, zu Fuß, auch wohl einmal zu Schlittſchuh, und ließ 
ſich feine Striemen abwajchen, die er in den heißen Kämpfen 
empfangen hatte. Der alte Vater Straube, ein liebevoller, 


Eindlich frommer Mann, verftand zwar auch noch nicht den 


höheren Geiftesflug feines Sohnes und jeines Neffen, aber er 
fürchtete Gott in aller Lauterfeit und trat dem zu jeinem Staunen 
vor ihm fich entfaltenden neuen Leben jeiner Kinder wenigitens 
nicht entgegen. Ganzes und volles Verftändnis dagegen fand 
Guſtav bei jeinem lieben Karl, dem er, wenn er nicht perjönlich 


drüben fein fonnte, bisweilen Tag um Tag tagebuchartige Briefe 
ſchrieb, in denen er alles, großes und fleines, jeinen Berfehr 
mit den Kindern, feine Kämpfe mit dem Superintendenten; jeine 


Hoffnungen, feinen Kummer in einer Ausführlichkeit mitteilte, 
die ung noch heute in den Stand jest, tief in dem Herzen des. 








Ernſte, ob e8 denn wirklich wahr fei, daß Knak den Beelzebub hätte. 





innigfrommen Sünglings zu lejen: „Ja, mein Herzenskarl!“ 


ſo ſchrieb er einmal an ihn, „du einziger unter den Menſchen, 
der mich nicht mißverſteht, Herzenskarl! Laß uns nicht auf— 
hören, immerfort für einander zu beten, und miteinander zu 


kampfen im Namen des HErrn, dem wir und verbunden haben 
auf Leben und Sterben! D mein Herzensfarl, wir haben noch 


erft wenig gelitten um des HErrn willen; jucht Er uns aber 
heim, jo wird Er auch Gnade geben und Kraft, daß wir nicht 


wankend werden im Glauben, jondern gerade immer fejter und 
freudiger, umd unbeweglich ftehen auf dem Feljen, welcher ift 


| 
der Herr Chriſtus!“ — Kamen fie dann zufammen, danır gab es | 


ein Singen. und ein Beten, und ein Austaufchen der Gedanken: 


ö Wenn ich zu dir fomme, mein Karl, haft du dann wohl den Choral 
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omponiert, den ich dir ſchicke? Ach, Laß ihn mir entgegenklingen, 


und den auch: Dir will ich danken bis zum Grabe!“ 


Es beftand zwijchen den beiden Kandidaten ein Verhältnis 


von Freundſchaft und Gemeinſchaft, wie es wohl ſehr ſelten in 


dieſer armen ſündigen Welt in einer ſo reinen und idealen Ge— 
ſtalt gefunden werden mag. Straubes Begabung lag nach einer 


andern Richtung hin als Knaks. Aber die beiden Freunde er— 
gänzten fich in Lieblicher Weile, und in einem Stüd waren fie 
völlig eins, in der ganzen ungeteilten Hingabe an den HErrn. 


y 
; 


Dem fühnen idealen Flug Guſtavs ftand die feltene praktiſche — 
Begabung Karls und dem dichteriſchen Genie des älteren Freundes 


die hohe mufikalifche Begabung des jüngeren zur Seite, die von ” 
den Vätern ererbt, auch auf die Kinder fich fortpflanzte. Schon ala 


u en a 


a A ee 


em, 


Knabe hatte Straube zu dem Gerhardjchen „Gib dich. zufrieden 
und jei ſtille“ eine Choral-Melodie fomponiert, die er zu jeiner 


Überrajchung als Greis in feiner Vaterſtadt vom Turm blajen 
hörte, und die bis auf diefen Tag in der Kirche gebraucht wird. 
Set, nachdem er der Opernmufif entjagt und nicht ohne großes 
Opfer feine fämtlichen Opernnoten verkauft hatte, ſtellte er jein 
reiches Talent unmittelbar in den Dienſt des HErrn und fannte 
und fomponierte nur noch heilige Mufift — am liebiten die 


Lieder feines teuren Herzensbruderd Guftav. Wenn irgend Knak 
um eine Melodie zu einem Liede von fich oder andern in Ber 
legenheit war, jo pflegte er wohl an jeinen Karl zu fchreiben: 
„Gibt es dazu wohl eine Melodie? Wo nicht, jo wirst du 


wohl mit Gottes Hilfe eine machen müfjen, liebes Herz!" — 


und er fonnte ficher jein, daß ihm bei jeinem nächjten Bejuh 
die gewünjchte Melodie entgegenklang. Wir werden jpäter auf 
dieſe Seite von Straubes Thätigkeit zurüdfommen. 


Aber in Mittenwalde, wohin er nach Abjolvierung jeiner 


Univerſitätsjahre zurücfehrte, arbeitete er mit ganzer Kraft nach) 


einer andern Richtung hin. Es war dort ein alter Rektor, zu 


alt, um feines Amtes zu warten, und zu aum, um fich emeritieren 
zu laffen. Defjen Arbeiten verrichtete der Kandidat Straube — 


ohne dafür ein Honorar zu beziehen, | ech3 Jahre lang, damit 


der alte Mann doch von feinem Gehalt leben fünne, Außerdem 
wurde er der Hilfsprediger feines eigenen alternden Baterd. Das 


ihm in bejonderem Mae geſchenkte organifatoriiche Talent ent- 


- faltete er nach den mannigfachjten Richtungen Hin. Ein chriſt⸗ 
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licher Verein nach dem andern entjtand unte # vu 
lichen Hand, die nichts eigenes juchte, jondern fich Findlich 
die Winfe des HErrn weiſen lieg. Cin Bibelverein wurde am 
24. Januar 1830 geftiftet, deſſen Mitglieder fich zur Bahlung 
von wöchentlich mindejtens einem Pfennig verpflichteten, aber 
‚auch fonft Gejchenfe für die Miffion und die Traftatgefelljchaft 
ſammelten. An diejen Fnüpfte fich in demjelben Jahre ein Leje- 
verein, unter, deſſen Mitgliedern chriftliche Erbauungsjchriften 
cirkulierten, doch aljo, daß fie auch zu befonderen Lejeabenden 
zuſammenkamen. Auch ein Enthaltfamfeitsverein entjtand und x 
ein Verein zur Beförderung der Sonntagsheiligung, deſſen Mit- 
glieder jich zu fleißigem Kirchenbefuch und zum Lefen der heiligen 
‚Schrift und zu häuslichen Oottesdienften, ſowie zur Vermeidung und 
Sinderung aller Sonntagsarbeit, und zur Übung Heiliger Sonn- 
tagswerke in Bibellefen und Krankenbeſuchen zc. verpflichteten. 
Auf allen diefen Unternehmungen xuhte fichtlich der Segen des £ 
HGErrn. wen 
248 Als am 3. Oktober 1831 einmal ein armes Eleines Mädchen \ 
zu Straube in die Stube trat, und er nicht Zeit hatte, es gleich. 
anzunehmen, jchiete er e3 zum Kaufmann, ließ jchnell Wolle 
und Strienadeln holen, um das Kind in der Zwifchenzeit zu 
bejchäftigen; das erſte Paar Strümpfe für arme Kinder wurde 
dort begonnen. Noch an demjelben Tage kamen andere Kinder h 
und baten, ob fie nicht auch mitſtricken fünnten; bald famen 03 
viele, daß bejondere Stunden zum Stricken angejegt werden 
mußten, alle wollten gern Weihnachtsarbeiten für arme Kinder 
machen ; der Lejeverein brachte die Koften für die Materialien 
anf, umd ſchon zu Weihnachten Fonnten 120 Baar Strümpfe, - 
34 nach Düfjelthal, 34 nach Friedrichslohra bei Nordhauſen 
‚(mo damals eine Zigeunermiſſion verſucht wurde), die übrigen 
an arme Kinder der Stadt und Umgebung verteilt werden. 
Aus dieſen geringen Anfängen bildete. fich ein ordentlicher Armen- 
verein, dem jchon im erjten Jahre 159 Mitglieder, teil ar 
beitende, teils beitragende, angehörten. Am 1. Juli 1832 wurde 
‚ein Miffionslejeftundenverein geftiftet, deſſen beide eriten Mit- 
glieder Guſtav Knak und Karl Straube waren, und deffen Teil⸗ 
nehmer fi) außer Mittenwalde auch über die benachbarten 
. Dörfer und die Städte Königs-Wufterhaufen, Luckau und Hoffen. 
erſtreckten. Diejelben pflegten fich veiheum in den Häufern zu 
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erſammeln, um miteinander die Heilige Schrift und Traftate 
und die neueſten Milftonsnachrichten zu. lefen. Aus diefem 
-Miffionslefeftundenverein entſtand jeit dem 26. Auguft 1834 
der Mittenwalder Miffionshilfsverein, der ebenjo wie der Bibel- 
verein bedeutende Gaben aufbrachte. Yesterer zählte 1830 bereits 
388 Mitglieder, von denen 187 in der Stadt und 201 auswarts 
wohnten, 1831 401 Mitglieder, 191 in der Stadt und 210 aus 
wärts, und fonnte am Ende des erjten Rechnungsjahres 191 Thaler 
an die Hauptbibelgejellihaft einfenden. Zu diejen Vereinen fam 
ſeit 6. September 1833 noch ein Verein chriftlicher Hausfrauen, 2) 
"die armen Kranken Suppen verabfolgten; 1835 ein Gejellen 
verein, der wöchentlich zweimal feine Berfammlungen hielt. iR 
- Allen diefen Vereinen jtand der Kandidat Straube mit: u“ 
großer Liebe und Treue vor. Allmonatlich jchrieb er eine Art 
- Anjprache und Tagebuch, das wichtige im Kreiſe der Vereins⸗ 
- mitglieder vorfommende Ereignifie mitteilte und aljo ein lebendiges 
geiſtliches Band um diejelben jchlang. Wie jich dieje Bereine jpätr 
- ausbreiteten und entwidelten, und welchen reichen Segen fie m 
die weiteften Kreife trugen, werden wir weiter unten bevichten. 
Guſtav Knak nahm an allen diefen Arbeiten jeines Herzende 
freundes den innigjten Anteil, und verpflanzte fie, jomeit er 
konnte, auch nad) Königs-Wufterhaufen. „Es ift," fo jchreibt u 
am 8. Dftober 1831, „als wenn dich der HErr dazu beftimmt 
- hätte, in jeinem Namen noch viele folcher Vereine zu ftiften; 
} ich werde mich natürlich, wie immer, an dich anfchließen, denn 
unſre Hände find verbunden, wie umjre Herzen ewiglich!“ 
Unter das Cirkular, in welchem Straube zum Beitritt aufs — 
forderte für den Milfionslejeftundenverein, jchreibt Knak unterm 
- 27. Juni 1832: „Mit herzinniger Freude habe ich diejen köfte 
lichen Borichlag unſers getreuen Bruders gelejen, nehme ihn 
auch von ganzem Herzen an und weiß gewiß, daß der liebe 
Heiland und dabei, weil wir in feinem Namen verjammelt find, 
mit feinem Segen nahe fein, und uns diefe Ihm mohlgefällige 
- Erbauung zur Stärfung unfers ichwachen Glaubens, zur Ber 
feſtigung unver brüderlichen Liebe und Gemeinjchaft und zur 
immer tieferen Begründung unjrer unverwelflichen Hoffnung 
des ewigen Lebens werde gereichen laſſen.“ — Zum Shuß 
. fügt er noch Hinzu: „Noch wünfchte ich, daß wir vor dem An 
fange diefer föftlichen Stunden jedesmal ext dem lieben HErin 
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mit Gefang beſchlöſſen.“ 


ein Loblied ſängen und die Verſammlungen dann auch ebenfo 





Auf diefe Weiſe mar dem Kandidat Knak noch ein andrer 


Kanal erſchloſſen, auf welchem er in die Herzen ſeiner Mit⸗ 


vbürger in Königs-Wufterhaufen eindringen konnte, und es fehlte 





bei ihm im Zimmer Troft, Rat und Belehrung begehrten, und 


mit denen er feine Sniee vor dem HEren beugen fonnte. Seine 


ganze Freude hatte er an einem Stellmachermeifter, Namens 
Jöäger, den er al3 einen jtillen, tiefen, aufrichtigen Mann bes 







Chriſten, der nur von Gnade leben will, heranreifte. u 
Ein beſonderer Gegenftand des Herzensverfehr3 zwijchen 


— Verwandten und Freunde. Guſtav hatte den Vorzug, eine 
Schweſter zu befigen, namens Flora, welche einen tief ernſten 


Zug zum HEren hatte; er fonnte mit ihr, als einer veiferen 
Seele, fo recht von Herz zu Herzen verfehren und fie in den 
mancherlei Beängftigungen, welche in der Schwäche ihres viel- 






fach durch Krankheit heimgefuchten Leibes ihren Grund hatten, 


„E 


Liebe miteinander verbunden waren. Die übrigen Verwandten 
aber waren geiftlich anders gerichtet, und es war nun das innige 
Flehen de3 treuen Sohnes, daß doch auch die heißgeliebte Mutter 
und die beiden andern Schweitern des Friedens im HErrn teil- 
haftig werden möchten. Er verfuchte brieflich und mündlich 
ihnen nahe zu fommen, erhielt aber lange Zeit von der Mutter 
jtrafende Antworten. So ſchickte er denn von da ab die Briefe 











an die Seinen zunächjt an jeinen Herzensfarl, damit diejer fie 


= erjt leſe und darliber bete und fie aljo weiter jenden möge. 
Auch bei feinen Verwandten fand ex längere Zeit feinen Ein— 


„gang. Bon einem bei ihnen verlebten Weihnachtsabend fchreibt 


er: „Wir freuten uns über die Kindlein und ihr Eindliches 





bald nicht an heilsbedürftigen Seelen, Alten und Jungen, die 


zeichnet, der zuerft zwar noch in Gelbjtgerechtigfeit befangen, 
aber durch Gejpräche mit Knak, die fich oft bis Mitternacht 
verzogen, ſowie durch Gebete mit ihm bald zur Demut eines 


beiden Freunden war die Sorge um das Seelenheil ihrer nächjten 


. Springen und Jauchzen; aber die Eltern ftehen dabei und denfen 
ſich wohl mit Wehmut zuriick in die glücklichen Tage ihrer Sind» 
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mit dem Wort des Friedens tröften. Sie war auch ein Friedeng- 
kind, und e3 war eine innige Freude für Guſtav, daß diefer _ 
teuren Schweiter und feines teuren Karl Herzen durch bräutliche 





heit — als ob fie nicht immer noch Kinder fein jollten, und 


“ 


ala ob ihre Freude nicht viel feliger und voller werden müßte 
von Jahr zu Jahr!“ Ein andermal ſchreibt er: „Laßt und doch 
recht beten für den armen Ernſt, für W. und ©. und für unjre 
nächjten Blutsverwandten." 

Der gedachte Ernſt war ein Gymnaſiaſt in Luckau, der 


nach Frieden juchte und ihn nicht finden Fonnte, der dabei troß 
allen Ringens immer wieder in unüberwundene Fehler zurüdfiel, 
und nun mit Findlichem Zutrauen ſich den beiden Freunden er- 


ſchloſſen Hatte. Es ift rührend, in Knaks Briefen drei Jahre 


lang faſt immer wieder die Ermahnung zu lejen, doch ja für 
diejen Lieben Ernſt zu bitten, bis endlich die vereinigten Gebete 
“ser beiden Freunde zum Himmel drangen, und der heißgeliebte 
Ernſt Wolf (jpäter Prediger bei den jeparierten Lutheranern) 
feinen Frieden in Jeſu Wunden fand. 
Das geiftliche Wohl feines teuern ernten Jugendfreundes 
Ludwig Wieſe aber ließ dem beſorgten Guſtav keine Ruhe. Bei 
Tag und Nacht, in Gedanken und im Wort, trug er ihm ſeine 
Liebe nach, und wenn derjelbe eine Beitlang jogar etwas unzur 
gänglich jich erwies, und Guſtav wohl den Schmerz zurückge— 
wiejener Yiebe erfahren zu müſſen glaubte, jo ſchmiegte er ſich 
immer wieder und wieder mit der größten Innigkeit in das 
Herz des teuren Freundes, dem dieje Liebesbeweife wie Buße 
predigten vorfamen — und ließ nicht nach, jamt feinem Karl 


in ftetem Gebet um den Freund, bis er endlich mit ihm Gott 


den HErrn preifen konnte darüber, daß das, was beide eine 


Zeitlang getrennt hatte, hinweggenommen war. 


Alle diefe feine innerften Gefühle und Herzensbedürfnifie 
in Freud umd Leid, in Hoffnung und Erfüllung trug Guſtav 
aus der Mitte feines bewegten Kampfezlebens in Königs-Wufter- 
haufen mündlich und jchriftlic) hinüber in jeinen Friedenshafen 


zu Mittenwalde und in das Herz ſeines geliebten Karl. 


6. Erſte Erfolge und neue Kämpfe, 


Der HErr verheißt, daß fich die Herzen der Väter zu dem 
Kindern befehren jollen. Dies Wort erfüllte fich auch in Königs= , 
Wufterhaufen. Knak hatte eines Tages feine Kinder gefragt, ob 
fie denn auch über Tiſche beteten. Bald darauf fommt er wie 







= öhnlich zu einer der Familien, bei denen er zu Mittag jpei 
und fieht zu feinem freudigen Erftaunen, daß, als die Speije 
aufgetragen find, Eltern und Kinder hinter ihren Stühlen ftehen 
bleiben; der Vater nimmt die Mütze ab, und das liebe Kind 
‚betet laut, die übrigen Tifchgenofjen leiſe. Und dem Beifpiel 
folgten bald auch andre Familien. — Als eines Tages der 
Lehrer gebeten hatte, die Kinder möchten doch den heiligen Gottes⸗ 
namen nicht jo oft ohne Schen und Ehrfurcht bei jeder Gelegen- 
heit ausfpvechen, begannen die Kinder von Stund an, diefe böje 
Gewohnheit abzulegen und ſich dazu auch gegenfeitig zu er⸗ 
mahnen. Eines Tages ift Knak wieder zu Tiſche geladen bei 
einer Frau, und dieſe fpricht auch jo leichthin den Namen 
Gottes aus. Da jteht plöglich der kleine Knabe jacht auf und 
jagt der Mutter ganz einfältig leife ins Ohr: „Mutter, was 
jagft du jchon wieder?" und wiederholt diefe Worte, als die 
Mutter nicht gleich hört. Und als einmal die Mutter das 
Tiſchgebet verfäumt, und dırcch das Kind daran erinnert, ant- } 
mwortet: „Das hätte ich beinahe vergeſſen!“ antwortete dad 
Kindlein ganz erjchroden: „So was muß man nicht vergeffen," 
nd betete dann jelbjt laut: „Aller Augen warten auf dich, 
Herr!" 
0. Knaf wußte aber die Kinder auch in herzgewinnender Weije 
an ſich zu fejleln, er zeigte ihnen Bilder, er las ihnen ſchöne 
Geſchichten vor, namentlich Sonntags abends hielt er Kinder— 
miſſionsſtunde mit ihnen, und obſchon der böſe Einfluß mancher 
Eltern hemmend in den Weg trat, und etliche ſogar ihren Kindern 
ſolche Bejuche bei ihrem Lehrer verboten, jo prägte fich doch in 
einer ganzen Anzahl von ihnen ein entjchiedener Ernjt aus. Es 
fam vor, daß, wenn ruchloſe Erwachſene aus DOppofition gegen 
den verhaßten Bietiften Snaben zum Branntweintrinfen ver⸗ 
führen wollten, dieſe es entſchieden ablehnten. Ein Kind weigerte 
ſich beſtimmt, zu tanzen, und erduldete ſogar Schläge von ſeinen 
unvernünftigen Eltern, bis es unter Thränen ihnen gehorchte. 
Ein andres Kind ſprach zu ſeinen Eltern geradezu: „Aber 
Vater und Mutter, ihr gebt mir doch ein recht ſchlechtes Bei⸗ 
ſpiel. Herr Knak ſagt, man dürfe nicht ſpielen und tanzen, 
und du, Mutter, tanzeft, und Water ſpielt.“ Vierzehn Tage 
ſpäter fragt der Superintendent die Kinder in der Konfirmanden⸗ 
ſtunde, ob Tanzen und Spielen Sünde ſei. Seine Schüler 
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antworten: Nein! 
nochmal frägt, ſchweigen jie wieder. Er aber wird bitterböje: 
Wenn fie klüger fein wollten als er, möchten fie lieber‘ weg— 
bleiben; jeine Kinder glaubten ihm alles, was er fagte, auf 
das Wort. Aber das füme von den Kopfhängern und Frömm— 


fen, die den Sinn der Schrift verdrehen und fich Heiliger hielten, 


: als andre Menjchen." Als er aber in der nächiten Stunde 


wieder die Kinder fragt, ob Tanzen Sünde jei, antwortet eines A ! 


‚Was nicht aus dem Glauben fommt, das ijt Sünde.“ 


Nun war Ol ins Feuer gegoſſen, das Geſprochene machte 
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Knaks Schüler ſchweigen, und als er ſie | 


bald die Runde durch die Stadt, ein allgemeines Spotten erhob 


fich. Eine der Hausfrauen, bei denen Knak zu jpeifen pflegte, 


ſchickte ihm, damit er ihr Haus fernerhin nicht betrete, das Ejien 


in feine Wohnung, andre Eltern forderten ihre Kinder auf, 
doch nicht zu glauben, was Knak ihnen jage, die Sache mit dem 


Antichrift 3. B. ſei geradezu Unfinn. Einem Mann, dev hriftliche 


Bücher von Knak erhielt, wurde angeboten, man wolle ihm welt- 


liche Bücher borgen, er möchte doch das dumme Zeug nicht 
weiter leſen. Der Superintendent gab von jegt an den Senaffchen 
Kindern täglich ein bis zwei und eine halbe Stunde bejonderen 
Religionsunterricht, um fie genügend zu belehren. Die Sünde, 

fagte er ihnen, wäre nur Schwachheit, jo habe jchon fein Vater 
und jein Großvater gelehrt, und fie jeien doch geachtete Männer 


dabei gewejen. Dann drohte er, er werde fie, wenn fie nicht 


das glaubten, was er lehre, gar nicht einjegnen. Als nun aber 


eins der Kinder antwortete, dann werde wohl Herr Probit Straube - 
fie einjegnen, jo verbot er den Kindern geradezu, den Religions — 


unterricht Knaks zu bejuchen, und etliche famen von jegt ab 


in der That erft nach den Religionsftunden zu ihm in die übrigen 


Unterrichtsftunden. Auf die Gegenvorftellung Knaks wurde dieſes 
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Verbot zwar aufgehoben ; aber der Gram und Kummer, den diejer, 
der doch jelbjt den unbändigjten Kindern bie innigjte Yiebe nach 
trug, an einigen durch ihre Eltern geradezu zum Troß und Un- 
gehorfam angereizten Kindern von jegt ab zu erdulden hatte, 
untergrub jeine ohnehin jchon ichwache Geſundheit in dem Make, 


daß er bei der geringften Aufregung in Schweiß geriet, und daß 


feine alten Kopfſchmerzen bis zur Unerträglichfeit fich jteigerten. 


Und wie nahm Knak das alles auf? Cr jchreibt unter dem 
23. Februar 1831: „Hat Judas den, deſſen Brot er aß, jo 








die umfäglichen Leiden defjen, der die Sünden der ganzen Welt 
getragen und gebüßet hat! Immer aber wird man durch folchen 
Gram auf das eigene untreue Herz zurückgeführt, und der HErr 
gebraucht dann folche traurige Vorfälle zur Strafe und Züchtigung 
derer, die Ex lieb hat, und je mehr wir ſelbſt fühlen, wie wehe 
es thut, wenn jemand, den wir herzlich lieb haben, ung jo tief 
 betrüben fann durch Troß und Eigenfinn und andern Ungehorjam, 


deſto mehr werden wir jelbjt abgejchredt, den durch unjre Sünden 
zu betrüben, der uns zu Liebe in unausfprechliches Leid und in 


den bitteren qualvollen Tod gegangen ift. Meine eigene Uns 
freue gegen den treuen HErrn ift mir durch dieſes Ereignis 
mit diefer meiner lieben Augufte wiederum recht deutlich geworden, 
und ich nehme den Gram und Schmerz, den e3 mir bereitet, 
als eine wohlverdiente Strafe und Hgüchtigung aus den Liebes- 
händen unfers teuren HErrn demütig und willig an. Der 


Herr aber wird mich auch wieder tröften und mein armes Herz 


wieder erquicden durch fein fühes Wort!l..... 2 


n 


ſchändlich und hinterliſtig verraten können, wie wollen wir uns 
wundern, wir armen Sünder, die wir ja nichts als Verdammmis 
verdient haben, wenn uns ähnliches begegnet, wie unjerm ges 
liebten HErrn! Und was ift unjer Schmerz und Gram gegen. 
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Er ahnte nicht, wie diefer Troſt bereits vor der Thür ° 


ſtand, und von welcher wunderbaren Seite her der HErr dem 
lieben Kreuzträger, nachdem das Kreuz ſeinen Zweck an ihm 
erreicht hatte, unerwartete Erquickung bringen ſollte. 


7. Ein unerwartetes Ereignis, 


” Im Jahre 1831 machte zum erjtenmal die aftatijche 
Cholera ihre Erſcheinung im deutjchen Vaterlande und erweckte 
allgemeinen Schrecken und Entjegen. Das menfchliche Herz zeigte 
ſich einmal wieder jo vecht in jeiner Art als ein troßig und 
verzagtes Ding. Die Vorkehrungen zur Abwehr des böfen 
Gaſtes wurden in einem Grade betrieben, der zum Lachen hätte 


reizen müſſen, wenn nicht der blaſſe Schreck damals alles Lachen 
erſtickt hätte. Vor jedem einzelnen Stadtthore wurde eine hölzerne 


Wächterbude aufgeftellt, und ein, oft vecht komiſch ausjehender 


Spießbürger hineingeſteckt, der mit ſeinem Seitengewehr die 
ee af 














Cholera abhalten follte. Ein Schlagbaum neben der Bude 
wehrte jedem Neijenden den Eintritt in das geſchützte Weichbild 


der Stadt, und wehe dem Fuhrmann oder dem einjamen Wanderer, — 
der dieſen Kordon zu durchbrechen wagte, ohne durch ein un— 
fehlbares Geſundheitsatteſt aus einem uninfizierten Orte ſich 


als unverdächtig und unſchädlich legitimiert zu haben. Dazu 


wurden in jedem Ort beſondere Choleralazarette eingerichtet, Bi 
eigene Cholerafranfenpfleger bejtellt, und eine Unmafje von er 


probten und nicht exprobten Abwehr- und Heilmitteln in jedem 
Dorfe aufgehäuft. Den Urheber diejer Sicherheitsmaßregeln, 
Geheimrat Ruſt, zeigte ein Spottbild als Sperling mit dem A 


unverfennbaren Geficht des Herrn Geheimrats und der Unter 
- jehrift: passer rusticus „Der gemeine Landſperling“. Beller 
freilich verftand es Straube in jeiner praftifchfinnigen Weile, 
die Choferafurcht zu parodieren, indem er neben feinen fleinen 


Schriften auch ein Blatt herausgab mit der Überfchrift: „Cholera, 


Gefumdheitsmaßregeln für Yeib und Seele." Dieſe lauteten x 


dann etwa: 1. Sei nicht ängftlich (Zei. 41, 10). Fürchte Mh 
nicht (Matth. 10, 28; 28, 20). — 2. Sei veinlich (Sal. 4,8). 


Reinigt die Hände, ihr Sünder, und macht eure Herzen feufch. — 


3. Sei ordentlich (1 Kor. 14,40; Bi. 89, 32; 1 Petri 2,13). — 
4. Sei mäßig und nüchtern (1 Petri 4, 8). — 5. Wählt die 
Speife und Trank mit Bedacht (Matth. 5, 6; oh. 6, au 
Halte dich warm (1 Petri 4, 8) 2c. = 

Auch in Königs-Wufterhaufen wurden alle nötigen Vor 
fehrungen getroffen, die geiftlichen durch Knak, die leiblichen — 
durch den Bürgermeifter. Aber jo viel letzterer auch fuchte und 
Geld bot, niemand wollte fich zu dem Lazarettdienit finden, jo 
daß jchließlich der verjpottete Bietift fich auch zu dieſem Dienfte 
darbieten mußte. Eines Tages fommt er mit feinem lieben 
Stellmachermeifter Jäger zuſammen und fragt ihn, ob ev nicht 
meine, daß fie beide zum Lazarettdienſt fich melden möchten, 
und war ebenjo überrajcht als erfreut, als jener ihm mit dev 
- Bemerkung entgegenfam, er habe an diefem Inge bereits den- 
felben Gedanken erwogen. Sofort aljo geht die Meldung ab 
an die Behörden. 

Schneller als man denfen konnte, bot fich die Gelegenheit 
dar, zu zeigen, daß es den beiden „Frommen“ voller Ernjt war 
mit dem angebotenen Liebesdienit. 
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la int am Mittwoch, den 21. September, ach 





walde gegangen, als in der Stadt fich das graujenerregende Ge- Ä 





rücht verbreitete: Die Cholera ift ausgebrochen auf einem Dder- 


kahn. Der eine von den Kahnfchiffern ift bereits gejtorben, der x 
andre hat die ganze Nacht hindurch hilflos auf Ded gelegen, 


niemand wagt, fich dem Unglüdlichen Helfend zu nahen. Nichts 
ahnend, nahm Knak am Donnerstag morgen Abjchied von feinem 


‚ lieben Karl, der ihm das Geleite gab und ihn mit den Worten: 





„Der HErr jei mit ung!" entließ. Ein unausfprechliches Freuden- 
gefühl erfüllte den nichts Ahnenden auf dem ganzen Wege. Kaum 
 angefommen in Königs-Wufterhaufen aber hört er, was ge- 
ſchehen ift. Er fchreibt an feinen Wiefe: „Was für ein Gefühl 
der Kraft und des Mutes, welch eine Freudigfeit mich bei der 
Nachricht durchdrang, kann ich dir nicht jagen, mein Bruder. . .. 
Wir beide, mein lieber Bruder Jäger und ich, gingen nach dem 









Schiffe, in dem der Kranke lag. Diefer, ſonſt ein jtarfer Fräf- 


r tiger Mann, lag nun ohnmächtig und hilfsbedürftig da, gleich 
dem jchwachen gefnicften Rohr. Wir beitellten num jogleich eine 
Karre oder Tragbahre, um den armen Menjchen von da wegzu- 
chaffen. Die handfeſten Leute, die die Trage brachten, liefen eilend 
wieder davon. Als wir den Kranken aus dem Kahn aufhoben, 
wagte niemand, auf dreißig Schritte uns zu nahen. Was blieb 
ums übrig? Nichts, als den HErrn anzurufen und in jeinem Na- 
men den Kranken vom Schiffe aus auf die ſchwere Trage zu 
‚bringen und ihn troß aller eigenen Ohnmacht und Schwachheit 
elbjt nach dem Lazarett zu tragen!" — in näherer Weg 
ührte durch eine Ziegelei: aber ala fie dort anfamen, verjperrte 
‚ein Mann mit einer langen Stange ihnen den Weg, und drohte 
fie tot zu Schlagen, wenn fie jeinen Hof beträten. Sie mußten 
alſo zurück und einen weiten Umweg machen. Der Weg ging 
durch eine ſumpfige Wieſe, in der fie unter der ſchweren Laſt 
bei jedem Schritt knöcheltief einſanken; der Kranke war ſchwer 
und die Trage kaum eine Hilfe; aber „die auf den HErrn harren, 
kriegen neue Kraft, daß ſie auffahren mit Flügeln wie die Adler, 
daß fie laufen und nicht müde werden, daß fie wandeln und 
nicht matt werden." So famen fie denn auf dem bejchwerlichiten 
Wege, auf dem unte 
als Brücke dienenden, ſchwankenden Kahn einen Graben paſſieren 
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r anderm fie mit ihrem Kranken über einen 


mußten, endlich mit fröhlichem Herzen und Angeficht bei dem 
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Lagarett an, im ſtillen dem HErrn danfend, während die übri- — 
gen faſt alle vor ihnen flohen, wie vor einer giftigen Schlange. 
Der HErr hatte in der That ein Wunder gethan, daß der ganz 


ſchwächliche und gebrechliche Kandidat, der ſoeben exjchöpft von 
der Reife ankam, im ftande war, dieje Arbeit zu leiften, die fin 
manchen Starfen zu ſchwer gewejen wäre. J 
Im Lazarett angelangt, begann aber nun erſt die rechte 
Hauptarbeit. Es galt, zunächſt den Kranken durch Reiben wieder. RR 
warm zu befommen. Die beiden Pfleger waren ganz durchnäßt; 
ein Baar trodene Strümpfe, die man dem Kandidaten in dad. 
Lazarett hineinwarf, hatte diejer dem Kranken, dev barfuß war, am 
gezogen. Durch und durch naß von innen und von außen, mußten 
die beiden den ganzen Tag ihre angejtrengte Arbeit fortfegen. 
Knak übernahm vornehmlich das Reiben, während Jäger mit dem 
Einheizen und Theefochen und jonftigen Hilfsarbeiten bejchäftigt a 
war. Die Bemühungen fchienen erfolgreich zu jein. Wenigftens 
der Arzt verficherte, daß der Zujtand des Kranken jich ganz 
wejentlich gebejjert habe. RR 
Knak fand noch an demjelben Tage Gelegenheit, jeinem gee 
fiebten Karl und deſſen Vater von allem Gejchehenen Nachricht zu 
geben. Sein Herz war jeßt, und fo lange fein Aufenthalt im 
Choleralazarett währte, in gehobener, begeifterter Stimmung, feine % 
Briefe, deven er etliche von jenem Pejtorte ichrieb, atmen alle Xob 
und Preis gegen den HErrn. An jeinen Onkel jchrieb er an jenem Er 
Tage: „Sch möchte laut weinen dor Freude und Dank gegen 
unjern hochgelobten Herrn Jeſus Chriftus, der an uns überfchweng- 
fich mehr gethan hat, al3 wir bitten und verſtehen fünnen. Nichts 
als feine Liebe bis zum Tode, nichts als der ftete Gedanfe an 
feine unendliche Marter für und arme, elende verdammniswerte — 
Sünder — nichts als dies allein, mein geliebter Herzensonfel, 
hat uns die Stärke, Freudigkeit, Mut und Geduld gegeben. 
Ei des füßen Heilands! Das mag ein treuer Sejus heißen, 
den man nicht befjer wünjchen Tann. Mein Heiland nimmt 
die Sünder an!“ 172 
Der Zubelton Guftavs fand in dem Herzen jeines Karl 
vollen Wiederhall. Er jchreibt an jenem Tage: „Ach, welche 
Gnade ift das! Wäre ich doch gleich bei den lieben Brüdern, 
die jo jelig in ihrem Lazarett jein werden, und jo ftill und 
freudig auf ihre Kniee fallen und den treuen Helfer um Kraft 
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md Gnade orten werden; ach wenn mir doch auch folche Freude 
und Seligkeit zu teil wide!" Dann erbot er fich dem Arzt, 
der von Wufterhaufen perjünlich die Nachricht nach Mittenwalde 


gebracht hatte, fofort zum Mithelfen im Lazarettdienit; doch 
verweigerte ihm fein alter Vater die Erlaubnis dazu. 

er Die erjte Nacht verbrachten die beiden Pfleger größtenteils 
ſchlaflos, weil fie den Kranken beftändig zu bejorgen hatten. 
. Am folgenden Morgen Eonnte Guſtav jeinem Karl die fröhliche 





Botſchaft fenden, die Krankheit jei völlig gehoben. Aber bereits 


zu Mittag änderte ih der Zuftand; die Folgen des ftarfen 
Branntweintrinkens traten hervor, in der Naht vom Freitag 
zum Sonnabend war e3 jchon erfichtlich, daß der Tod an die 
Thür Flopfte. Der Kranke hatte noch einigermaßen feine Be- 


{ finnung. Bisweilen, wenn Knak betete, legte er feine Hände 


- übereinander, als wollte er fie falten. Auf die Stage, ob er 
auch an Gott und den Heiland dächte, konnte er am erſten 
Tage noch antworten: „Woran denn jonjt als daran allein?“ 
aber im übrigen fonnte man doch nicht fichere Kennzeichen an 
ihm wahrnehmen, ob ex noch ferner dem Worte Gottes inner- 
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lich zuftimme. Als feine Beſinnung zu fehwinden begann, jo ö 


ſtimmte Knak mit feinem Freunde geiftliche Lieder an, die fie 
. mit lauter Stimme jangen. Da der Krauke früher als Nacht- 
wächter auch viele geiftliche Lieder gefungen Hatte, jchienen 
während des Singens alte Erinnerungen in ihm aufzutauchen. 
Wenigſtens wurden, während die beiden das Lied: O Haupt 
voll Blut und Wunden, ganz ausjangen, feine Beängftigungen 
geringer und fein Schmerz jchien Leichter zu jein. Dann legten 
die beiden Pfleger fich auf eine Matvage, um wenigftens etwas 
zu ruhen, wenn fie auch nicht Ichlafen Eonnten. Gegen 3 Uhr 
begann das Todesröcheln, Knak kmete nieder zum Gebet, während 
Jaäger zum Kranken eilte und nach einigen Minuten verfündete, 
er jei hinüber. Wer mag ermejjen, ob der HErr den armen 
Mann nicht, von Menjchenaugen ungejehen, dennoch als einen 
Schächer in der zwölften Stunde gefunden habe. Einige Leichen- 
‚träger fanden fich. Die beiden Pfleger geleiteten ihren Pfleg- 
ling zum Grabe. Sie fangen am Grab das Lied: DO Welt, 
ich muß dich laſſen! Knak las mit lauter Stimme den 90. Pialm. 
Darauf fehrten die beiden in das Lazarett zurüd, wo fie noch 
fünf. Tage Quarantäne halten mußten; Tage des Friedens 
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und der Ruhe nach der anftrengenden Arbeit. Guſtav ſchrieb 
Briefe an Karl und dichtete Lieder, und war fröhlich in ſeinem 


Gott, wie er an Wieſe ſchreibt „voll Dankes und Lobes gegen RT 


unfern treuen, lieben, barmherzigen Heiland". 
Seinem Karl ſchüttete ex gleich nach dem Tode des Kranken 
am 24. September fein volles Herz aus in einem langen Briefe, 





aus dem wir hier nur einiges mitteilen: „Ich befinde mich aus- > 


gezeichnet wohl, fajt möchte ich jagen, wohler als jonft häufig. 


Bor allem aber macht der HErr, der gefveuzigte füge Herr Jelus, 
meine Seele unjäglich froh, und ich fünnte, wenn es jein Wille 


wäre, daß wieder einer von diejer Krankheit befallen, hieher 


gebracht würde, augenblidlich meinen Dienft aufs neue wieder — 


anfangen. Ja, du teures Herz, mein Herz hüpft mir vor Freude, 


daß der HErr mich Elenden, der ich das wenige, was ich bin, 24 


nur allein durch jeine Gnade bin, gewürdigt hat, einem der 


geringjten jeiner Brüder einen Eleinen Liebesdienft zu erweifen. Be 


D ich habe den armen Kranken wohl recht liebreich gepflegt; ES 


ich Konnte aber auch nicht anders durch des HErrn Onade, 
welchem jei Lob und Preis und Anbetung in Ewigfeit, Amen! 
O, daß ich doch allen die Worte ins Herz rufen könnte, ich 


vornehmfter unter allen begnadigten Siündern, daß „die Sonne, } 
- die mir lachet, ift mein Herr Jeſus Chriſt, das, was mich öl 


lich machet, ift was im Himmel ift.“ Meinem lieben Herzens— 
vater und Mutter Laffe ich herzlich danfen für ihre liebreiche 
Sorge um mich; wer wollte aber darüber traurig jein, wenn 


ein Knecht des HErrn, jo er den Feldherrn fieht vorgehen, mit 
Freuden nachjolgt und um jeinetwillen jelbjt jein armes Leben 
nicht lieb hat bis zum Tode! Uber die furchtſamen, feigen 
Maulchriften jollte man billig ſich grämen und traurig fein, weil 


fie den nicht fennen, der dem Tode die Macht genommen und 


Leben und unvergängliches Wejen an das Licht gebracht Hat. 


„Wer da lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr 


fterben!" Darum, ihr Lieben, Freudenlieder folltet ihr fingen BR 


und geiftliche Liebliche Pſalmen des Danfes, daß der HErr mic 


elenden Knecht gnädiglich angefehen und mich öffentlich für jeinen 2 
Sünger erklärt hat, Ex, der zugleich gejagt hat, daß auch Fein 


Haar von unjerm Haupt falle ohne den Willen des himmlischen 
Baters! Ha, mein Karl! ich wiederhole es nochmals, obgleich 


du es wußteft, nichts als der Glaube an Ihn, der durch jeine 
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Kreuzesmarter für mich genug gethan und um deswillen mir 
nun der himmliſche Vater wieder gnädig ift, nur der Iebendige, 
Glaube an das Lamm Gottes, das unfre Miffethat auf fich 
genommen hat, und durch defien Wunden wir find heil gewor- 
den, nur diefev Glaube gibt uns unfern Mut und unfre Freudig⸗ 
keit, und nur wer dieſen Glauben hat, kann mit Aſſaph ſprechen: 












Seiten, jo wird es doch dich nicht treffen." Und wenn es 


in den Himmel, zum lieben Heilande, wo Schmerzen und Seufzen 
nicht mehr fein wird und wo alle Thränen abgetrodnet werden 
‚don unjern Augen. Schreibe du, mein Herz, ftatt meiner an 
Mutter, jchreibe ihr don meiner Freudigkeit, und daß ich fo 
geſund jei, wie ein Fifch im Wafjer, daß aber mein Arzt Leibes 
‚und. der Seele fein andrer ift, als der liebe Heiland ...... 
Grüße deine teuren Herzenseltern, und jage ihnen, wie fröhlich 





ber jei mit uns und euch auch fernerhin, und gebe uns noch vecht 
‚viel Öelegenheit, Ihn durch feine Gnade zu verherrlichen, und 


betet alle, alle für eure fröhlichen, einfältigen Brüder 


— Guſtav Knak und Ferdinand Jäger. 
AR Königs-Wufterhaufen, Sonnabend vormittag um 9 Uhr.“ 


Er Der Eindrud, den die ganze Begebenheit auf die Um— 
- gebung machte, war ein tiefer, einjchneidender. Der Super- 
‚intendent Fam gleich am 23. September zum Lazarett, wenigſtens 
bis an die Thür, um den bisher verfannten Kandidaten auf 
das zuvorkommendſte zu begrüßen, und wiederholte den Beſuch 
während der Quarantäne. An den Probft Straube ſchrieb 
er don Guſtav als „unferem würdigen Freund“ und von beiden 
‚Pflegern, als: „edlen Menjchenfreunden, denen der HErr reich— 
lich vergelten wolle, was ſie gethan!“ Später ſchickte er Guſtav 
einen Korb mit Apfeln und reifen Weintrauben, und was mehr 
beſagen wollte, er geſtattete dem Kandidaten, dor deſſen Pietis— 
mus er ſonſt öffentlich gewarnt hatte, ſeine Kanzel. Die Leute 
in der Stadt hörten nicht auf, die beiden zu loben und zu 












„Ob zehntaufend fallen zu deiner Rechten, und taufend zu deinen 


und wie glüdlich wir find in unferm lieben HErrn. Der HEır 


preijen. Der Spott derjenigen, welche am zweiten Tage gehöhnt 
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‚uns träfe? D dann gingen wir heim zum Vater, nach Haufe 


jein Kreuz zu verfündigen. Lebe wohl, du liebes Herz, ud 
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hatten, die Sache wäre gar nicht jo ſchlimm gewefen, die beiden 
Kahnſchiffer jeien einfach betrunken gewejen, der eine fei in 
feinem Rauſch gejtorben, der andere habe denjelben nun ſchon 
ausgejchlafen, verftummte bald, al3 die Krankheit mit einem 
jo jchnellen Tode endete. Andre jagten, den beiden fünne gar 
nicht dergolten werden, was fie gethan hätten, Knak verdiente 
wenigjtens eine gute Pfarre und Jäger taufend Thaler. Die 
fönigliche Regierung erteilte beiden eine öffentliche Belobigung. 
Eine Frau, die Mutter eines der Kinder, die Knak unterrichtete, 
bis dahin eine bitterböfe Feindin, kam bald, nachdem er aus 
dem Yazarett war, zu ihm, um ihm einen Beitrag zu bringen 


für eine Kollekte, die er jammelte, und als jpäterhin nat um 


‚einen Wagen verlegen war, und Jäger es ohne jein Wifjen 
wagte, jie darum zu bitten, jprach fie: „Mit Vergnügen, dag 
wird mir eine Chre fein." Das Fonnten leicht. gefährliche 
Ehrenbezeigungen werden. 

Uber lieber als das alles war dem glüdlichem Kranken— 
pfleger ein Bejuch, den ihm jein Karl machte am 27. September. 
Diejer ließ ich nicht vor der Thür abweijen, jondern ging 
hinein in das Sranfenhaus, und die drei Freunde beugten mit- 
einander die Knie und lobten und priefen den HErrn und feine 


Barmherzigkeit. — Und jo innig war die Gemeinschaft der 


beiden Freunde, daß jchon am folgenden Tage Guftav an Karl 
wieder brieflich jein Herz ergoß. Da gibt er die Antwort auf 
jene, ja in der That leicht wiegende Chrenbezeigung der Weltfinder, 
die ja doch nur den äußeren Schein und nicht das innerjte Herz - 
erfannten. Er jchreibt: „Ach, wir haben gar nichts gethan! 
Mir find unnüge Knechte. Dem HEren allein gebührt die Ehre; 
denn wenn ich ſchwach bin, bin ich ftarf! Warum? Der HErr 
ift meine Stärfe. Ich bin nichts, der HErr ift alles; mir 
gehört das Böſe, was ich noch jo vieles in mir finde, ja das 
ift mein! Alles Gute aber an mir armem Wurm gehört dem 
HEren, dem allmächtigen Schöpfer, in defjen Händen wir find, 
wie der Thon des Töpfers!" 

Wichtiger war für Knak die Wirfung, die jeine Dpfer- 
freudigfeit auf die ihm Näherftehenden machte. Seine Mutter 
fchrieb voll Dank für feine Bewahrung an ihn einen Brief, 
worin fie jagt: „Ja, mein Herzensguftav, ich jtimme mit Freuden 
und Demut ein in die Worte Jakobs: „HErr, ich bin viel 
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zu geringe, ja ich bin nicht wert aller der Barmherzigkeit und 
Treue, die du an mir gethan haft!" — Einen tiefen Eindrud 
empfing auch Wieje, dem es hier handgreiflich entgegentrat, daß 
die überfließende Liebe zum Herrn Jeſu nicht bloß pietiftijche 
Gefühle, jondern auch aufopfernde Thaten erzeuge. In dem 
Herzen des alten Propft Straube regte ſich auch manches, was 
nach Frühlingserwachen nach dem Winterjchlaf des Rationalis- 
mus ſchmeckte. Hatte er doch mit inniger Freude täglich an 
ſeinem eigenen Sohne die praftijche Ausgeftaltung eines lebendigen 
Chriſtentums mit väterlicher Freude jehen fünnen, und nun 
dieſes neue Zeugnis von feinem teuren geliebten Neffen und 
Pflegeſohn. Ex kam dem tiefinnexlichen Bibelglauben immer näher. 


8. Entſcheidung und Scheidung. 


| Die Liebesthat der beiden Sünger des HErrn hatte in die 
ganze Gemeinde mächtig zündend eingejchlagen. Freilich jenes. 
becgeiſterte Lob einzelner flacher Phantaften verhallte jehr bald, 
ebenſo wie beim Heren Jeſu zwijchen dem Hofianna und 
Kreuzige, und beim Apoftel Paulus zu Lyftra zwijchen der 
göttlichen Verehrung umd der Steinigung nur eine Spanne Zeit 
- Sag. Der innerfte Kern der Liebe Jeſu war ja diefen ober 
flachlichen Bewunderern nie deutlich geworden. Aber aus der 
Gemeinde famen fie num, die Großen und die Kleinen, namentlih 
etliche Handwerfer, Kutſcher und Lehrburjchen, um aus Guftaue 
Munde näheres über den Weg zur Geligfeit zu hören. Die 
neueſten Nachrichten aus dem Reiche Gottes von Elsner, Die 
Düſſelthaler Kinderzeitung, die Elsnerjchen Keinen Schriften, als 
Balſamine, Paſſionsblume und andre Traftate, injonderheit aber 
die föftlichen Nachrichten aus der Heidenmiffion, die den Hunger 
der Heiden nach der Seligkeit und ihre gänzliche opferfreudige 
Hingabe an den HErrn nach ihrer Befehrung dem in der alten 
Chriſtenheit herrjchenden Tod gegenüber in ein jo glänzendes 
Licht ftellten, waren von num am nicht mehr bloß für Knaks 
eigenes Herz Nahrung und Erquidung, fondern immer mehr : 
hungrige Seelen fanden fich um ihn, denen er fo gern bon 
diieſer Speije mitteilte. Sie nahmen um fo begieriger aus dem 
Munde des treuen Zeugen die Lebensworte und die Anleitung 
zum Leben in Gott, als fie bis dahin unter den rationaliftiichen 
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bedauerte nur das eine, daß die Fahrt nicht noch drei Stunden RN 


Knaks Gehalt mit monatlich zwei Thalern zurüd. Dieſer empfing 
gleich an demfelben Tage feinen verringerten Gehalt, damals für 
ihn fein geringer Schlag. Denn zu dem Wenigen, was er über 
haupt erhielt, gab es jo viele Teilnehmer und Miteffer, daß der 
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Predigten gehungert hatten. Bereits 


— 


famen eine ganze Anzahl, 
die auch mit dem geliebten Kandidaten ihre nie vor dem An 
gejichte des HEren beugten. Ein Fuhrmann, der ihn von Berlin 
herüberfuhr, wurde von dem, was ihm Knak von der Liebe des 
HErrn unterwegs erzählte, fo ergriffen, daß er, trogdem fie Dieg- 
mal nur Schritt fahren Fonnten, hernach erklärte, fo fchnell jei 





er noch nie don Berlin nach Wufterhaufen gefommen, nd u 


länger gedauert habe. 


Alle diefe in den Augen der Weltfinder höchſt bedenflichen 
Früchte von Knaks Pietismus Löfchten denn auch bereits na 
' wenigen Wochen die Begeijterung aus, mit der fie ihn jo eben 
. bis in den Himmel erhoben hatten. Denn mın mußten fie ja 
gar erleben, daß jeine Anhänger anfingen, diefelbe Sprache zu 
Iprechen wie er. Hatte doch einer von Knaks Schülern, den fie 
einen nichtsnugigen Menjchen nannten, darauf geantwortet: 
„Dafür möchte ich dem, der es gejagt hat, die Hand geben; 
denn das bin ich; ich bin nichts wert! Aber wenn er mi 
fromm nennen würde, das würde mich Fränfen!" Diefer Heuh- 
ler! — In ſehr kurzer Zeit war die Exbitterung gegen den 


verhaßten Pietiften bei manchem höher gejtiegen als je. 


Gleich nach Neujahr 1832 fam die Sache zum Ausbruch. 
Eine Berfammlung derjenigen Honoratioren, deren Kinder Anaf 
unterwies, fand fi in feiner Wohnung zufammen, um mit ihm 
über fein ferneres Verbleiben zu beraten. Einer der Teilnehmer 
- hatte entjchieden erklärt, er fünne jein Kind nicht länger bei 
einem Marne zum Unterricht jchiefen, der die Herzen der Kinder 


von den Eltern abwende. Außerdem ſei e3 doch in feiner Weife 


zu billigen, daß ihr Lehrer mit jo gemeinen Menjchen wie Aut 
ſchern, Schäfern und Lehrburfchen ich befreunde. Er trete aljo 


von der Geſellſchaft zurück und zöge auch feinen Beitrag zu 


Gehalt ohnehin nie reichen wollte. Sein erſtes Weihnachtöge- 
ſchenk von zehn Thalern hatte er fofort für feine Mutter be- 


Stimmt, die deſſen bedürftig war; jpäter mußten die lieben Ber- 
wandten in Mittenwalde mit Darlehen aushelfen, umd er fam 
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aus den Schulden nicht eher heraus, als bis eine Erbſchaft von 

Hundert Thalern ihm die Bezahlung möglich machte. Jetzt 
follte fein geringer Gehalt noch verringert werden. Dazu fam 
feine völlig gebrochene Gejundheit, die der jchweren Aufgabe, 
dieſe Kinder zu unterrichten, auf die Dauer nicht gewachjen 
war. Der Gedanke an das Aufgeben feiner Stellung trat ihm 
immer näher. 

Zuvörderſt war eine Feine Erholungsreiſe durchaus nötig. 
Sein Ziel war Herrnhut und Niesky. Die Ausficht, auf diefer Reiſe 
feinen geliebten Ernſt Wolf mitnehmen zu dürfen, gab bei ihm 
den Ausfchlag. Denn er hoffte für deſſen Seele einen Segen. Der 
alte Pflegevater in Mittenwalde gab jeine Bedenken, Guſtav könne 
am Ende Herenhuter werden, jchließlich auf, und darin erfannte 
dieſer die gnädige Erlaubnis feines HErrn, ohne welche er nicht3, 

weder Großes noch Sleines, that zu der Reife. Er jchreibt 
unterm 11. April an feinen Karl: „Wie leicht it einem doch 
ums Herz, wenn man fich durch den heiligen Geiſt ganz willen- 
108 hat machen lafjen, und man fann fich jo innig freuen, wenn 
der liebe HErr feine Zuftimmung gibt, und einem fo freundlich 
die Onadenhand reicht. Nun, das joll mir eine Ermunterung 
für künftig fein, alles auf Ihn zu werfen, der für mich ſorgt, 
obgleich ich der ewigen VBerdammnis wert bin. O bitte doch 
den lieben Heiland nun auch mit mir, daß Er auch ferner mich 
überall hinbegleiten, mich vor jeder Verſuchung gnädiglich be— 
wahren und mir auf der ganzen Reiſe jeinen Segen nimmer 
fehlen laſſe! O du treuer, ſüßer HErr!“ 

Die Reiſe war reich an Erfriſchung, leiblicher und geiſt— 
licher Art. Die beiden hatten große Freude an dem chriſtlichen 
Leben in dieſen beiden Hauptorten der Brüdergemeine, obgleich 
Knak hernach ſchreibt, dort zu wohnen und Mitglied der Gemeine 
zu werden, habe er ſich nicht verſucht gefühlt. Er bedurfte 
freierer Räume, um ſeinen Geiſt zu entfalten. 

Eine beſondere Freude aber ward ihm unterwegs zu teil. 
Unter ihrem Reiſegepäck Hatten die beiden Fußwanderer unter 
anderm auch etwa hundert Traftate mitgenommen, die fie hier 

und dort austeilten. Unweit litten, 21/ Meile von Niesky, 
! begegnet ihnen ein ältlicher Mann, dem fie auch ein Büchlein 
; übergaben. „Er fragt uns freundlich, woher wir kämen“ (fo 
Schreibt Knak). „Aus Niesky.“ — „Sind Sie etwa aus der 





Gr ‚ R R 
* KL 4 «4 
AAN J IE — — 











Brüdergenteine?" „Nein; aber wir haben denjelben Glauben, 
wie die Brüder, an den einen lieben Heiland!" — „Ach,“ jagt 
er freudig, „den hab’ ich ja auch, da find wir ja Brüder! 
O mein teures Herz! Da hättejt du nun unſre gegenfeitige 
Freude jehen jollen, und wie der Mund uns überging von dem, 
weſſen das Herz voll war! Da heißt es wohl: „Schmecdet und 
jehet, wie freundlich der HErr ift, der die Seinen wunderlid, 
aber doch allzeit jelig führt!" — Es war eben in den dreißiger: 
Jahren etwas andres, als heute, wenn ein Bionspilger einem 
andern auf dem Kanaanswege begegnete! Nun aber erzählte der 
liebe Alte von dem Paſtor des nächjten Dorfes Ujeft, Namens 
Canich, der ebenfo den HErrn mit Wort und Wandel befenne. 
- Boll Freude wandern fie in das Dorf, legen ihre Sachen im 
Mirtshaufe ab umd eilen zum Pfarrhaufe. Der Paftor war vers 
reift, die beiden laſſen einen Zettel zurüd, worin fie ihm jagen, 
wie jehr gen fie ihn als Bruder im HErrn auch von Angefiht — 


gejehen hätten. Im Wirtshaufe hören fie dann, wie die Kirche 


alle Sonntage gedrängt voll wäre und.die Yeute drei Meilen 
weit zum Gottesdienfte gepilgert kämen; und, jegten fie hinzu: 
„Reich wird er nicht werden, denn er gibt den Armen jo viel! 
— Um halb zehn Uhr fommt die Magd und ladet die Wanderer 
ein, die num einen unvergeßlichen Eindruck von dem lieben, 
frommen Pfarrhauſe empfingen, einen Eindrud, der unjerm Sinaf 
zur innigften Erquickung und feinem Freunde zum dauernden 
Segen wurde. A. 

Tach Wufterhaufen zurückgekehrt, fand Guftav diejelben 
Sorgen, Nöte und Kämpfe, aber aud) denjelben reichen Segen. 
Seine Fieberzuftände Eehrten in erhöhtem Maße zurüd. In 
der Gemeinde fing e8 an zu gähren. Guſtav jchreibt unter dem 
17. Suli an Karl: „Hier in Wufterhaufen hat Satan auch wieder 
recht jein Weien..... Es jcheint faft, als wolle Satan mir 
diefe furze Zeit, die ich noch Hier bin, vecht ſchwer machen; aber 
der HErt wird ihn unter die Füße treten in kurzem. Ich weiß 
gar nicht, was ich jagen joll über die überſchwengliche Gnade 
des lieben HErrn, der mir jchon wieder ein verirrtes Schäflein 
herübergeholt hat, um es ſelig zu machen!“ 

Der Ortsvorſteher L. hatte zwei Söhne, die ihm durch Geigen 
zum Tanze viel Gewinn brachten. Als der eine die Verſammlung 
bei Knak beſuchte, wurde ihm dies Handwerk zur Sünde. Er 
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„erklärte jeinem Vater, er 
ihm und zwingt ihn, dennoch zu jpielen. In heftiger Herzens- 
bewegung kommt der Süngling zu Knak und bricht endlich in 
halber Verzweiflung in das Gelübde aus, nie wieder jpielen 
zu wollen. Am nächiten Sonntag ipielte er nicht, jondern 
blieb bis zehn Uhr bei Sinaf. Da fein Bruder, der an jeiner 
‚Stelle fpielen follte, Frank war, mußte dev Tanz ganz ausfallen. 


Die Exbitterung in dem ganzen Orte war groß. Ein andrer 


Lehrherr verbot feinem Lehrburjchen ein für allemal den Bejuch 
bei Knak. 2.3 Mutter verbot dem Sohne, jemals wieder die 
elterliche Schwelle zu betreten. Wenige Wochen jpäter wird auch 
der Bruder erweckt, und entjagt ebenfall® dem Spielen, und 
verharrt trotz aller Drohungen des Vaters bei jeinem Entſchluß. 
Unausſprechlich Tieblich ift es (jo ſchreibt Knak am Tage vor 
feiner Abreife von Wufterhaufen), die beiden Brüder zu jehen, 
wie fie ein Herz und eine Seele find. Wir aber wollen uns 
‚in den Staub beugen und anbeten das Yamm, das erwürgt ijt!“ 
So ſchickte er fich denn zum Scheiden. Am 31. Auguft 
ollte er nach Berlin zurücdfehren. Am Sonntag zuvor fam 
eine Anzahl feiner Lieben noch einmal zur Erbauung zujammen. 
3 Sch Männer und Jünglinge, ein Stellmachermeijter 
Gager), zwei Kutjcher, ein Schneiderlehrling und die beiden 
‚Söhne des Ortsvorſtehers, dazu eine Anzahl Frauen und Jung— 
frauen hatte der HErr durch die Arbeit feines treuen Knechts aus 
‚dem Sündentode aufgewecdt, außerdem war eine größere Anzahl 
von jolchen vorhanden, in deren Herzen er ein unvergängliches 
Samenkorn ftreuen dunfte. Am 30. Auguft famen fie zum Ab- 
chtednehmen. Knak jchrieb an diefem Tage feinen legten Brief 
‚aus Wufterhaufen an feinen Karl, indem er joeben feine Lieben 
‚erwartete. Er jchließt den Brief mit den Worten: „D, daß der 
liebe HErr mit feiner Nähe uns alle befeligte und alle mit Kraft 
aus der Höhe erfüllte, und mit frendigem Heldenmut, daß wir 
alle mit einem Munde jprechen könnten: „Herr Jeſu, dir leb' ich, 
Herr Jeſu, dir ſterb' ich; Herr Jeſu, dein bin ich tot und leben— 
dig! Ach, mach mich fromm und bei dir ewig ſelig! Amen.“ 
Danke dem HErrn mit mir, mein füher Karl, für alle feine über- 
ſchwengliche Treue und Gnade, ja lobe den HErrn, meine und 
deine Seele, und was in mir iſt, ſeinen heiligen Namen!“ 
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9. Einer, der mehr if als ein Ionathan. 


Eins hatte Guftad mit jenem Weggange aus Königs-Wufter- 
haufen verloren; er war der unmittelbaren Nähe jeines Herzens 
karl entrückt. Denn von Berlin konnte man damals nur [hwer 
und mit Opfern die Reife nach Mittenwalde machen. Ein 
Bräutigam kann ich nicht inniger nach dem Wiederfehen jener 
geliebten Braut jehnen, als Guftav nach jeinem Karl, Ale 
Briefe, die er in der nächſten Zeit von Berlin aus ſchrieb, jmd 
voll von Zeugniffen diejes Verlangens. „Wie jehne ich mich 
ichon wieder nach dir, du geliebtes Herz!" hieß es dann: O, wel 
eine große Gnade liegt doch darin, daß man fich aljo lieb haben 

kann!“ — Ein andermal ichreibt er: „Die Heutige Tageslojung, Hi 
die jo überaus köſtlich für uns beide ift, fteht 2 Sam. 23,16 
und heißt: „Jonathan ging Hin zu David und ftärfte jeine Hand 
in Gott. Wir reichen don neuem einander die Hände, dem 
Heilande treu zu fein bis ans Endel" a, Herzensfarl! Jelfu 
wollen wir treu fein big in den Tod und allzeit einer des andern 
Hand ftärfen in Gott." Bisweilen trafen die Freunde in 
Waltersdorf zufammen, das zwifchen Berlin und Mittenwalde 
liegt. Dort Hatte Guftav einen chriftlichen Freund, Hein 
Nachtweyh, den er oft und gern befuchte. Wenn er dort wat, 
pflegte, wenn e3 irgend möglich war, auch Karl binzufommen. 
Bisweilen aber machte fich Guftav auch wohl auf den Weg und 
fam hinüber nach Mittenwalde ſelbſt; dann brachte ex immer 
willfommene Gäfte mit, Miffionszöglinge und andre "Freunde, 2 
einmal auch feine geliebten und verehrten Freunde Soßner 
und Elsner. = 

Einen fortgejegten Gegenftand gemeinfamer Arbeit und brief ; 
licher Berichte bildete das Eleine von Guſtav in Wufterhaufen 
zurücgelaffene Häuflein, das er mit innigſter Liebe im Herzen 
behielt. Dasjelbe pflegte ſich im Haufe des Kutſcher Paſchke 
zu verſammeln, „wo wir ganz ungeſtört ſind.“ Dies Häuflein 
mußte ihm nun fein Karl fleißig beſuchen und über jeden be 
ſonders berichten, während auch Guftav jeden einzelnen der hervor 
tragenden Freunde Karls in Mittenwalde in fein Herz gejchlojien 
hatte und auf betendem Herzen trug. (3 ift rührend, in Ouftavg 
Briefen zu leſen, wie er aller der Einzelnen in Liebe gedenkt 
und fie grüßt: „Was macht denn Gottlob, Heinrich, Chriftian, 


Mr J 
N Er Eur 
a — er Bra 

Be a RE rBr:d 4, v ⸗ . Br; 






* 
—— 





fie doch alle von mir." | 
Die Nachrichten von Wufterhaufen lauteten meiſtens erquid- 
fich und erfüllten Guſtavs Herz mit Danf und Jubel. Etliche 
freilich wurden lau und fielen auch in die alten Wege zurüd, 
und zu Guftavs tiefem Schmerz unter ihnen auch fein Freund 
Jäger, der Kamerad vom Choleralazarett, der in Hochmut und 
Selbftgerechtigfeit fich verirrte und zulet über das jpottete, was 
ihm früher das Heiligfte gewejen war — ein warnendes Beijpiel, daß 
niemand anders al3 durch tägliche Reue und Buße jeinen Weg 
himmelwärts finden wird. An zwei andern Freunden dagegen, 
einem aus Mittenwalde und einem aus Königs-Wufterhaufen, 
hatten die Brüder die Freude, daß fie fich zu dem Miffionsdienfte 
unter die Heiden meldeten. 
| In ein befonderes Briefbuch trug die fleißige Hand Straubes 
alle Eleinen und größeren Erlebniſſe, die innerhalb de3 engver- 


bundenen Streifes von Süngern Chrifti in Mittenwalde und Um— 


gegend vorfamen, ein, und legte damit den Grund zu den jpäteren 


r Bergmann, Bejchedsnid, der alte Schöne, Sens, Bögelde, Eduar — 
Bullrich? Was machen die wuſterhauſener Brüder? Ad, grüße 
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Werxeinsberichten,“ „Werderichen Bibel-Lefe-Vereins-Berichten" “ 


und dem jpäteren „Kinder-Miffionsblatt," und zu dem reichen 
Schriftenverkehr innerhalb eines bald über ganz Preußen fich aus- 
dehnenden Freundeskreiſes, der Taujenden und Hunderttaufenden 
zum Segen wurde. „Wie freue ich mich über euer Föftliches 
Briefbuch, mein Herzensfarl," jchreibt Guſtav, „ich will mit 
großer Begierde darin lejen." Und als er's gelejen, behielt er's 
nicht für fich, fondern las in dem neugewonnenen Freundeskreije 
in Berlin vor, und fie lafen nicht bloß, jondern beteten einer 
für den andern, jo daß damals eine Geſellſchaft von neu er- 
wecten Brüdern entitand, die in vielen Zügen an das apofto- 
liche Zeitalter erinnert. Mitteilungen wie: „Für deine lieben 
Kranken habe ich geftern gemeinjchaftlich mit den Brüdern zu 
Idhm gefleht, dev da gejagt hat: Bittet, jo wird euch gegeben!“ 
fehren in den Briefen jener Zeit vielfach wieder. Die beiden 
Freunde pflegten eine bejtimmte Stunde des Tages zu verab- 
‚reden, in der fie gemeinfam ihre Kniee beugten, wenn auch durch 
die Entfernung von Meilen getrennt. 

Zun jchriftlichen Verkehr ließ Guftav fich Feine Zeit gereuen. 
Oft ſchrieb ev, trogdem daß feine Kränklichkeit und Gebrechlichkeit, 
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ſeine Kopfſchmerzen mit Fieberanfällen auch in Berlin nicht nach— 
liegen, bis nach Mitternacht, um nur über alles, was ex erlebte, 
über die Perſonen, mit denen er zujammen getroffen war, die 
Bücher, die er gelefen hatte, feinem Herzenskarl vollftändig Be— 
richt zu erftatten. Wir find dadurch heute in den Stand gejeßt, 

an der Hand diejer Föftlichen Briefe die ganze Kandidatenzeit 
des teuren Gottesfnechts tagebuchartig mit unjerm Auge zu fchauen 
und mitzuerleben. Fand er eine ſchöne Gefchichte, jo mußte fie 
feinem Karl brieflich mitgeteilt werden; hatte er bange oder früh 
liche Stunden erlebt, am nächſten Tage mußte fein Karl fie mit 
genießen. Es fam vor, daß die Briefe (an deren Spige er immer 
einen beftimmt auf den Hauptinhalt bezüglichen Bibelvers jegte) 
fich folgten am 25., 27., 28., 29., 30. November, und die meijten 
“zwei bis vier Bogen lang. Da er vor feinem Karl feinerlei Ge— 
heimnis hatte, jondern ihm vergönnte, in jein innerſtes Herz 
zu Schauen, jo find uns aus diejem Gott geheiligten Tempel Er— 
güſſe aufbewahrt, die wahrhaft erquicklich find. 

„Außerordentlich tröftlich (jo ſchreibt Guftav unter dem 
22. März 1832) ift mir auch der unbegreifliche Ausſpruch unſers 
lieben HErrn: „Gleichwie mich mein Vater liebt, alſo Liebe ich 
euch auch." O da kann man fich ja alles zu Ihm verjehen, und 
braucht fich nicht zu jcheuen, alles, was man auf dem Herzen 
bat, von Ihm zu bitten, zumal, da Er gejagt bat: ‚Sch will es 

 thun!‘ Ach mein teures, liebes Herz! Wenn wir doc nur immer 
recht Findlich alles glaubten, was der liebe HErr verheißt, wie 
jelig fönnten wir fein und wie würde der treue Heiland fich 
freuen! O HErr, ftärfe uns unfern Ölauben!" 

Einmal, als es ihm nicht vergönnt war, zum 27. Dftober, 
al3 dem Geburtstag feines Herzenskarl, perfünlich hinüberzureiſen, 
ſchreibt er: „Ich muß ſtill weinen! So gern wäre ich bei dir, 
mein lieber, treuer Herzenskarl! Doch nicht wie ich will, jondern 
wie Er will, der überfchwenglich mehr an uns thut, als wir bitten 
und verftehen können. — Was ich div num aber zu deinem lieben 
Geburtstage aus der Tiefe meines Herzens wünjche, du teurer 
Bruder, das weißt du, auch ohne daß ich dir's ſage; ſoll ich es 
aber mit wenigen Worten ausjprechen, jo ift diejeg mein inniges 
Flehen und mein inbrünſtiges Gebet zum HErrn für mich und 
dich, daß wir beide möchten durch ſeine Gnade ſo recht vom 
Grunde unſers Herzens einſtimmen lernen in die Worte Pauli: 
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—* Ich lebe nun, doch nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in mir; denn 
wos ich jetzt lebe im Fleiſch, das lebe ich im Glauben des Sohnes 
Goottes, der mich geliebt hat und ſich ſelbſt für mich dahin ge- 
geben. Haben wir Ihn dann jo als unſer Ein und Alles, jo | 
fragen wir nicht8 nach Himmel und Erde, und ob ung gleich t 
Leib und Seele verſchmachtete, jo ift Er doch unſers Herzens 
Troſt und unfer jeligjte8 Teil! Das gieb uns, lieber Herr Jeful 
Das gieb meinem lieben Herzensfarl! Aus Gnaden, um deiner 
ewigen Liebe willen, Amen!" 
Noch Föftlicher ift der Herzenserguß, den Guftav an jeinem 
eigenen 27. Öeburtstage in das Herz feines Karl ausjchüttete, und 
‚den hieherzufegen wir uns nicht verfagen fünnen. 








Am 12. Juli 1833 frühmorgens nach dem 
Gebet und Lejen in der Heiligen Schrift. 
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Jeſus, Jeſus, nichts als Jeſus! 


Falle mit mir armem, elendem Würmlein nieder aufs An— 
geſicht, du teurer Herzenskarl! ich weiß nicht, was ich vor Weh—⸗ 
mut und tiefer Beſchämung fagen joll; ich muß bitterlich weinen, 
daß mich der liebe Heiland jo Lieb hat, da ich doch jo treulos und 
undenkbar bin. Siebenundzwanzig Jahre hat Er mich jchnöden 
Knecht nun getragen, hat mich nicht verworfen, jondern jein 
gnadenvolles Jefusangeficht jo freundlich über mir leuchten lafjen, 
daß ich darauf jchwören kann, Ex will nicht, daß ich verloren 
werde, Er will mich felig machen. O des treuen Jeſusherzens, 
o der wunderbaren Liebe, o des namenloſen Erbarmens! Ach, daß 
ich tauſend Zungen hätte und einen tauſendfachen Mund! Jeſu, 
Jeſu! nimm mich auf ewig hin, ganz, ungeteilt. Wür’s etiva, 
daß mein Geift noch hinge an einem Faden diefer Welt und mein 
Verlangen auf was ginge, das dir, o Bräutgam nicht gefällt: 
O wäre dies, mein liebſtes Leben, jo bitt’ ich deine Liebsgewalt: 
Zerreiße diefen Faden bald, mein Wille ſei dir übergeben, zerbrich, 
verbrenne umd zermalme, was dir, Herr Sefu, nicht gefällt. Ob 
mich die Welt an einem Halme, ob fie mich an der Kette hält 
iſt alles eins in deinen Augen, da nur ein ganz befreiter 
Geiſt, der alles andre Schaden heißt, und nur die lautre Liebe 
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taugen! — Herr Jeſu! dir leb' ich; Herr Jeſul dir ſterb' ih; 
Eder Jeſu, dein bin ich tot und lebendig; ach mach mich fromm 











were » 


und ewig felig! Amen. O nimm mein g anzes Herz hin, nimm’s, — 


liebſter Jeſu, an; ich weiß doch, daß ich deine bin, du treuer 
Seelenmann! O Karl, liebes, liebes, teures Herz! Hilf mir beten, 
daß ich ein wahres Kind Gottes werde umd der gefreuzigten Liebe 


mit Freuden ewiglich diene. Jeſus, Jeſus, nichts als Jeſus joll Re 
mein Wunfch fein und mein Ziel; Jetzund mach’ ich ein Verbünd- 


nis, daß ich will, was Jeſus will. Denn mein Herz, mit Ihm 
erfüllt, xufet nun: HErr! wie du willt! — Denfe dir, mein 


teures Herz! (ach wär’ ich doch nur ein Viertelftündchen bei dir, 
du Lieber, lieber, Fieber Karl! —) Denfe dir, welch eine herr 


liche, köſtliche Lofung der liebe Heiland mir heut jchenft. — Er 


hat feinen Engeln befohlen über div, daß ſie dich behüten auf u 
allen deinen Wegen (Bf. 91, 11). „Wir danfen’s dem Heilande 
und feinem Berfühnen, daß uns feine Engel jo williglich dienen“ h 
(Lied 1597, 1 im Brüdergefangbuche). Meine Seele lobt den 


HErrn, und mein Geift freut fich Gottes meines Heilands. Ja, 


fobe, lobe den HErrn, meine arme, hochbegnadigte Seele, und Ki 


was in mir ift, feinen heiligen Namen; lobe den lieben, guten 


HEren, meine arme, hocherfreute Seele! und vergiß nicht, was 


Er dir Gutes gethan hat! 


Bei dir, Jeſu! will ich bleiben, 

Halte felbft dein ſchwaches Kind, 

Bis durchs fel’ge an dich Gläuben 
Seel’ und Leib geheiligt find; 

Ale Not will id) dir Hagen, 

Alles dir ins Herz jagen, 

Bis du endeft meinen Lauf: 

Und dann hört mein Weinen aufl — 


Unfer teures, jeliges Herz bittet gewiß auch heute den lieben, 
Holdfeligen Sünderfreund für mich Armſten! Ach! wenn doch 


ein Einziger von unfern Lieben den Herrn Jeſum fennte und 
lieb hätte! — Ad, wie muß ich mich anflagen, daß mein Gebet 


noch lange nicht inbrünftig genug ift; o HErr, Herr! gieb mir 
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den Geiſt des Gebets und thue überſchwenglich mehr auch hierin, 
als ich bitten und verſtehen kaun. 


Ach, mein Herr Jeſu, wenn ich dich nicht hätte 
Und wenn dein Blut nicht für mid) Sünder redte, 
Wo ſollt' ich Armfter unter den Elenden 

Mid) fonft hinwenden? 
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wüßte nicht, wo ich dor Jammer bliebe, — J 
en wo ift ſoich ein Herz, wie deins voll Liebe? 3 
Du, du bift meine Zuverfiht alleine; | 
Sonft weiß ich feine. — 


Grüße, grüße, du Herzensbruder! — (O, wenn ich dich doch 
heut an mein armes Herz drüden könnte!) Grüße deine lieben 
teuren Eltern, grüße alle lieben Herzensbrüder und fage ihnen, 
daß jie doch für mich beten möchten; fei du jelber innigft gegrüßt 
und gefüßt mit dem heiligen Kufje von deinem armen Guftav." 

Am folgenden Tage jchreibt er an feinen Lieben 2. Wieſe: | 
„Der geftrige Tag war reich an ftillem Segen, mit dem der. 
holdjelige Freund der Seelen, deſſen Gejchöpf und teuer erfauftes 
Eigentum ich aus Gnaden bin, mich gleich frühmorgens über- 
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ſchwenglich beſchenkte. Ich konnte gar nicht aufhören, mich zu 
ſchämen und zu beugen, feine unausjprechliche Hirtentreue aber 


zu loben und zu preijen. ch fühlte es, daß viele liebe Herzen 
für mich Ärmfien, dev doch fo veich ift, beteten; und als ich den 

91. Pſalm, aus dem der 11. Vers meine Tagesloſung enthielt, 
mit dürſtendem Herzen las, jo machte der Gedanke, daß ich armes, 
urnwürdiges Kind alle jene Föftlichen Verheißungen getroft auf 


mich anwenden dürfe, einen folchen Eindruck auf mein tiefbetrübtes 
Herz, daß ich vor Scham und Freude viel weinen mußte, während 


dev Friede Gottes, der höher ift als alle Vernunft, mich ftill 
durchzog und mit jeiner wunderjeligen Kraft mich auch erquicte. 
D teuerſtes Bruderherz! es ift doch ein guter, namenlos guter 
HErr, dem wir dienen!!" ; 
Ergreifend ift ein Brief, den Guſtav feinem Karl jchreibt bei 
der Gelegenheit, als einer aus der Zahl der beiden am nächften 
ſtehenden Freunde einen tiefen Tall gethan Hatte. Der Brief 
trägt, die Überfchrift: „Jeſus, Habe acht auf mich, daß ich nicht 
verloren gehe!" 
F „Ich weiß kaum, wie ich meinen Brief an dich beginnen ſoll, 
du teures, vielgeliebtes Herz! So wehmütig iſt mir uͤnd jo tief⸗ 
gebeugt mein Sinn. Mit unſerm armen N. fteht es fo jämmer- | 
lich, daß ich nicht aufhören möchte, bittexlich zu weinen. Er iſt 
ſehr tief gefallen, ja vielmehr, er war es ſchon, da wir's nicht 
ahnen Eonnten, da er mit uns umging, und wir ung an feiner 
Einfalt, an feinem treuherzigen, dienftfertigen, anſpruchsloſen 
Weſen ſo innig erquickten. Ach, daß ich's nicht glauben müßte — 
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mein Herz möchte mir brechen, wenn ich daran denfel — Er hat 
— — — md das ift leider! feine bloße Verleumdung, jondern 
ex ſelbſt hat es fehriftlich bereits befannt. Der gejtrige Abend 
war ein TIhränenabend für mih......- Goßner nannte ihn 
einen großen Heuchler — das griff mich ſtark an; aber er nahm 
mir eine Verteidigungswaffe nach der andern aus der Hand, und 
ich wußte endlich nicht, was ich jagen jollte. Ich habe gejtern 
Abend in unjerm Vereine mit vielen Thränen zum HErrn ge- 
ſchrien — Ah Karl, Herzensbruder! Wie ift dir zu Mute? 
Böfe bin ich nicht auf den armen, armen N. — O daS jei ferne! 
Ach, mein eigenes Herz ift ja aller Greuel fähig, wenn Jeſus 
mich nicht Hält! Einen Stein kann ich nicht auf Ihn werfen! — 
Aber dat feine Buße nicht vechtichaffen zu jein ſcheint — und 
wenn ich mir denke, daß er ein Heuchler wärel — Das jammert 
mich gar zu ſehr, das will mein armes Herz immer noch nicht 
glauben: Ach HErr, erbarme dich meiner, daß ich dir keine Schande 
mache, erbarme dich des armen Gefallenen, hilf ihm wieder auf 
und ſchenke den verlorenen Frieden wieder, du treuer Gott, du 
mitleidiger Jeſus, der du die Hurer und Zöllner annimmſt und 
Gaben empfangen Haft auch für die Abtrünnigen! D Karl, laß 
uns nicht aufhören zu beten, laß uns allzeit nüchtern jein und 
wachen, daß der Satanas uns nicht verfchlinge! — Im Öebet3- 
verein erhielt ich durch Salin die traurige Beitätigung deſſen, 
was mir Dollfs gejagt hatte — jeitdem bin ich tief gebeugt, 
obwohl der HErr mich jo freundlich trägt; — ach und ich weiß, 
dur wirft mit mix weinen, du teures, liebes Herz! Ach laß uns 
für unjern N. beten, mein Karl! Jeſus habe acht auf mich, 
daß ich nicht verloren gehe!" 

Die beide Freunde haben ernftlich gerungen im Gebet für den 
gefallenen Freund, und ihr Gebet ift erhört. Derfelbe hat wirk— 
lich gründlich Buße gethan und durch einen langjährigen treuen 
Wandel vor Gott gezeigt, daß jeine Buße wahr war, und iſt 
vielen zum Segen geworden! — Da find die beiden Freunde wieder 
im Gebet eins geworden, den HErrn zu preifen für feine wunder- 
bare Güte! — Bei folcher VBeranlafjung pflegte Knak in feine Briefe 
das vielfach fich wiederholende Wort zu ichreiben: „Das mag ein 
treuer Jeſus heißen, den man nicht beſſer wünjchen kann!“ 

Ein Thema aber kehrte, obgleich längſt ſchon zwiſchen beiden 
verhandelt, mit immer gleicher Dringlichkeit in den Briefen der 
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völligen heiligen rieden der Kinder Gottes dahingingen. „D 


einen Anftoß geben fönnten, behüten, und ung eine brennende Liebe 
feit jchenfen wolle!" Und am Ende des folgenden Jahres jchreibt 


in umfrer ganzen Familie jegt die einzigen find, die aus Gnaden 


nach dem HErrn fragen und feine Freundlichkeit Ichmeden. O Karl! 


Wir wollen doch dem mitleidigen Heilande immer inniger anliegen, 
daß Er die armen, blinden Herzen unfrer Lieben zu ſich befehre 
und felig mache; — ach meine Gebete find noch lange nicht in- 
brünſtig umd Findlich genug. Ich habe den teuren Görde auch 
dringend um feine Fürbitte gebeten!“ 
Solche Liebe und ſolch Gebet mußte doch endlich Erhörung 









‚ben jowohl die Mutter, al3 auch die Schweitern alle den Frie⸗ 
den in Jeſu Wunden. 


10, Eine weiße Roſe. 
Ein wunderbar zartes Verhältnis war es, in dem Florentine 


Ka in 
Freunde wieder, die Sorge um ihre Lieben, die noch ohne den 


Karl, fchreibt 3. B. Ouftav am 14. Dftober 1832, laß uns do 
nicht aufhören, für unjre Lieben inbrünftig zu beten und den lieben 
- Heiland vor allem darum anzuflehen, daß Er uns nur aus Gnaden | 
vor allem Ärgernis, wodurch wir den armen, elenden Seelen etwa 


und recht niedrige, Kleine Gedanken von uns jelbft aus Barmherzig- 


N 





er: „Es ift doch recht jämmerlich, du teures Herz, daß wir beide | 


finden umd hat fie gefunden. Nach und nach fuchten umd fan= 4 


nat, Ouftans Schwefter — die Shrigen pflegten fie Flora zu 


nennen — zu Karl Straube, ihrem Vetter jtand. Sie mar feine 
Schweſter, jeine Freundin und feine Braut — und wagte doch 

ſelbſt faum, letztere Stellung völlig einzunehmen, weil ihr hin— 
ſiechender Körper ihr innerlich Elax fagte, daß fie faum jemals 
mit. dem Geliebten dor dem Traualtar ftehen werde. Eine veich 
begabte, auch dichterifch veranlagte Seele, Hatte fie unter den 
mancherlei Gebrechen ihrer Kränklichkeit in den erſten Jahren ihres 
Inneren Lebens mit Gott manche gedrlicte, ja auch nicht von 
Schwermut freie Stunde durchzumachen, bis endlich das Licht der 
freien Gnade durchbrach und fie ſich ungetrübt der Liebe ihres 

Heilands hingeben fonnte, umgeben und getragen von der innig 
ſorgenden Liebe einer treuen Mutter, eines zärtlichliebenden Bruders 
und eines treuen Verlobten. Ihre Krankheit zog die Grenzen ihrer 
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Wünfche und Umgebungen enge, Wohl und Wehe ihrer eben 
befchäftigte fie bei Tag und Nacht. Da dichtete fie Nr. 286 de 
Reifepfalter3 „Hilf, Herr Jeſu, all den Meinen!" (vom 5. Febwmar 
1833) und wenn die Krankheit zu ſchwer werden wollte, fang 
fie (Nr. 287): „Nicht mehr als meine Kräfte tragen, Herr Jelu, 
fegeft du mir auf! Nicht immer wird der Schmerz mich nagen; 8 
folgt gewiß Erquickung drauf! Drum {af mich immer mit Vertraun, 
auch wenn ich frank bin, auf dich ſchaun!“ — Je näher feier 
Ende herannahen jah, dejto mehr entäußerte fie fich aller iwdifhen 
Sorge und alles irdiſchen Beſitzes; ihren Schmuck ſchenkte fie, als 23 
eine Magd Chrifti, die feinen andern Schmuc tragen will, ol 
Chriſti Blutgerechtigfeit, nad) und nad) in Die Miffionstollekte, 
ihren legten Ring fand man in ihrem Nachlaß in Papier gewickelt, Sr 
mit der Aufjchrift: „Am heiligen Kommunionstage! Von einer Eu 
Ungenannten dem Herrn Sefu, der fie zuerft geliebt hat!“ EN 
Sie pflegte Sonntags nad) gehörter Predigt in ein Sonntags⸗ — 
büchlein ihre Gedanken für ſich zu verzeichnen. An einem Sonntag 
jchrieb fie: „Meine Seele, fei getroft und hoffe auf den Herin 
Jeſum Chriftum! Das ift mein Troſt, daß der treue Heiland en 
alles nur wohl machen kann, Ihm ergebe ich mich mit fvendigem 
Herzen, denn der HErr bleibt meine Zuverficht und meine Bing, 
mein Gott, auf den ich hoffe. Lebe ich, jo lebe ich dem HErn, 
fterbe ich, jo ſterbe ich dem HErrn; Er wird mir gnädig jem, 
denn auch für mich biſt du geftorben am Kreuze, mein teurer A 
Erlöſer von Sünde und Tod. Ach, laß mic) treu erfunden werden! _ » 
— Ich will dem Heren Jeſu meine Wege befehlen, Er wird’ 
ja aus Gnaden wohl mit mir machen. Ach, jei du, HE, —— 
meinem Karl, tröſte und ſtärke ihn durch deinen heiligen Geift. * 
Ach HErr! Wenn's bald ein Ende mit mir hat, dann nimm meine 
Seele doch zu dir! Ach, daß ich dich einft fehauen könnte mit 
meinen Lieben vereint! Ja HErr! ic hoffe auf dich — dein 
heiliger Wille gejchehe! — Wenn's aber möglich ift, dann laß — 
mich noch wirken vereint mit meinem Karl auf Erden! Aber 
wie du, lieber HErr, willft!" a 
Am Anfang April 1833 legte fie fich wieder, heimgejucht 
pon einer Grippe. Der alte Luftmangel trat ein, die Krankheit 
wandte fich aber, und alle hofften auf Genejung. Am 18. April 
hatte fie eine wunderbare Gebetserhörung. Da fie jah, wie te 
ftöhnend Furzes Atemholen die teure Mutter beängſtigte, bat fie 








* Larl tiefen Schmerz. Er ſchreibt an ihn am 4. Mai: „Heute 
find es nun ſchon acht Zage, daß unſre Liebe, jelige Schweiter 
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den HErrn, dieſes ihr doch abzunehmen, um der Mutter willen. 


Sofort hörte das kurze Atmen auf, und ſie konnte die ganze Nacht 


tuhig fchlafen. Aber nach einigen Tagen wandte fich die Krankheit 








entſchieden zum Ende. Guftad jchrieb an Karl: „Slova muß viel 
huften — das jteht ja aber alles in feinen Händen, wohl ihr, 
daß ſie ein Schäflein feiner Weide ift, daß Er fie und fie Jun 
fennt, denn der HErr ift ihr Hirte, ihr wird nichts mangeln!" F' 


Karl eilte zum Zotenbette der Geliebten. Er fonnte noch mit 
ihr beten, und ihr die legten Troftworte bringen und dann ihr 
die Augen zudrüden und fie dem HErrn wieder geben, der ihm 
viel in ihr gejchenft hatte. 


Guſtav ſchreibt an Wieje: „Unfre teure Herzensflora hat am 


ZT. April ihr Pilgerkleid ausgezogen und ift jelig heimgegangen 


zu dem, den fie hier liebte, ohne Ihn zu fehen, und den fie nun 


S von Angeſicht zu Angeficht jchaut mit unausjprechlicher und herr- 


licher Freude. Unfer Herzenskarl war ihr Bräutigam — nun 
hat er ihr die Augen zugedrüct! — Eine reinere Liebe aber habe 
ich noch nie gefunden. Jeſus der Gefreuzigte war ihr Grund 
und Ziel. Hätteft du aber den ftillen Frieden auf dem Antlige. 


unſers teuren Karl gejehen, als ex bei der Kranken ſaß, und wäh 


tend fie entjchlummerte — du hätteft nicht trauern können, jondern 
die Sraft des Glaubens bewundern müſſen, der auch die Welt 
überwindet. Ach und mich, der ich doch der teuren Entjchlafenen 
jo innig nahe ftand, hat der treue Heiland jo überjchwenglich mit 
Troſt erfüllt, daß ich nicht weiß, was ich jagen, wie ich Ihm 
danfen fol! Ihr Umgang mit dem, der auch jie mit feinem Blute 
erfauft hat, war herzinnig und äußerſt lieblich. Sie führte einen 
feufchen Wandel in der Furcht; ihr Schmud war nicht auswendig 
mit Haarflechten und Goldumhängen oder Kleideranlegen, jondern 
der verborgene Menjch des Herzens unverrückt, mit fanftem und 
ftillem Geift, welches ift föftlich vor Gott!“ 

Guſtav hatte mit der teuren Schweiter unendlich viel ver- 


loren, war fie doch die einzige unter feinen nächften Blutsver- 


wandten, die gleichen Sinnes mit ihm gen Zion pilgerte. Er 
hat fie hernach oft ſchmerzlich vermißt. Hier aber zeigte fich die 
Kraft feines Glaubens in Herrlichkeit. Er wußte fie in den 
Armen des Herrn Jeſu, dieje Freude überwog feinen und feines 
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He auch dem Fleijche oft jchwer wird, der HErr hat’3 gegeben und 


bs dann denke, daß fie in feinen treuen Händen ift, dann ift mir 
unausiprechlich wohl zu Mute. Ach, wenn fie ung jagen fünnte, * 
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. Hinaufging zu ihrem und unferm Gott. Wie unausſprechlich wohl 


wird ihr fein bei dem guten Hirten, der feinen Schafen das ewige 
Leben gibt! O laß uns nicht trauern, mein Bruder! Wenn’s 


hat’s genommen, der Name des HErrn jei gelobt!" Und ſechs 
Tage fpäter: „Der HErr hat dir doch deine Freudigkeit in Gnaden 
erhalten, du teures Herz? wo nicht noch vermehrt? Wenn ich 


wie jelig fie ift, wie wiirden wir ftaunen! Hättet ihr mic) lieb, 
ſpricht der HErr, jo würdet ihr euch freuen, daß ich zum Vater 


gehe! Dasjelbe gilt in feiner Art auch in Beziehung auf unjre 
Herzensſchweſter. Wie könnte man auch traurig fein, wenn man 
weiß, daß jemand, den man jehr lieb hat, aus dem Stranfenhaufe 
und Ihränenthal am den Dirt des Friedens gekommen it, wo 


Schmerz und Seufzen wird weg müfjen! O, daß wir doch auch 
bald nach Haufe fümen, du teures Herz! Zu Ihm, wo Freude 


die Fülle ift und liebliches Weſen zu feiner Rechten ewiglich!““ 
Zwiſchendurch machte ſich dann freilich der menjchliche Schmerz 
auch Luft. Dann jchrieb er (25. Mai): „Ach komm! fomm, du 


geliebter Herzensfarl! Mich verlangt herzlich nach dir. Unſer 
teures, feliges Herz fehlt mir doch ſehr; es fommt mir bejonders 


drüben (in der Wohnung der Mutter) oft jo jehr dde vor. Ad, 
wenn doch unjre Lieben den heiligen Geiſt nur einliegen in ihre 


Herzen, jo daß fie lebendig würden! D laß uns beten, mein 


Karl, ohne Unterlaß! Der treue, mitleidige Hohepriefter ver 
fteht ja unfre Gedanken von ferne, und der treue, heilige Geift 
hilft unſrer Schwachheit auf, und vertritt uns felbft aufs bejte 


mit unausjprechlichem Seufzen!" 
Alſo erfüllt ein gläubiger Chrift das Wort: So laßt uns 
num nicht traurig jein, wie die, die feine Hoffnung haben! 


11. Der Liederſchatz. 


In der Zeit, wo Guſtav über das unverantwortliche Attentat | 
gegen die alten Kternlieder*) bitter Elagte, die von ungefchidten 
*) Der Hofprediger Theremin trat einftmal3 bei der damaligen 9 


Kronprinzeſſin Eliſabeth ein und fand fie, das neue Berliner Geſang⸗ 
buch in der Hand haltend. Sie fragte betrübt: „Sagen Sie mir dog, 


Wangemann, Guftav Knabk. 4 









\ Händen gemeiftert in neues. Gewand gekleidet und ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Schöne beraubt zu dem neuen Berliner Gejang- 





Lieder zu einer großen Sammlung zuſammenſtellten. Knak hatte 


buch zufammengeftellt wurden, erhob ſich eine Reaktion des 
chriſtlichen Bewußtſeins gegen dieſen Raub. Drei ernſte Männer, 
der alte bekannte Kaufmann Samuel Elsner, ein Hofbeamter Mr 
des Prinzen Albrecht namens Yangbeder, und der Borfteher H 
der Beſſerungsanſtalt fir verwahrlofte Kinder vor dem Hallefchen 
Thor, Kopf, thaten fich zufammen, um den Liederjhag unjrer 
Kirche zu retten, Dadurch, daß fie die jchönften alten und neuen 





an diefem Werfe, das am 13. September 1830 begonnen wurde, 5: 
bereits von Königs-Wufterhaufen aus, und Straube von Mitten- 


walde aus fräftig mitgearbeitet. Als Knak nun nach Berlin 
überſiedelte, wurde er bald die Seele des ganzen Unternehmens. 


Ai ? 
Die Beränderungen, die er, um veraltete Wendungen auszumerzen, 


mit jchonender Hand bejorgte, wurden don den andern gern an- 


a Knapp die Aufnahme zu verjchaffen. Kopf zog fich, nachdem etliche 


. bie eigentlichen Arbeiter beim Werke verblieben. Sie famen da- 
zuu abends um fieben Uhr bei Elsner zuſammen, beteten um Er— 
‚ leuchtung und gingen dann ans Werf, bis fie um zehn Uhr aus— 
einander gingen, nachdem fie abermals gebetet hatten. Ein Kauf- 





machen, was ein Schleiermacher, Theremin und andre große Namen 


alten Texte hatte diefe drei zu Vorgängern. Die Arbeit wurde 


Viederſchatz, jchreibt er den 13. September 1832, wird immer größer, 
der liebe HErr befennt fich aber auch jehr gnädiglich dazu!" Er 
Ipricht von „unvergeßlichen Abenden", die er mit Elsner und 
Langbecker erlebt habe. Endlich am 28. September jchreibt er: 
no ift num die Hauptfache jegt vollendet durch Gottes, unjers 
Seilands große Barmherzigkeit. Wir aber waren don der Lieben 
warum dies jchöne alte Kirchenlied fo verftümmelt worden ift, da es 


doch fo Schön war!“ — „Leider, Königliche Hoheit,“ antwortete er, „habe 
— ich es ſelbſt gethan, doch habe ich es ſchon oft bereut |“ 





verdorben hatten. Die ſpätere, namentlich durch Bunſen, Stier 
und Stip verfolgte Reaktion in der Hymnologie zu Gunſten der 


Ä unſerm Knak je länger, je föftlicher. „Meine Freude über den - 
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genommen, jeine Zreude war e3, einer Anzahl ſchöner Lieder von 


* 


von ihm vorgeſchlagene, flachere Gellertſche Lieder zurückgewieſen 
waren, empfindlich zurück, ſo daß Elsner, Knak und Langbecker als 


mann, ein Kandidat und ein Hofbeamter mußten das wieder gut 
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Nähe des HEren und feinen Heiligen Gnadenführungen jo ergriffen, 
daß wir gemeinfam niederfnieten und dem treuen Meifter durch 
den Mund unfers lieben Elsner in tieffter Demut für alle jeine 
unfägliche Treue mit jchwachen Worten unfern inbrünftigen Dank 
darbrachten." Freilich gab es nach Vollendung des Manujfripts 


noch viele Mühe mit den Anhängen und Regiftern, auch mußte 


Kühnau, der das Choralbuch dazu beforgte, öfters auf Straube 
zurücfgreifen, damit diefer eine feglende Melodie liefeve. Um jo 
größer war dann aber auch die Freude, ald im nächjten Januar 
die erften Exemplare in Prachtband an die nächſten Freunde ver- 
fandt werden Eonnten. Die Vorrede hatte auf Hengjtenbergs 
Veranlaſſung Knak ſchreiben müfjen, und diefer war glüdjelig, als 


in der evangelifchen Kirchenzeitung das Werf als ein gelungenes 


befprochen und empfohlen wurde. 


12. Hene Freunde und Umgebungen. 


Zu den genannten drei Freunden Elsner, Langbecker und 
Kopf gejellten fich bald andre, denen Knak nahe treten konnte. 
Den Baftor Goßner hatte ex öfter in Predigten und längere Zeit 


im Konfirmandenunterrichte zu vertreten, jo daß beide Männer 
fich vielfach gegenfeitig bejuchten, und Hierdurch trotz der Ver— 


ſchiedenheit ihrer Charaktere einander ſchätzen und lieben lernten. 


Knak fpricht in lebhaft dankbaren Worten von Goßners „köſtlichen“ 


Predigten, obſchon ſeine Scherze im gewöhnlichen Verkehr ihn ab⸗ 
ſtießen. Außerdem verkehrte er viel mit dem Kupferſchmied Lutze, 
einem Verwandten, dieſer „innigen Seele“, wie er ihn zu nennen 
pflegte, mit dem Schloſſermeiſter Schätzig, dem Kaufmann Buff- 


leb, dem Dr. Achilles, mit dem Organiften Matſchat und dem. 


Prediger Dober von der Brüdergemeine, dem Inſtrumenten⸗ 
fabrikanten Kurſch. 

Der Verkehr in einigen dieſer Häuſer war mehr geſelliger 
Natur, die Geſellſchaft zum Teile gemiſcht mit ſolchen, die dem 
Reiche Gottes noch mehr äußerlich oder fremd gegenüberſtanden. 
Knak wußte aber bald den geiſtlichen Ton hineinzubringen. Er 
forderte zum Singen auf und begleitete jelbjt auf dem Piano- 
forte. Dann brachte er geiftliche Bücher mit, aus denen er 
vorlas, namentlich die Hofaderjchen Predigten, Miſſionsnach⸗ 


richten und Traktate; beſonders liebte er vor andern eine fojtbare 
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iffionsgefchichte vorzulejen, die ſpäter al3 bejonderer tat 
Ir le —— u den Berliner Traftaten) gedruct wurde. 
a Zu gewöhnlichen Anfprachen, Reiſeerlebniſſen, Unterhaltungen Fi 

über Außeres ließ er es felten Eommen. Daran fand er feine 3 
- Freude, nur in der Innigkeit des brüderlichen Verkehrs fand erJ 
ſeine Befriedigung, und wo dieſes nicht zu haben war, mußte er 








wenigſtens zeugen von dem, was ſeiner Seele innerſte Tiefe er⸗ 
füllte. In den geiſtlichen Geſprächen und Disputationen, die ſich 
anknüpften, hatte der ernfte Kandidat oft wunderliche Anſchauungen x 
zu befämpfen, 3. B. die Meinung, daß Schleiermacher und Goßner E 
im Grunde dasjelbe meinten und lehrten, daß es für den be- 2 
ſonnenen Mann fich zieme, nicht in Extreme zu fallen, fondern 
die rechte Mitte zu halten. Knak antwortete: „Von einer Mitte 
kann gar nicht die Rede fein, fondern von einem ichmalen Wege, 
auf dem allein die Jünger Jeſu zu wandeln haben." Wurde 
dann von dem Namen des Herin Jeſu irgendwie unehrerbietig 
geſprochen, dann Eonnte Knak jehr eifrig werden. Doch jchreibt 

er, „das that mir hernach jehr wehe und ich hatte bittere Seelen- 
Schmerzen auszuftehen. Der Liebe Heiland erbarme fich meiner in 

Grnaden und erleuchte uns immer mehr und mehr und ſchenke 
insbeſondere mir Armen Weisheit, Kraft und Freudigkeit immer- 
dar! Amen! Amen! So ſehr hielt er e3 für Chriftenpflicht, nie, 
auch in beter Meinung, aus der gemefjenen Haltung herauszu- 
‚treten, die er als Kennzeichen wahren Friedens für fich haben 
und andern gegenüber bezeugen zu müſſen glaubte. „Ich wünfchte 
nur," mein Herzenskarl, fährt er fort, „du wäreft bei mir ge 
weſen, dann hätten wir beide den HErrn aus einem Munde duch 
feine überjchwengliche Gnade befennen können." 4 
Auch in weltlichen gemiſchten Geſellſchaften wußte er immer 
feine Haltung zu beobachten. Bon einer Hochzeit, der er im Dftober 
1832 beiwohnte, ſchreibt er jeinem Karl: „Hosbach traute, nach⸗ 
dem er über die Worte: Nehmt auf euch mein Joch, geſprochen 
hatte, ohne daß die Hauptjache deutlich hervortrat. Dann fuhren 
wir nach dem englifchen Haufe, wo wir big acht Uhr in dem 
- Saal, wo wir bisweilen gejungen haben, blieben, worauf die } 
> 
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Mahlzeit begann. Die Braut kam auch einmal zu mir, ſetzte ſich 
neben mich und hielt ihre Hand lange in der meinigen. Unſre 

Flora jeßte fich neben fie, der Liebe HErr aber gab mir Freudig- 
feit, dieje arme Seele an Jeſum zu erinnern, der uns geliebt 
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hat bis zum Tode, und don der Seligkeit derer zu jprechen, die yhn 
kennen und in feiner füßen Gemeinfchaft leben, wobei fie aufmerf- 


ſam und, wie mir jchien, nicht ohne Teilnahme zuhörte. Dem HEren 
ſei Dan, daß Er mir auf diefe Weife Gelegenheit gab, von Ihm zu 
zeugen. Sch fam zu figen neben einem gewijjen Herrn ©., einem 


alten und wohl ohne Zweifel gläubigen Mann, mit dem ich mich 





föftlich von dem, wes das Herz voll war, unterhalten fonnte. Der 


Herr Jeſus jei hochgepreift für diefe überjchwengliche Gnade. Es = 
ging bei Tijche noch allenfalls erträglich zu. Gegen ein Uhr famen 
wir erſt nach Haufe! Der Polterabend joll fürchterlich gewejen 
- fein — unjer R. hat auch getanzt. Sch bin froh, daß ich nicht 


dagemwejen bin; ich Hätte hinauslaufen müſſen!“ 


Deito fröhlicher war er im November bei jeinem lieben hr 
Freunde Luge auf einer Kindtaufe, zu der auch der Herr Jeſus 
eingeladen war: „Solcher Kindtaufe," jchreibt er, „habe ich noch 


nicht beigewohnt, jo köſtlich ift e3 geweſen!“ 


Bejonders gejegnete Stunden hatte Knak bei dem alten Knechte 
Shrifti, dem Baron v. Kottwitz, der am Aleranderplage indem 
jogenanten Ochjenfopfe (freiwillige Arbeitanftalt) wohnte. Bei 
dieſem ehrwürdigen Greije fette er gern ein und wurde jedesmal Re 
gern gejehen. Einmal, als er ihn nach längerer Zeit zum erjten- RR 


mal wieder bejuchte, fragte Knak den alten Herin, ob er fi 


- wohl befinde. „Ja,“ jagte er, „aber ich bin betrübt, daß mein 


lieber Sohn Knak noch böje auf mich iſt.“ „Ich entjchuldigte mich 


‚herzlich, aber der liebe Mann blieb doch dabei, ich müßte böfe auf 
ihn fein, denn ich hätte ihn jo lange nicht bejucht, ex werde gewiß. 
ichuld fein. Ex war unauziprechlich liebreich und innig gegen mich, 
was mich jehr bejchämte. Er legte fein liebes Haupt auf das meine 


und drücte mich feſt an ſich; was jollte ich, jein geringer Bruder, 
dazu jagen, mein teures Herz? Seine herzliche Demut müßte, 
dächte ich, einen jeden ergreifen. Während der Unterredung nannte 


er mich feinen lieben Sohn, redete mich auch einmal mit dem 
treuen, lieben „Du“ an, was mich jehr erfreute." £ 
Durch den Verkehr mit Elsner, Kottwig und andern hervor 


tragenden Chriften ergab fich manche Gelegenheit, auch andre fennen 


zu lernen. „Eines Abends fam ein Soldat zu Elsner und forderte 
Traftate. AS es fich ergab, daß er im Glauben ftände, da war 


es große Freude, daß wir einen lieben Bruder gefunden hatten. 


Nun ging der Mund über von dem, des das Herz voll war, wir 










konnten uns faft nicht trennen.“ Hernach begleitete der Soldat 


den Kandidaten noch nach Haufe, um unterwegs die Herzens- 


N gejpräche fortjegen zu fünnen. Bei Goßner lernte Knak auch 
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bald eine Anzahl Miffionszöglinge fennen, teil3 von dem neuen 
(Berliner) Miffionsjeminar, teils von dem alten (Jänickeſchen) j 
Milfionsinftitut. Mit den meiften wurde bald die engjte Sreund- 


ſchaft gejchloffen (jo Wuras, Nadloff, Gregoromsfy, Schmid, 


Lange, Kraut, Döhne). Einmal, als er eine Anzahl Mifjions- — 
zöglinge bei ihrer Abſendung bis Schöneberg begleitete, mußte Knaf 


auf Aufforderung von Rüdert (Jänickes Schwiegerfohn, da- 
mal3 Vorfteher des Seminars) das Abjchiedsgebet ſprechen. Da- 
mals befam Knak von Rüdert einen guten Eindrud‘, der fich aber 


bald verlor, als nach kurzer Zeit die Intriguen aufgedeckt wurden, 
mittelſt deren Rüdert den teuren Goßner als „Srrlehrer" zu 
verdrängen fuchte, um in feine Stelle einrücden zu fünnen. 


Durch die Miffionszöglinge wurde Knak wieder mit vielen 


frommen Handwerkern, und unter andern mit zehn frommen Yand- 


leuten in Nixdorf, auch mit fleinen in der Stadt bejtehenden ; 
Konventifeln befannt, und allmählich wurde die Zahl der wirklich 


* Erweckten in ſeinem Freundeskreis jo groß, daß die Zeit, die ihm 
zum Umgang zu Gebote ftand, fait nur durch fie in Anſpruch 


genommen war. Da fanden ſich zu ihm Leute aller Stände und 


Altersſtufen. Er ſelbſt ſah in ihnen nichts, als Jeſum allein. So 


weit der Herr Jeſus in einem Menſchen Geſtalt gewonnen hatte, 
jo weit liebte er ihn zärtlich, und jo weit er Gelegenheit hatte, 


einem noch nicht Befehrten das teure Evangelium zu predigen, 
jo weit ging er ihm nach. Bald hatte er eine Reihe der intimften 


Freunde, die ev in den Briefen an feinen Herzenskarl allzeit nur 


bei ihrem Vornamen nannte. Wenn er dann von jeinem lieben 
Ernft, Julius, Heinrich, Adolf, Johannes, Wilhelm, Theodor 


Sprach, fo ahnte ein dritter Ihwerlich, daß er unter dem einen 


9 fünften einen Studenten, dem ſechſten einen Miſſionszögling, 


dem ſiebenten einen Gymnaſiaſten meinte. Es kam derſelbe 
Name auch wohl für zwei verjchiedene Perjünlichkeiten vor. 
Nur der Name Karl bezeichnete nur einen, das war jein ge- 
liebter Herzensfarl in Mittenwalde, 





Namen einen Soldaten, dem andern einen Handwerfsgejellen, 
dem dritten einen Kaufmann, dem vierten einen Offizier, dem 
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13. Die erften Predigten. 
Man follte es nicht glauben, wie viel Mühe dem jpäter jo 
berühmten Kanzelvedner feine erften Predigten gemacht haben. 
Gleich das erfte Mal, da ihn Goßner aufforderte, jehreibt er an 
Karl: „Sch werde wohl eine alte Predigt halten müſſen, da ich 
in diefer funzen Zeit (vom Dienstag bis zum nächiten Sonntag) 
nicht: leicht eine andre ausarbeiten und gründlich auswendig 
lernen kaun. Das hat fich öfter wiederholt. Er meinte: „Der 


Heiland wird e3 mir wohl zu gute halten bei meinem franfen 


Körper, da die Ausarbeitung einer neuen Predigt mich zu jehr 
angreifen würde." Er predigte freilich bisweilen fünf Viertel- 
jtunden und darüber. Ging er dann zur Kanzel, jo mußte er 


-jedesmal zuerſt durch eine große Bangigfeit hindurch. Dieſe 


Nee 
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trieb ihn in das Gebet und das Gebet machte die Predigt 
jo gewaltig, daß einzelne unter dem jtarfen Eindrud kaum 
bis zum Ende aushalten fonnten und andre danach famen, um 
fich zu bedanken, und daß die Herzen der Erwedten dem teuren 
Prediger warn und innig zufielen. Diejen timor sacer (heilige 
Bangigfeit) hat er nie verloren bis an jein Ende. Es möchte 
faum einen zweiten Prediger geben, der vor jeder Predigt 
jo gezittert und gebebt — aber auch feinen, der nachher jo ge- 
jauchzt und gelobt hätte, wie der teure Knak. Als Goßner für 
dieſe erſte gewaltige Predigt ihm jeinen Dank ausſprach und ihm 
gleich die folgende übertragen wollte, da lehnte er dies entjchieden 
ab. „Es war ihm nicht lieb," jchreibt ex, „er denft aber, das 
wird uns fo leicht." Nachdem er jpäter in dem Betſaal der 


Brüdergemeine, in der Wallonen- und Spittelmarktfiche und in 


andern Kirchen wiederholt gepredigt hatte, wurde es ihm ein 
wenig leichter; aber jehr charakteriſtiſch ift es doch, wie er noch nach 
feinem zweiten Examen jeinem Karl fein Herz über eine Predigt, 
die er halten jollte, und die ihn vorangehenden Ängfte und Kämpfe 


ſich ausſpricht: 
Berlin, 20. September 1833. 
Und ob auch eine Mutter ihres Kindleins vergäße, 
daß ſie ſich nicht erbarmte über ven Sohn ihres Leibes, jo 
will id doch dein nit vergefjen, ſpricht der HErr. 
Teures Herz! 


Bete für mid Armen. Denn id) foll am Sonntag für Arndt 
predigen und kann durchaus nicht dazu fommen, die Predigt aufzujchreiben. 
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will, der zu Ihm kommt. Aber worum ich Ihn bat mit Thränen und 
Seufzen — das erhielt ich nicht. Ich mußte Ihn fragen: Ach lieber HErr! 





von deinem Tifche geben? Was ich anfing, geriet mir nicht; ich fonnte 
feinen Tert finden — id) hätte nichts eſſen noch trinfen mögen, fo weh 
und traurig war mir zu Mute. Aber ich habe mich doc; zu der Predigt 




















es nicht gewollt hätte, fo wäre e8 doch auch nicht gefchehen. Eine Predigt 
ausarbeiten und auswendig lernen werde ich bis zum Sonntag nun wohl 
ſchwerlich fönnen; aber meinen Mund will id) weit aufthun, daß der 
HErr ihn fülle nad) feiner freien Gnade und Barmherzigkeit. Und das 
eine bitte ih: Bete inbrünftig für mic Armen, der ih ganz dumm 
und unwiffend bin und ſage den Brüdern, daß fie mid auch nicht ver- 
geſſen. — Ich glaube, lieber HErr! ad) hilf meinem Unglauben! — 
Wie gern fäme ich heute zu dir, mein teures Herz! in Ragow würd's 
mir leichter werden; aber der HErr ift doch in den Schwachen mädtig! 

Er fennt ja meine Armut, und mitleidig ift Er und von großer Güte 
und Treue. Ich jchrie nad; Ihm, follte Er nit antworten? Meine 
Seele dürftet nach Ihm, wie ein dürr Land — follte Er mid) verſchmach— 
‚ten laſſen? — Und dabei geht Satan umher wie ein brüllender Löme 
und ſucht meine Zweifel zu mehren und mid) immermehr verzagt zu 
machen. — Tritt den Satan unter deinen ftarfen Fuß! 





mir doch jet recht untüchtig vor zu dem Föftlihen Werke, des wir be— 
gehren. Der liebe HErr muß mid auf Flügeln tragen, wenn etwas 
‚zum Preife feines heiligen Namens aus mir werden fol: Ich möchte 
um ein Amt für jest gar nicht mehr beten, jondern bloß um Weisheit, 
- Demut, Glaube und Liebe. Herr Hilf! — ich Hoffe auf dih — laß 
. mid) nimmermehr zu Schanden werden. Denn mas find wir ohne 

FJeſum? Dürftig, jaͤmmerlich und arm; ad, was find wir? voller Elend. 
Ad Herr Jeſu! dic erbarm! Taf dich unfre Not bewegen, die wir dir 
vor Augen legen! — Könnt id) dich doch bald fehen, mein teures Herz! 
Wie viel haben wir uns wieder zu erzählen! Num vielleicht kann ic), 
fo ber HErr will, Ende der nädften Woche zu dir fommen. — Das 

Herz wird mir ſchon wieder ſchwer, wenn ich an den Sonntag denke. — 
2 Fürchte dich nicht, mein Herz! glaube nur! — O bitte, gehe doch gleich 
in bein Kämmerlein, Herzensbruder! wenn du diefen Brief erhältft und 
bitte Jeſum, daß Er mir beiftehe — ich hoffe, daß ich's fühlen werde, 
0b Er dich erhört hat, Sag's auch der Lieben Augufte (einem Heinen 
=  Pflegefinde, von Karl) — denn Kinder fegnet und hört Er gern. DO, daß 
id) wäre wie ein Fleines Kind! — Mer e8 weiß, wie fanft ſich's ruht, 
jo man Ihm im Scoße läge, der ließ’ alle andern fein, wär’ ein Rind 

und legt’ ſich drein. Die Stellen uf. 11, 5—13 und Luk. 18, 1—7 
ſind mir fehr tröſtlich; ja ich will auch nicht aufhören zu bitten, bis 
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— Er mir etwas gibt, anzukl is Er mi 35 
Fhn fire, gibt, 3 opfen, bis Er mir aufthut, zu ſuchen, bis ich 





habe zwei ſchwere Tage verlebt, vorgeſtern und geftern. Immer von 
all Sa lies ih zu Ihm, der dod) gefagt bat, daß Er feinen hinausftoßen 
v2 


haſt du meiner denn ganz vergefjen; willft du mir nicht ein Brofamlein 


nicht angeboten, fondern fie ift mir angetragen; und wenn der liebe Herr. 


Jeſu! liebfter Meifter, erbarme dich meiner! Ach Karl, ic komme 
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Wenn Er fid) anders ſtellt, weiß man, was Ihm gefällt, Er wird 


fein Ohr verſtopfen, man ſoll nur ſtärker Hopfen. Wie Bettler 


 ftehen bleiben und unverfhämt betreiben, warum fie ange- 


ſprochen undandie Thüren pochen: So follenwireswagen, 
an fein Herzanzufdhlagen, getroft und freudig beten, nit 


von der Stelle treten. Wenn lauter Nein erfcheint, ift lauter er 
gemeint; wo der Verzug am größten, da wird bie Hilfe am beften. 


(Woltersdorf.) So Iebe num wohl, mein teures, liebes Bruderherz! 


Nicht wahr? Du wirft viel für mid) beten? Jeſus erhöre uns und jet 


uns gnädig, um feiner ewigen Liebe willen. Amen. 


Schon zwei Tage jpäter, am Sonntag, den 22., konnte ; 


er loben und preifen. Sein Brief lautet: 
Sonntag, Berlin, 22. September 1833. 


Smmanuel! 

Ah, wär ein jeder Puls ein Dank, 

Und jeder Odem ein Geſang! 
Teures, vielgeliebtes Herz! 


Was der Herr Jeſus heut am mir gethan hat, kann ich dir nicht 


beſchreiben; o die felige Gemeinjhaft unter uns beiden, daß du fhon 


im voraus haft danfen fünnen für fein Erbarmen. 


Unausfpreglid hat mid) dein Brief erquict. Gottlobs, der dir's “ 
jawohl erzählt hat, und Guftens einfältige, rührende Worte gingen mir 


und andern lieben Brüdern, denen ic fie vorlas, tief zu Herzen. Sag 


ihr nur, ich hätte mic; fehr gefreut darüber und würde vielleicht Shon 


am Dienstag ein paar Zeilen an fie ſchreiben; grüße das liebe Kind 
herzlich; Jeſus wolle fie reichlich fegnen! Ich habe gepredigt über 


Jeſaias 53, 1 und fingen laffen: Zefus nimmt die Sünder an, und den 
lesten Vers aus: Mein Heiland nimmt die Sünder an. Seine Bar 


herzigfeit ftand mir bei, mir war inniglich wohl auf der Kanzel; id) 


hätte die Zuhörer mögen fnieend bitten, doch noc heute zu dem füßen 


holdjeligen Sünderfreunde zu fommen. Er aber fei gelobt immer und 
ewiglih. Amen! 


Und hernach famen die Zuhörer weinend und tief bewegt, 
um zu danfen. Sie hatten von der Predigt einen Segen 


empfangen, wie faum zuvor. 


14. Arbeiten und Studien, Gramen. 


An Arbeiten Hatte der Kandidat Knak ſich faft mehr. auf- 


geladen, als jein jchwacher, ſtets kränklicher Körper ertragen 


fonnte. Er war Mitarbeiter an den „Neuejten Nachrichten aus 


dem Neiche Gottes," BVorftandsmitglied (in Gemeinjchaft mit 






Hitzig, Sydow, von Bülow, Dielig, Elsner, Bachmann, Runge, 

Bertram, Langbeder) eines Sonntagsgaſt-Vereins, der den „Sonn= 
tagsgaſt“, eine erbauliche Zeitſchrift, herausgab, an dem Knak, jowie 
auch Hin und wieder Straube, jein getreuer Stamerad, ebenfalls 
mitwirfte. Daneben hatte er viel Korrekturen zu leſen, auch Gott— 
holds zufällige Andachten neu herauszugeben. Dann wieder 
vertrat er Goßner im Katechumenenunterricht, half Langbeder 
- Wochen lang bei dem Ordnen der Bibliothef jeiner Prinzen, 
hielt Schule für Elsner3 Bruder. Aber über das alles vergaß er. - 
nicht die eigentlichen Studien als Vorbereitung fir das Cramen. 
Er hofpitierte bei Kopf, um fich in der praftifchen Pädagogik 
vorzubereiten, und hörte bei Hengjtenberg die Cncyelopädie. 
Dies Kolleg fefjelte ihn bejonders. Er jchreibt darüber: „Etwas 
Ausgezeichneteres habe ich noch nicht gehört." Daneben hatte 

er alle Dienstag abends von acht bis zehn Uhr ein exegeticum 
mit mehreren Studenten und Kandidaten und jtudierte dazu 
Hahns Dogmatif, Münters Dogmengejchichte, Barterd Evan— 
geliſchen Geiftlichen und Zellers Lehren der Erfahrung; be- 
ſonders aber vertiefte er ich in das Studium von Starkes 
Blibelwerk, von dem er gar nicht los fommen fonnte. Wenn 
daaher in der Zeit des Kopernikus-Schwindels Knak von befreun- 
deter Seite her der von feindlichen Blättern nur zu gern weiter 
verbreitete Vorwurf gemacht wurde: „Er ift dumm; zu einer 
Zeit, wo er follte, hat er nicht ftudiert, und jeßt ift es zu 
a ſpüt,“ ſo iſt das eins von den vielen leichtfertigen Urteilen, 
mit denen in jener Zeit der der feindlichen Meute wie vogel— 
frei preisgegebene Mann verfolgt wurde. Knak hat mit einer 
Sorgſamkeit und einem Fleiß feinen Studien obgelegen, wie nur 
ein amdrer vechtjchaffener Kandidat. Freilich folgte er dem 
SR Wahlipruch: „Fleißig gebetet ift halb ſtudiert.“ Aber der Wahl- 
ſſpruch Hat ihm eben jo wenig gejchadet, als Luthern, von dem 
er ftammt. 
2 Die Themata zu feinem zweiten Examen empfing Knak 
— wiederum zugleich mit feinem geliebten Straube — am 8. 
Januar 1833 und machte ſich ſofort an die Ausarbeitung. Die 
Behandlung dieſer Arbeiten wurde natürlich Gegenſtand einer 
lebhaften Korreſpondenz zwiſchen beiden Freunden. In welchem 
* Sinne er an die Arbeit ging, das ſchreibt er in einem Briefe 
vom 13. Januar 1833. 
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Berlin, den 13. Januar 1833. 

Ich vermag alles durch den, der mid) mächtig macht, Chriftum. 
Mein teures Herz! 


‚Wenn wir und diefen köſtlichen Spruch, verbunden mit dem Worte 
des lieben HErrn: „Ohne mid) könnt ihr nichts thun,“ im Glauben recht 
aneignen durch feine Gnade, danır werden uns auch unjre Eramen= 
arbeiten, fo ſchwierig fie auch zu fein fcheinen, feiht werden durd) feine 





Kraft. Aber wel einen köſtlichen Tert haft du, mein Herzensfarl! 
Wenn du nun zum lieben Heilande fommft, und bitteft Ihn für dih 
und mi um Weisheit und Freudigfeit zu unfern Arbeiten, und wenn. 


ich dasjelbe thue recht kindlich und gläubig — wie köſtlich ift es, daß 
Er gewiß auch in diefer Hinficht gejagt hat: „Wer zu mir fommt, den 
will ich nicht hinausftoßen!" Und jollte Gott, der jeines eingeborenen 
Sohnes nicht verſchont hat, fondern Ihn für uns alle dahin gegeben, 


- ung mit Shm nidt alles ſchenken? O, wer doc) recht Findlichen, zu= 


traulihen Glauben hätte, der fiebe Heiland ließe einen gewiß nimmer 
mehr fteden; jein Herz ift gar zu mitleidig und holdſelig und ſegnen ie 


ja jeine Freude. ....- 

Grüße alle Brüder, ſowie deine lieben Eltern berzinniglich. Schreibe 
mir doc, wann du gewöhnlich deine Knie vor dem HEren beugft. Wir 
wollen es dann gemeinfam zu gleicher Zeit thun und uns Matth. 18, 19 


und 20 durch des HEren Gnade im Glauben zueignen. Lebewohl, du m 


teures liebes Herz. 
Für einen ew’gen Kranz 
Unfer armes Leben ganz! 


Lebewohl in Zefu, der teuer erfauft hat did und 
deinen Guftav. 


Bald aber ergab es fich, daß Straube, dev mit jeiner ges 


wohnten Gründlichfeit zu viel zur Borbereitung zu lefen ſich 


vorgenommen hatte, nicht zu dem nächiten Termin fertig werden 


konnte. Guſtav gab ihm zwar den Rat, mit dem vielen Yejen 


anzuhalten und einfältig vorzugehn; aber er vermochte es nicht, 
und jo mußte denn Guſtav dies zweite Eramen allein machen, 
ohne den geliebten Freund zur Seite zu haben. Am zweiten 
Juni hielt er in Der Wallonenkirche feine Probepredigt. Am 


30. Mai jchreibt er mitten aus den legten Vorbereitungen her= 
aus: „Sch fie jeßt tief in der Arbeit; aber ich kann oft nicht, 
wenn ich auch möchte. „Verlaß dich nicht auf deinen Beritand.‘ 


Dies Wort des heiligen Geiftes ijt mein Troft. Der teure 
Heiland wird mic) armes Würmlein ja nicht laſſen zu Schanden 
werden. Es gehe aber, wie es gehe, Er fann’3 nicht böſe mei— 
nen! Halleyjal.... Sei froh, mein Herz, daß du nun noch 












wenn jo viele für mich beten, und mein erftgeborener Bruder 


jhrieben fteht: ‚Er löfcht den glimmenden Docht nicht aus und 
zerbricht nicht vollends das zerknickte Rohr.““ 
Bereits am 6. Juli folgte der Lob- und Dankbrief in 
vollen Subeltönen. 
J Berlin, 6. Juni 1833. 
Ja lobe den HErrn, meine Seele, und was in mir iſt, ſeinen 
heiligen Namen; lobe den HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was 
Er dir Gutes gethan hat! — Ach HErr, HErr! ih bin nicht wert, 
id bin viel zu geringe aller Barmherzigkeit und Treue, die du an mir 
armem, elendem Weſen auc heute wieder gethan haft. — Laß mid) bein 
jein und bleiben und nimm mid) hin mit Zeib und Seele auf Leben und 
Sterben, du treuer Gott! Amen. 
a Mein teures Herz! 


Ich weiß faum, was ich jagen foll vor Danf und Freude über 


barmen ift. Er bat mir große Freudigfeit gefchenft vor, in und nad 
dem Eramen. Der HErr hat alles wohlgemadt; Ihm allein gebühret 
Preis, Ehre und Lob ewiglich. Amen, Halleluja! 

Das Nähere, du liebes Herz! hoffe ich dir, fo der HErr will, am 
Sonnabend mündlich zu berichten. Danke, danfe nur mit mir dem, der 
mid armen, elenden, ohnmächtigen Sünder jo unausſprechlich gnädig 
angejehen hat und der auch dir, du geliebtes Herz! überfchwenglic mehr 
geben wird, als wir bitten und verftehen fönnen. Sage aud den Brü- 


dern, daß fie danfen umd preifen mögen. 





Grüße alle, liebes, teures Herz, deine lieben Eltern und Röschen 
von deinem auf Jeſu Tod auf ewig mit dir verbundenen, armen, ein- 
ältigen Bruder Guſtav. 


ESein treuer Kamerad Karl folgte denn auch bald nach und 
machte fein Eramen im Oktober desjelben Jahres. Beide erhielten 
RER Prädikat: „Gut beitanden," Karl noch dazu: Mit Aus- 
zeichnung. Guſtav fchreibt dariiber dem Freunde unterm. 4. Nov. 
. folgenbe Worte: 


Berlin, den 4. Nov. 1833, 
— 


u es zu danken, und dankſt es Ihm gern. Daß wir beide nichts 
er x . 


= N 


Bet. Lobe den Herrn, meine Seele! 


— Mein teures Herz! 
— a. Herr Jeſus fei gelobt für dein Zeugnis, denn Ihm allein 





ſchöne Zeit zum Repetieren haft; aber verlaß dich nicht auf 
einen Verjtand! Meine Predigt kann ich, dem HErrn fei Preis, - 
ſchon recht gut. Bitte für mich armen, elenden Menjchen und x 
fordere die teuren Brüder dazu auf; es ift mir gar zu tröftlic, 


















wird ja aud an mir aus Gnaden erfüllen, was von Ihm ge= 4 


ben überſchwenglich gnädigen Beiftand des Lieben HEren, des Name Er: 


ne 
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von Gut verdient haben, ift wahr, mein teures Herz! aber daß du meinft, 
fie feten bei dir in nod) viel größerem Irrtum geweſen, als bei mir, da8 
ift nicht wahr und ift bloß ein Ausdrud deiner lieben Befcheidenheit. 
Wolteft du mir num dies auch nicht zugeben, fo weiß ich's doch befler. x 
Was hätte aus mir werden jollen, wenn Jeſus nicht jo unausiprechlich f 
mitleidig wäre! — Wohl uns aber des feinen, guten HErrn, der feinen 
armen, unmwiffenden Knecht nicht läßt zu Schanden werden! e Re: 


15. Ein in ſich abgeſchloſſener Charakter. }: u 


Nachdem wir den Kandidaten Knak bis zu jeinem zweiten IR 
Examen begleitet haben, machen wir einen Augenblid Halt, um "ir 
zu betrachten, was Gott der HErr durch die mancherlei trüben 

‚und heiteren Yebensführungen, jowie durch die mannigfachen Züge F 
ſeiner Gnade aus ihm gemacht hat. Wir müſſen ſagen: In dem % 
Kandidaten Knak tritt uns ein völlig und harmoniſch in fich felbjt 
abgejchloffener Charakter entgegen, der ſchon jeßt deutlich und. 2 
klar das Gepräge des Mannes trägt, der hernach als ein aus 
erwähltes Rüftzeug in des HErrn Reicharmee unter den mannig 
fachjten Verhältniffen Segen über Segen für viele zu wirfen 
berufen war. | 

„Und ſie jahen niemand als Jeſum allein!“ Dies Wort — 
erfüllte ſich ſchon an dem Kandidaten Knak. Zunächjt wenn er 
den Blick in fich felbjt hinein wandte. Mancher auch ernfte CHrift 
fieht in fich ſelbſt jehr viel an Gaben, Anlagen, Werfen und 
Berdienften, in denen er (wenngleich mit Worten alle Ehre dem 
HErrn gebend) doch auch gar gern ſich ſpiegelt; Knak ſah infih 
olickend nichts als auf der einen Seite einen ganz blutarmen 
Sünder, einen Wurm, den der HErr vom Tode errettet hat, und Ah 
auf der andern Seite den Herrn Jeſum, der wirklich in ihm 
wohnte, und Geftalt gewonnen hatte. Er wollte nicht3 weiter 
fein, als ein erlöfter, hochbegnadigter „Wurm im Staube", deffen 
Freude und Höchite Wonne es ijt, von feinem Jeſu zu zeugen. 
Er kannte feinen andern Maßſtab, um fi) und andre zu meſſen, A 
als die Liebe des Herrn Jeſu. Denjelben Mapitab legte van 
feine Umgebungen, die Perjonen ſowohl als die Verhältniſſe. 2a 
Demütig, völlig gering haltend von fich, und andre hoch, ja höher 
als fich ſelbſt ſchätzend, verlor er doch nie das klare Auge für 
das, was noch vom alten Menjchen in ihnen war. So viel 
galten fie ihm, als Jeſus in ihnen ausgejtaltet war, das übrige 
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trauten Verkehr mit ſeinem Karl. Aber wenn er ſein Urteil über 


fie abgab, jo erſchrak er jedesmal, ob's auch recht ſei, es aus— 
zuſprechen, und fam gewöhnlich von. dem Aufdeden der Schladen 


R andrer auf das viel jtrengere Richten des eigenen Herzens zurüd. 


- Und war e3 ein Verbrecher auf dem Schaffot, von defjen Greueln 
ex berichtet, das Ende feiner Nede blieb: „Und doch ift es 
nur lautere Gnade, daß ich nicht dasjelbe gethan und erlitten 


— habe." Von dieſem feſten Grunde aus übte er große Freimütig- 


Br keit im Berfehr mit andern, und nannte, alles Schleiermachen 
grundſätzlich verwerfend, jedes Ding bei jeinem rechten Namen. 












— 


chiedenheit feines Urteils in den meiften Fällen verichmerzen, 
und mindeftens verftehen. So ift er jchon als Kandidat vielen 
zum. bleibenden Segen geworden. 
Fiür den weltförmigen Scherz jowohl, als für die Satyre 
fehlte ihm jede3 Verftändnis. „Ein Chrift,“ jo äußerte er ſich 
in einer Geſellſchaft, „darf nicht nur nicht ſpotten jondern auch 
nicht fcherzen, er wird dadurch in der Sammlung des Gemüts 
und im Andenken an den Herrn Jeſum notwendig gejtört." Da- 
bei war er aber feineswegs ein Kopfhänger, jondern ein allzeit 
‚in jeinem Jeſu fröhliches Gemüt, dem man e8 anjah, daß er 
ein Friedenskind ſei. Denn das war fein inniges Berlangen, 
jeden Augenblid in der Gemeinſchaft jeines Heilands zu ver- 
leben, und zwar allzeit jo, da feine Augen auf Ihn gerichtet 
blieben, daß er dringend danach rang, jeden eigenen Willen ab- 
zulegen und in all feinem Thun, auch in der geringjten Kleinig- 
keit, nur von dem Willen des Herrn Jeſu fich leiten zu lafjen. 
Ach, daß Er doch gar feinen eigenen Willen mehr an uns fändel 
ſo jchreibt er 26. Dft. 1832.) Ach, daß es doc bei uns erſt 
immer fo recht heiße: Es ſei ferne don mir, mich zu rühmen, 
denn allein von dem Kreuze unſers Herrn Jeſu Chrifti, durch 
den mir die Welt gekreuzigt iſt und ich der Welt! Der Herr 
Jeſus helfe ung aus Gnaden!" Einmal (Auguft 1833), als es 
ſich um eine Reife nad, Mittenwalde handelte, jchreibt er: „Wenn 
ich doch nur ganz beftimmt wüßte, was mein lieber, holdfeliger 
Heiland will! Gegen feinen Gnadenwillen möchte ich doch um 
alles in der Welt nichts thun! Ach, mein Herr Jefus, mache 
mich doch willenlos!" — Dann aber lag er im Gebet feinem 
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Die große Liebe und Demut, in der er es that, ließ die Ent- 
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Jeſu jo lange an, bis derjelbe ihm wirklich jeinen Willen in 


unzweifelhafter Weiſe fund gethan Hatte. 
Wir wollen, eine Umſchau in den Hunderten jeiner Kandi- 


datenbriefe, die vor uns liegen, haltend, einiges mitteilen, 


wie ex feinem Herzensfarl jeine innerften Gedanfen enthüllend, 


zu diefem und jenem, das ihm begegnete, jeine Stellung S"; 


nahm. 
Einmal machte er einen Bejuch im Palais des Prinzen 
Albrecht. Ex ſchreibt unterm 20. Sept. 1832: 


Noch habe ich dir etwas vom Dienstag mitzuteilen. Nachmittags 
nämlich etwa gegen fünf Uhr fommt der liebe Langbecker mit nod) einem 
Manne zu mir und fragt mid), ob es mir vielleicht angenehm wäre, ein⸗ 
mal das Prinz Albrecht'ſche Palais, worauf die Kochſtraße ſtößt, näher 
-in Augenſchein zu nehmen; fein Begleiter nämlid) war ber Kellnermeifter 
des Prinzen. Sbgleich mir nur wenig daran lag, fo wollte id) doch die 
freundliche Einladung nicht gern abfchlagen und ging mit. Die Pradıt, 
die in diefem Palais zur fehen, ift außerordentlid) groß; denfe dir: die 
Treppen fogar find von gegoffenem Eiſen; aber mir wurde doch an dieſem 
prächtigen Orte jo unheimlich zu Mute, id kann dir nicht ſagen, wie. 
Ich dachte an unſern lieben Heiland, den König aller Könige, gegen den 
wir alle nichts als Staub find, und der doch oft nit einmal hatte, wo 
Er fein teures, heiliges Haupt Hinlegen jollte; und jene von der Welt jo 
hoch geftellten armen Sünder wiſſen nidt, wie weit fie die Uppigfeit 


treiben folen! O das fann einem vedht nahe gehen, mein Rarl, und 


wenn man dann nod) an die armen Heiden denft, was dafür fönnte ge= 
than werden, und wie wenig nod) immer geichieht, obgleich es manchen 
fogar leicht wäre — da möchte man weinen vor Wehmut und vor Mit- 


feid über fo viele Prinzen und Herzoge und Könige, die den nicht fennen, 
ohne den es feine Freude gibt ewiglich. 


Am 8. Juli 1833 berichtet er von einem Bejuche, den 
er in dem Gefängnis des ein oder zwei Tage vorher hinge— 


richteten Raubmörders Hobus gemacht hatte. Er fand zu ö 


jeinem Entſetzen in einer Belle neben vier verbrecheriſchen 


Weibern ein zehnjähriges Mädchen, und gab ſeinem Schmerz 
und feiner Entrüftung lebhaften Ausdruck. Sein Befuch in 
der Zelle des Mörders entlodte ihm die Bitte: „Ach Karl, 
laß uns nicht vergefjen, aller diejer unglüdlichen Gefangenen 


in unfern Gebeten zu gedenfen — wer weiß, wie es um 


uns ftände, wenn die freie Gnade Gottes uns nicht gezogen, 


hätte! Ad, daß wir doc ohne Unterlag machten und 
beteten, und unfre Seligfeit vecht mit Furcht und Bittern 


ſchafften!“ 






Berlin, 8. Zuli 1833. 


Wie wurde uns aber erft zu Mute, als wir einen Blid darauf (auf 
das Bild der Benus) warfen. Es war nämlid in der unzüchtigſten 
Stellung eine nackte weibliche Perſon, und unter ihren Füßen ſaß Amor! 
Dieſes Bild wollte die ſchamloſe Frau ihrem Wirte zu ſeinem Geburts— 





















unruhig, gewaltig getrieben, zu Frau N. zu gehen und ernftlich mit ihr 
mic wie gewöhnlich mit Freundlichkeit. Ich fragte fie darauf mit ernftem 


Bilde auszuführen, und fette hinzu, daß wenn fie das thäte, ich aud) 
‚nicht die mindefte Achtung vor ihr haben könnte. Dadurch fam fie nicht 


daran, hätte das nur ihrem Sohne zu Gefallen mitgefauft, und wolle 
das ihrem Wirte nur deshalb jchenfen, weil der ja auch einen Gefallen 


mir das Bild zu überlaffen, weil ih dann doch wenigftens noch den 


bereit, mir zu meiner. großen Freude diefen Wunſch zu gewähren. Boll 
Dank gegen den HEren trug id) das Bild nad Haufe, nahm es fogleid) 
aus dem Rahmen umd zerriß es in kurze Stüde. Und bei diefer grund- 
‚gemeinen Gefinnung thut die Frau, wenn fie von fich ſpricht, nichts als 
ſich loben. O der unfeligen Blindheit — laß uns unaufbhörlih zum Hei- 
lande feufzen, mein Karl! Ad, Herr Zeju, erbarme di ihrer aller! — 


® Ganz entjegt war er, als ihm eine Traveſtie des Vater— 
Unſer in die Hand fam, in der die fieben Bitten in einer (für 
unſre Tage von 1879 würden viele fie freilich harmlos nennen) 
frivolen Weife auf den König als Yandesvater travejtiert werden. 
Er gab feiner Entrüftung über das Schriftſtück den lebhafteſten 
Ausdruck. Nachdem er es ſeinem Karl brieflich mitgeteilt hatte, 
fährt er fort: 
Schaudert's dich nicht, mein Herzenskarl? 8 hei 2 

i Herrn ins Ynkendt halten, mir Dee die — — — 
wenn ich daran denke. Wenn der König das lieſt und er ſchickt den Teufels- 
knecht, der es verfaßt hat, nit wenigftens ſogleich auf die Feftung, fo 
bverdient er nicht König zu heißen; denn das ift bimmeljchreiend; darum 


—— za: 
weint aud) der Himmel jeßt fo fehr und die liebe Sonne läßt 

—* ich nur 
elten fehen. O Karl! Der Satan verſucht ſchon, wie weit yes 
Tamm. Ein fürdterfiches Zeichen der Zeit ift es, daß diefes Teufelswerk 
Va ion faft einen Monat eriftiert und noch feine Rüge erhalten hat. Ad 


a. 








3 ———— hörte er, daß eine Frau aus ſeiner Bekannt⸗ 
> Schaft die Abſicht habe, ihrem Hauswirte eine Venus zu ſchenken. 
—9 9 


Hören wir feine eigenen Worte darüber: 
En 
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tage jchenfen. Kaum hatte die Botin es mitgenommen, fo wurde ich ſehr j 
zu jpreden. Ich feufzte zum HErrn um Kraft und ging. Sie empfing 
Zone, ob fie wirklich fi nicht ſchäme, ihr Vorhaben mit dem fhändfichen 


wenig in Berlegenheit, jagte, fie finde felbft feinen rechten Geſchmack | 


daran fände! Darauf antwortete ich ihr, daß wenn das wahr wäre, ihr 
Wirt ein fehr gemeiner Mann fein müffe. Ich bat fie nun dringend, 


‚Rahmen davon brauchen könnte, das Bild felbft verdiene zu Pulver zer⸗ 
‚treten zu werden. — Und fiehe da — die ſchamloſe Frau war ſogleich 









Könige laufen, ihm dieſe Gottesläfterung vorlefen und ihn ermahnen 


möchte, um feiner Seligfeit willen folde Greuel nicht länger ungeftraft 


zu dulden. 


Da in den Streifen, in denen Knak verkehrte, natürlich über 


Schleiermacher, Göthe, Knapp 2c. vielfach gefprochen wurde, bieten 


Gott vom Himmel fieh barein! Mir ift fo zu Mute, daß ich gleich zum ve 
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uns ſeine Briefe an ſeinen Karl Gelegenheit, ſein Urteil über — 


alle dieſe Perſönlichkeiten, das klar und beſtimmt und abgeſchloſſen 


war, kennen zu lernen. 


Einmal hatte er in einer Geſellſchaft die Meinung geäußert, 
Schleiermacher habe ein ungesrochenes Herz und ſei deshalb den 
wahren Chriften nicht zuzuzählen. Ihm war geantwortet worden: 
Ihr ſchließt mehr aus, ich ſchließe mehr ein, Schleiermacher hat 
gewiß viel für das Neich Gottes gewirkt." Knak bemerkt da 
zu: „Daß Schleiermacher gewiß viel für das Reich Gottes wirkt, 
iſt eine Außerung die dem lieben ©. wohl jchwer möchte zu be- — 


weiſen ſein. Ich weiß (in dieſem Moment) nichts Gewiſſes mehr 
über Schleiermachers Anſicht von der Sünde. Das aber iſt ge— 


wiß, daß, wer nicht Jeſum den Gekreuzigten, Buße und Glauben 
predigt, wer des Alten Teſtaments Autorität dverwirft, dag Da- 
fein de3 Teufels Teugnet, auch gewiß von der Sünde nicht den 
Begriff haben fann, den das Wort Gottes allen denen gibt, „die 
wie Maria arm am Geift zu den Füßen der Wahrheit figen." 


Ein andermal Hatte er mit Goßner ein Gejpräch über Schleier- 
macher; Goßner meinte, Schleiermacher habe doch wohl den lieben 
Heiland im Herzen lieb, wenn er Ihn auch nicht öffentlich jo 
bejtimmt befenne. Das fonnte Knak nicht zugeben, und meinte: 
„Wir mögen ihn wohl beſſer fennen, als der liebe Goßner."*) 


*) Merkwürdig und des Aufbewahrens würdig ift das, was Goßner 


bei diefer Gelegenheit über den Philofophen Jakobi erzählte, als Beleg, 


daß man doc insgeheim den Glauben haben könne, Knak fchreibt: 
„Diefer (Fafobi) Hat ihn (Goßner) nämlich in feiner Krankheit zu id 
rufen laffen, als Goßner in Münden, wenn id) nicht irre, war, und hat 
ihn dringend gebeten, ihm die Gründe feiner chriſtlichen Überzeugung 
anzugeben. Goßner hat es gethan und den armen Jakobi befonders er- 


mahnt, um Glauben zu bitten. Da hat ihm denn Jakobi geantwortet, 


er ftrede oft mit Thränen feine Arme bittend empor; aber er könne dod) Er 





nicht beten, nicht glauben, fo fehr er ſich danach fehne, daß Chriftus 


Gottes Sohn fei, und daß man nicht auf andre Weife zu Gott fommen 


fönne, als durch Ihn. Einige Tage vor feinem Tode hat aber Jakobi 


Wangemann, Guftav Knak. ' 5 
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Bon Göthes Schriften, die er früher ernjt jtudiert hatte, 
behielt Knak nach feiner Befehrung nur noch) den Eindruck, daß 
fie in vieler Hinſicht Gift für ihm geweſen ſeien. Cine Zur 
mutung, Hermann und Dorothea einer Braut zu jchenfen, 
wies er daher entjchieden ab, weil er e3 aus eigener Erfahrung 
wiſſe, wie viel Schädliches gerade in ſolchen Gedichten von 
Göthe und Schiller unbemerft und verborgen jchlummere. 
Und als num bei einem Umzuge feiner Mutter es in Frage 
- fam, was mit den fämtlichen Werfen von Schiller und Göthe, 
die er von früher her bejaß, werden jollte, da verbot er ent- 
ſchieden, fie zu verkaufen, damit nicht durch jeine Schuld das 
Gift, das ihm ſelbſt fo jchädlich gewejen war, auch andern 
jchaden fünne. Deshalb war er auch, als er Albert Knapps Lied 
über Göthes Heimgang las, ganz außer fich, wie diejer von ihm 
ſo zärtlich geliebte und bewunderte Knapp in dieſer Weije lobend 
ſich habe ausjprechen können, und er jchrieb ihm deshalb einen 
ſehr warmen und ernjten Brief. 
Uber eine Novelle von Steffens, die in einer Gejellichaft 
vorgeleſen wurde, jchreibt Knak: „Kindijche Phantafien, Knaben— 
ſtreiche, empfindfame Redensarten von Hinneigung zum Religibſen 
wechſelten miteinander ab." Auch an Theremins Abendjtunden 
konnte er ich nicht erfreuen. „Geſtern habe ich einige Sonette, 
die fich deutlich auf feine verjtorbene Frau beziehen, darin gelejen; 
icch konnte mich aber an dem fich in denjelben Fundgebenden 
ſchwermütig jehnjuchtspollen Wejen durchaus nicht erquiden. 
. Die Kreatur darf nicht auf jolche Weife gefeiert werden." 
* Ebenſo konnte er auch an den von ihm im übrigen hoch— 
geſchätzten und innig verehrten Männern ſeines näheren Um— 
















immerfort in ſchrecklicher Unruhe geſchrieen: Ich bin verloren! Ich bin 
verdammit! Da iſt einer von feinen Verwandten zu Goßnern gelaufen 
und hat ihm das gemeldet. Dieſer aber hat natürlich über diefer Ge- 
EN wiffensangit Jakobis den HErrn geprieſen und dem Boten verſichert, 
nun werde Jakobi gewiß noch gerettet werden. Und wirklich hat Jakobi 
dicht vor feinem Ende noch den Frieden empfangen, den die Welt nicht 
kennt, und hat voll Freude ausgeſprochen: O wie jelig, wie felig bin ich, 
daß ich nun beten kann! Bald darauf ift er entſchlafen. Diefe Ge- 
ſchichte ift merkwürdig; aber freilih mag doch zwiihen Schleiermaher 
and Jakobi, wie auch der liebe Goßner meinte, der Unterjchied fein, dad 
dieſer weit ehrlicher wie jener geweſen ift; bei dem HErrn freilich ift es 
mit unmöglich, auch diefen Starken zum Raube zu friegen. Er er- 
TER barme fid) unjer aller aus Gnaden!“ 
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gangs dasjenige, was an ihnen nicht geheiligt war, nicht über— 
jeden, jondern teilt dies alles feinem Straube mit tiefem Schmerze 
mit. Er war außer fich, als er Spuren der verderblichen Lehre 
von der Wiederbringung aller Dinge an Kottwig entdecte, und 
wäre über Aug. Neander mit dem alten Baron einmal faft an- 


einander geraten. Es war ihm unerträglich, in deſſen „apofto- 


lifchem Zeitalter" den zweiten Vetribrief für unecht und als Ber- 


faſſer der Apofalypje einen unbefannten Presbyter Johannes be- ; 


zeichnet zu jehen. „Mein Vertrauen zu dem lieben Neander," 
ichreibt eu bei diefer Gelegenheit, „jchwindet mehr und mehr, ich 
fann mir nicht helfen.“ Und als der alte Baron das Buch in feiner 
Gegenwart pries, und ihn um fein Urteil fragte, antwortete er: 
„Ja, die Karte, (die dem Werfe beigegeben war) ift jchön", eine 
Aeußerung, die ihm eine ernſte Zurechtweifung feines väterlichen 
Freundes zuzog, obgleich freilich eine vergebliche. Er fchwieg 
aus Ehrfurcht. An dem alten Samuel Elsner fonnte er die 
biedere, oft etwas derbe und jchlagende Weife nicht ertragen und 
flagte jeinem Karl über deſſen „Witze.“ a jelbft mit jeinem 
inniggeliebten Goßner war er nicht immer zufrieden, jowohl mit 
jeinen Scherzen im Privatverfehr, als mit jeinen Sovialitäten . 
auf der Kanzel. „sch Habe jchon manchmal gewünſcht,“ fchreibt. 
er, „daß vieles, was der liebe Goßner jagt, lieber wegbleiben 
möchte, weil es mir nicht ganz erbaulich zu fein jchien, was 
auch wohl davon fommen mag, daß er ich nicht jo genau vor- 
bereitet und die Predigten nicht dDurcharbeitet. In einer Predigt 
von Hofader findet man gewiß oft mehr, als in einer von dem 
lieben Goßner, nur daß die lebendige, herzliche Sprache bei diejem 
hinzu fommt.“ 

In allen. diefen Urteilen gibt fich ein ganz bejtimmt und 
icharfzugejchnittener Charakter fund. Knak war eine durchweg edle 
Perſönlichkeit, auf die alles Unedle abjtogend wirkte, und wäre es 
auch ein treffender Wig gewejen. Man kann jagen, er war ein- 
feitig in feinen Urteilen, denn e3 gibt ja im Gebiete des natür— 
lichen und chriftlichen Geifteslebens auch Ubergangsftadien, Die 
eine jede ihren relativen Wert haben, und für manche Charaktere 
eindringlicher find, als die ganze, volle, bibliſche Heilswahrheit, 
die zu ertragen für fie zu jchwere Speije jein würde. Daß 
Knak überall nur dieſe legtere zuließ, war, wenn man will, eine 
Einſeitigkeit. Aber es war die Einfeitigfeit der Maria, zu der 
5* 
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der HErr fagte: Eins ift not! und die Cinfeitigfeit eines 
Apoſtel Paulus, der trotz feiner früheren philojophijchen und a: 
rabbiniſchen Gelehrſamkeit nichts mehr wifjen und predigen 
wollte, als Chriftum den Gefreuzigten, und ich glaube, daß gerade 
ieſe Einfeitigfeit unfern Knak, wie einft den Apojtel Paulus, zu 
dem gefegneten und Hochbegnadigten Rüftzeug machte, al3 das 
wir ihn fpäter werden kennen lernen. 


N 


16. Ausgedehnte und einfcneidende Wirkfamkeit 
eines Bandidaten ohne Amt, 


 Knaf war ſchon als Kandidat eine Perjönlichkeit, die, wohin 
‚ fie fam, imponierte und anzog. Deshalb war es nicht zu ver— 
wundern, wenn, bejonders nach feinem Examen, die ernjtejten und 
hervorragendſten Perfünlichfeiten auf geiftigem und geijtlichem Ge— 
biet den Verkehr mit ihm fuchten und pflegten. Hengſtenberg, 
= v. Gerlach (der Prediger und der Major), Kranichfeld, Neander, 
Arndt Inden ihn gern ein und bejuchten ihn gelegentlich auf feiner 
Stnube. Namentlich jchloß er mit einer Reihe von jungen Offizieren 
(Weftphahl, v. Seidlig, v. Rohr, v. Michaelis, Bertram, v. Dolffs) 
. einen engen Freundichaftsbund, vereinigte fich auch mit einigen 
der ‚leßteren zu einem regelmäßigen Bibel- und Gebets-Abend. 
- Der Berfehr mit den Vorgenannten verjchaffte ihm dazu Ge- 
legenheit, auch mit manchen durchreifenden Freunden Bekannt— 
Schaft zu machen, wie z.B. mit Zaremba, Mallet, v. Rappard, 
Kauffmann. Letzterer redete ihn jofort mit du an, und mit Mallet 
wurde ein Briefwechjel angefnüpft. Es war ja damals über- 
haupt ein viel vegever und innigerer Verkehr zwijchen denjenigen, 

die fich unter dem Kreuze Chrifti erfannt hatten. Nicht felten 
genügte die bloße Nachricht: „Der und der ift auch einer, der den 
Herrn Jeſum Lieb hat," dazu, daß Knak jofort die Feder ergriff 
und ihn in den herzlichjten Worten als Bruder und Mitpilger 
auf dem ‚Zionswege begrüßte und gleich ungejehen das brüderliche 
Du gebrauchte. 

— Nicht minder aber, als die aus den vornehmen Ständen, 
bemiühten ſich auch die in der Stadt zerſtreuten, kleinen Konven— 
tikel, den durch feine Predigten ihnen lieb und wert gewordenen 
Kandidaten für ihre Berfammlungen zu gewinnen. So befuchte 


 Berfele die Exrbauungsftunde in der Kochitraße, die Brüder in 
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ſtraße, und richtete jelbft eine Erbauungsſtunde ein in den Wilk— 


A 
Nixdorf, die Stunde in der Blumenſtraße und die in der Linden- 


nigjchen Armenhäufern vor dem Hamburger Thor. Bei einer 
Frau Friedemann verfammelten fich auch in regelmäßigen Zu 
jammenfünften eine Anzahl gläubiger Frauen und Mädchen, denen 
er ebenfalls mit feiner Gabe dienen konnte. Ex jchreibt davon: 
„Ich hatte eine vecht Eöftliche Unterhaltung mit den lieben Seelen; 
wir erzählten uns von unſern gegenjeitigen inneren Erfahrungen; 


der Mund ging über vom eigenen Elend, der eigenen Sünde, 
und von feiner Gnade tiefen Gründen." Auch den Studenten- a 
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Miſſionsverein bejuchte er zum öftern. Derſelbe verjammelte 
fih jeden Montag nach dem erjten in der Wohnung eines feiner 
Mitglieder. Knak jchreibt von einem feiner Befuche in diefem 
“ Berein: „Ich las aus dem Calwer Blatt von 1831 föftlide 
und fürchterliche Nachrichten vor: Das Herz möchte einem 
brechen über den Sammer und die Blindheit der armen Heiden. 
Und welch Verlangen nach dem Worte de3 Lebens regt fh 
jest unter ihnen! D, wann wird doch die herrliche Zeit endlich 
fommen, da ganze Scharen von Cvangeliften hinausziehen ' 
werden ins Erntefeld? Ach fomm, Herr Jeſul Komm bad! 
Laß uns aber recht oft und inbrünftig für die Heiden beten, mein 
Herzensfarl! und den HErrn der Ernte um treue Arbeiter ans 
flehen ohne Unterlaß!“ 





Aus den weiteren Kreifen der aljo von unjerm Kandidaten 
* 


beſuchten Freunde ſonderten ſich dann naturgemäß engere ab, die 
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fich um ihn ſelbſt jcharten zu engerem VBerfehr vor dem HErm. 
Und nicht jelten fchloß fich das nächte Mal ein Neugewonnener an, 
der jelbft dem Leiter der Verfammlung unbefannt war. Solde 
Gebetsvereine hatte Knak an den Nachmittagen umd abends de 
Sonntags, auch an den Freitag-Abenden. Wie es dabei zuging, 
davon Hören wir feinen Bericht an Straube: J 
Berlin, 30. Nov. 1883. 
Soeben haben mich die lieben Brüder verlaffen; es mochten zwölf 
fein, von einigen weiß id) nod) nicht den Namen. Ach! mein teures Herz! 
Du haft wohl an uns hergedadht, nicht wahr? Du Geliebter! D, dag du 
auch bei ums geweſen wäreft, du Herzensfarl! Leib that e8 mir, daß 
unſer Eduard nicht unter uns war. - Au 
Zuerft las ich den 23. Pſalm vor; darauf fangen wir bier Berfe 
aus dem föftlichen Liede: Ich habe num den Grund gefunden. — Dann “% 
fnieten wir nieder und id) Unmwürdiger betete in aller Namen laut zu dem 











ER Herrn in Bi, flehte Ihn an um fein heilige Nahefein, 
in aller meiner mwachheit. TIER 
Darauf las ich die Föftliche Predigt von Hofader über Foh. 4, 47—54: 
wie der HErr bei der Befehrung den. Ölauben anfange und vollende. Da⸗ 
- rauf beugten wir wieder vor Ihm, deffen freie Gnade uns allein retten 
kann, unfre Kniee und flehten Ihn an um einen recht Fleinen, demütigen 
Sinn, und daß Er uns immer näher zu fi) ziehen möchte, und aus und, 
die wir nichts find, etwas machen nad) jenem Wohlgefallen. Alsdann 
fangen wir die beiden Eöftlihen Verſe: Ach, mein Herr Jeſu, wenn ich 
dich nicht hätte — den letzten knieend, ſowie den Vers: Die wir ung all= 
> hier beifammen finden. — Wir alle waren tief ergriffen und voll ftiller, 2 
ſeliger Freude. Zum Schluffe las ich nod) etwas aus der Gejchichte der 
- Sulgburger vor, was uns alle eben jo beihämte, als innig erquidte. Eben 
ſind fie gegangen und ich habe mic) fogleich ans Schreiben gemad)t. 
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Wie jehr bei allen diefen VBerfammlungen nur das eine, was 
not thut, ins Auge gefaßt wurde, und darüber auch die Standes- 
unterſchiede ganz verjchwanden, das erjehen wir au einem Briefe 
aus dem ‘Jahre 1833, in dem Guſtav feinem Karl fchreibt: „Sonn- 
tag Abend war ich mit mehreren lieben Brüdern, unter andern 
auch dem Lieutenant v. D., bei dem Kutjcher Nixdorf, einem 
einfältigen, lieben Herzen. Wir erquickten uns inniglich duch 
Lobgeſaänge und erbauliche Gefpräche und trennten uns erft - 
um 11. br,” 
Br. Sonnabends abends I—10 Uhr verjammelten fich eine 
Anzahl von Brüdern in Knaks Wohnung zum Gebet für die 
‚Heiden. Sie befundeten ihre Liebe zu diefen Berlorenen auch) 
dadurch, daß fie alle Wochen jeder einen Silbergrojchen in ein 
beſonderes Schächtelehen für die Miſſion zurüclegten. Endlich 
am 12. Sept. 1833 gründete Knak in Gemeinfchaft mit meh⸗ 
teren Freunden den „Kranken- und Nachtwacheverein.“ Die erſte 
Verſammlung derſelben wurde in dem Hauſe des Lehrer Schmidt 
abgehalten. Knak verlas dabei eine Schriftſtelle, an die er feine 
- Bemerkungen anfnüpfte. Der Verein gewann bald über Hundert 
Mitglieder, unter denen zwei Offiziere waren, v. Michaelis und 
v. Rohr. Dieſer Verein gab dazu die Veranlaſſung, daß wenige 
Monate jpäter Goßner im Saal der Brüdergemeine einen ähn- 











> lichen Frauen-Krankenverein ftiftete. 
a Die allerinnerlichjte Wirkſamkeit aber entfaltete Knak in 
0 dem ganz fpeciellen perfönlichen Verkehr mit einzelnen, die ihn 


vielfach in jeiner Wohnung auffuchten, bejonders Studenten, 
Shdeologen, aber auch Mediziner. Ein ſolcher Student war in 
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dem exegeticum, das Knak auch nach Vollendung des zweiten 
Eramens fortfegte, mächtig angefaßt worden. Ex befuchte gleich 
am folgenden Tage Knak auf feiner Stube, und nach andert- 
halbjtündigem Gejpräch und Gebet Fonnten beide miteinander den 
HErrn preifen, daß der Suchende gefunden hatte. 


Wer in die Stube eintrat, den ſprachen ſchon von der Thür 2 


herab zwei erwedliche Blätter an, die Knak für jedermann zur 
Erbauung dort aufgehängt hatte. Es waren der „Reiſepaß eines 


Chriften“ und eine Auslegung Luthers über Joh. 8, 51, die der 
Kriminalrat Hisig in einer alten Handichrift Yuthers gefunden 


und durch den Drud veröffentlicht hatte. Sie lautet: 
£ Berlin, 1. Oft. 1832. 
Ev. Joh. 8, 51. 
So jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht jehen 
ewiglid). 
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Sterben müffen wir und den Tod leiden; aber das ift ein Wunder, 


daß wer fi an Gottes Wort hält, joll den Tod nit fühlen, jondern 
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gleich wie in einem Schlaf dahin fahren und joll nun nicht mehr heißen, 


ich fterbe, fondern ich muß fchlafen. x 
Aber wer ſich außer dem Worte finden läßt, der muß mit Angiten 
Sterben. 
Darum das Befte ift, nicht gedisputiert, fondern gefprochen mit 
ganzem Herzen: Ich glaub’ an Jeſum Chriftum, Gottes Sohn, mehr 
weiß ich nicht, will auch nichts mehr willen. D. M. Luther. 


Wie bei folchen Bejuchen ein in Sünden ergrauter Dann a 
binnen kurzer Zeit jeinen Heiland gefunden hat, darüber ſchreibt 


Guſtav ſeinem Karl unter dem 26. Sept. 1833. 
Berlin, 26. Sept. 1833. 
Jeſus nimmt die Sünder an! 
Mein teures Herz! 
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Sch habe geftern einen wunderbar feligen Nachmittag verlebt; wenn 


ich daran denfe, iſt's mir wie ein Traum und do kann nichts wahr- 


baftiger fein. Es bezieht ſich nämlich auf die ewigen Gnadenmworte der 


Ueberſchrift diefes Briefs. Sollt’ ich div die ganze Geſchichte des geftrigen 
Nachmittags ſchreiben, fo fehlte mir, die Zeit; daher will id) dir nur 
fürzlic jagen, daß der Herr Jeſus mid, allergeringften Knecht dazu ges 


ji 


braucht hat, ein fehr weit von Ihm verirrtes Schaf zu Ihm zu loden, 
und daß in Zeit von hödjftens einer Stunde das harte Herz diefes armen 


Sünders gebroden und geheilt worden ift. Wie weit diefer nun jo felige 


Menſch von dem Duell des Lebens entfernt gewefen, fannft du daraus 


erfehen, daß er feit dreizehn Jahren nicht die Kirche befucht hat, um das 
Wort Gottes zu hören, daß er jeine Frau feit dem Tage ihrer Verhei— 
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ah g mit eiwalt von der Kirche zur 


it uns, mein teures Herz! und mit den heiligen Engeln; und danke, 
ble und bete an; thue aber ja auch recht inbrünftige Fürbitte für den 


‚Er heißt H. und ift Maler. Ich mußte ihm geftern gleich eine Bibel 


efer unbefchreiblich rührenden Gefchichte, und wir haben dann zufammen 


hätte und einen taufendfachen Mund! 


So hatte der ftellenlofe Kandidat in Berlin bald eine Thätig- 


efen ihm ſchon bei der Kirche nach, um ihn zu ihren Kranken zu 
n, und er verlebte mit diefen unausfprechlich jelige Stunden. 


17. Sehnſucht nad; Dem Pfarramt. 


Kandidat in feiner freien Stellung empfangen und fpenden durfte, 
Be uchs in ihm ſtetig und beſtändig die Sehnſucht nach dem hei⸗ 
Ligen Pfarramt. Gleich nach feinem Examen ſchreibt er ſeinem 
” Wieſe: „Liebes, teures Herz! Ich kann div nicht bejchreiben, 
—* ſehr ich trotz meiner großen, großen Schwachheit mich da- 

ach jehne, wovon du in deinem Lieben Briefe jo freundlich jagteft, 
daß ich's mit Freuden annähme, wenn Er es gäbe. Ya Ihn, 
der alle Mühſeligen und Beladenen zu ſich ruft, möchte ich gar 
gern verkündigen, Jeſum den Gefreuzigten in feiner über- 
wenglichen Liebe den Armen, die Ihn noch nicht fennen, dor 
ugen malen umd fie unabläffig bitten an jeiner Statt, daß fie 
ch doch möchten Lafjen verfühnen mit Gott. — Bitte den Lieben 
SGErrn, du teurer Bruder, daß Er aus Gnaden mich vecht bald 
rufe, — doch wie Er will, nicht wie ich will! Und Jeſaias 

ruft mir zu: Durch Stilleſein und Hoffen werdet ihr ſtark ſein!“ 
Zehn Tage ſpäter ſchreibt er an feinen Karl: „Mein jehn- 
chtsvolles Herz denkt num, der HErr möchte vielleicht gnädig- 

unſer Gebet erhören und ein Plätzchen für mich haben! 
n beiliger Jefuswille gejchehe! Amen!“ 








nd Oottesläfterer geweſen ift. Der Buchbinder Better führ re ihn zu mir; 
er Here Jeſus ſchenkte mir feine Kraft und führte felbft das Schwert 4 
nes Geiftes, bis diefer Sünder jagen mußte: „Herr! du bift mir zu 
ark geworden; hier ift mein Herz, HErr, nimm es hin." Freue dich 
eugeborenen, denn Satan wird ihm gewiß auf alle Weife nachſtellen. 


itgeben, die er mir nad) und nad) abbezahlen will; auch einen Teil von 
ofaders Predigten hat er mitgenommen. Achilles war auch Zeuge 


—5 or der ewigen Liebe unſre Kniee gebeugt. O daß ich tauſend Zungen 


eit entfaltet, wie fie kaum ein Paftor reicher hat. Die Leute 


Trotz alles diefes veichen Segens, den der in Gott fröhliche 
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on jegt ab folgten fich eine Reihe von Au 


lich geprüft und durch zerichlagene Hoffnungen geläutert wurde, 


nn 


dabei zu Mute war, fannft du dir denfen, mein teures Herz. 
Ich freute mich, aber doch mit Zittern, und unterwarf mich gern 
dem Liebeswillen des HEren, obgleich Krappig wohl über jechzig 

Meilen von hier entfernt iſt.“ Pa 
Der Liebeswille des HErrn wollte dies Opfer nicht ver 
langen. Der Graf berief Knak nicht. Dann wurde ihm im 
- Sept. 1833 eine Hauslehreritelle beim Baftor Havel in Klemzig 
angeboten. Er wies die Stelle nicht ohne weitere von der | 
Hand: „Du könnteſt jagen," jchreibt ev an Karl, „eine Pfarritelle 





damit, wo noch etwas Irdiſches an feinem Wunfch zum Eintritt 


in das heilige Amt übrig wäre, dasjelbe fich abkläre, und er 


wife, es fei nur eine unverdiente Gnadengabe, wenn er über: 
haupt in das Amt eingelafjen würde. Wie wenn ein Jüngling 
das Mädchen jeiner Träume exrblidt und nun fie idealifiert und x 
8 faum für möglich erachtet, das Glüc ihres Befiges und die 
Liebe ihres Herzens zu erlangen, und wie ev dann, wo er fie 


erlangt hat, vor Freude und Dank und Scham fich beugt vor 





— | Sfichten zur Ans — 
ſtellung für ihn, die ſich alle zerſchlugen, ſo daß er ſo recht inner— 


dem HErrn, ſo erging es dem Kandidaten Knak mit ſeinem — 


Wunſche nach dem Heiligen Amte. Daß er zu demſelben viel- 
leicht tüchtiger und beſſer zubereitet fei, als hundert jeiner Gleich— } 


altrigen, das Fam ihm nicht in den Sinm, jondern nur feine 


eigene völlige Unwürdigkeit, die nur durch die Gnade des HErrn er 
bejeitigt werden könne. Wie bejchämt ev doch mit feiner lauteren 


Gefinnung jo viele, auch gläubige Kandidaten unfrer Tage, die, 


wenn eine Stelle fich eröffnet, zuerſt fragen: Wie hoch ift das Er 
Einkommen? Wie der Ader? Wie die Gebäude? Wie go 


die Mühe? 


Die erfte Stelle, die ſich unſerm Knak darbot, war Krappitz & 
bei Oppeln. Ein Graf v. Haugwitz hatte fie zu vergeben. Die 


Stelle war eine überaus jchwierige, die Gemeinde umgeben don 


Katholiken, der Paſtor Hatte auch neben dem Pfarramte eine S } 
£leine Schule zu verforgen, hatte aber auch dafür die Erlaubnis, 
von feinen vierhundert Thalern Gehalt jich einen Seminariften 


zur Hilfe Heranzuholen. Guftav jchreibt an jeinen Karl: „Ich 


habe diefen Auftrag als einen Ruf vom HEren angenommen. 


Bete viel für mich und fage es auch den Brüdern. Wie mir 















wäre doch befier. Aber weiß ich dem, ob der liebe HErr mich 
ſchon al3 Paftor in jeinem Weinberge will arbeiten lafjen? Hat 
doch Paul Gerhardt jo lange warten müſſen!“ Als dann eine 
Hilfßspredigerſtelle in offen fich darbot, jchrieb er: „Was joll 
Ach num aber thun? ch bin eine arme, unwiſſende Kreatur, 
und ich muß mich fchämen, daß mich der liebe HErr noch irgend- 
wo gebrauchen will! — Schickt mich aber der HErr dorthin, jo 
fommt Er felbft auch mit!" — Zu einer Aufforderung des Paſtor 
Meinhof, zu ihm einftweilen nach Hinterpommern zur Hilfe 
zu fommen, fonnte ex aber feine Freudigkeit gewinnen. Da 
gegen eröffnete fich nun eine erfreuliche Ausficht auf Trebbin. 
Dieſe wäre ihm vor allen erwünjcht gewejen wegen der Nähe 
ſeines Karl; aber er wagte e8 nicht zu hoffen oder diveft feinen 
Wunſch zu laut werden’ zu laffen. „Was Trebbin betrifft, jo habe 
icch mich ganz in den Willen des treuen HEren ergeben. Hätte 
Er mich dahin berufen, jo wollte ich mit taufend Freuden gehen 
und wüßte nicht, was ich jagen follte. Käme aber eine ab- 
ſchlägige Antwort, jo müßte ich als fein Kind mich ebenjo freuen. 
Denn Er meint’3 gut. Sein Wille ift der bejte. Sein Wort 
aber jagt: Durch Stillefein und Hoffen werdet ihr ſtark fein." 
Die abſchlägige Antwort ließ nicht lange auf fich warten. Er 
antwortete am 17. Okt. 1833 feinem Karl: 
Berlin, 17. Oft. 1833. 
‚ Der HErr fei gelobt für alles. 
Mein teures Herz! 
—— Unſer lieber Heiland hat mich auf deine geſtrige Nachricht ſchon 
vorbereitet, und feine Gnade allein war es auch, die mich fähig machte, 
jene abjchlägige Antwort fo getroft und mit folder Freudigfeit zu ver— 
nehmen. Ad, mein Karl! und wenn Er mich gar nicht brauchen wollte 
in feinem Dienfte, ic) müßte voll Scham und tiefer Beugung fpreden: 
„VHErr! deine Wege find gerecht; ich habe nichts, als die ewige Verdamm— 
mis verdient; durch dein freies Erbarmen nur lebe ih und fann dir auf 
Millionen nicht eins antworten; ad, HErr, gehe nicht ins Gericht mit 
deinem Knechte!“ — O mein teures Herz! Was kann doch Jeſus an 
mir trübem Herzen lieben? Wie fchnöde, elend, treulos und undank- 
Se bar bin id) doch! Ach, mein Herr Jeſu, wenn ich dich nicht hätte! 
Aber feine Sehnſucht dauerte fort. Am 1. November 
ſchreibt er feinem Karl: „ch möchte aber doch fehr gern bald 
bon hier fort, wenn dev HErr wollte. Wohl uns, daß alles 
in feiner Hand fteht, Ihm wollen wir ung daher blindlings 
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ergeben; Er führt uns dann auf rechter Straße um feines 
Namens willen!" 

Und nun endlich follte er vor der Thür ftehen, um ein 
zugehen in den Weinberg, nach dem er jo lange Zeit fich ges 
jehnt hatte. Der HErr berief feinen lieben, frommen und ges 
treuen Knecht. 

Es war an einem Novembertage des’ Jahres 1833, als 
der Kandidat Knak auf dem Mlexanderplage jeinem Freunde, 
dem Lieutenant Weftphal, begegnete. Diefer jtand damals in 
Königsberg in der Neumark, fam öfter nach Berlin, verlobte ſich 
dort mit der Tochter des alten Samuel Elsner, wurde deſſen 


Schwiegerſohn und Knaks inniger Freund. (Später, als Major 


verabſchiedet, nahm er in Berlin ſeinen bleibenden Wohnort, trat 
an die Spitze der Bibel- und Traktatgeſellſchaft, der er bis in 
ſeine Achtzige hinein als Greis in Jünglingskraft diente.) An 
jenem Novembertage nun redete er ſeinen Freund auf das an, 
was er eben in Pommern gehört hatte. Er war mit einem 
Rekruten-Transport von Bromberg aus nach Berlin gegangen 
und hatte in Denzig ſeinen alten Freund v. Hövell beſucht. 
Dieſer Hatte ihm gejagt, in der Nähe ſei eine Pfarre vakant, 
die Knak ficherlich erhalten würde, wenn der Herr dv. Kottwiß 
fich für ihn verwendete. Nun fonnte er dem Freunde die gute 
Botjchaft bringen: „Du fommft mir zur rechten Zeit; willit du 
Pfarrer in Wufterwi werden, jo gehe fofort zum Baron d. Kott⸗ 
wis, und füge ein Schreiben von ihm deiner Meldung bei." — 


Der Ochfenkopf, die Wohnung des Herrn v. Kottwig, liegt ja am 


Alexanderplatze; es koſtete wenige Schritte, wenige Worte, und 
die Sache war eingeleitet. Che wir fie aber in ihrem Verlauf ver- 
folgen, thun wir einen Bli in daS liebe Pommerland, um zu 
jehen, was Gott, der HErr, dort für große Tage begonnen hatte. 


18, Ein neuer Freund. 


Fünf Meilen von Stettin in öftlicher Richtung liegt die 
alte Wendenftadt Pyrig. Es war die erjte heidnijche Stadt, 
die Bifchof Dtto vom Bamberg 1124 auf einer Miſſionsreiſe 
durch Pommern antraf — angefüllt mit 7000 Götzendienern, 
die von weit und breit zu einem Götzenfeſt zuſammengekommen 
waren. Er unterrichtete fie acht Tage lang, dann taufte er jie 
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zeug war der Prediger Mori Görcke. 
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tiefern Eindrüce von Gottes Wort empfing. Von der Univerfität 
‚aus ging er al3 Hauslehrer nach Stargard i.P. Hier führte 
ihn ſein Forſchen in der Schrift zu lebendiger Erkenntnis feiner 


ihm f£lar, daß der Herr Jeſus Gottes Sohn jei, weil jo fein 
Menſch gehandelt haben würde, wie Er mit der Sünderin. So 
laubte er und konnte fich von Herzen darüber freuen, daß der 
Err auch ihn zu Gnaden annehmen werde, da er feine Sünde 


nd rückte Oftern 1833 in das dortige Rektorat und empfing 
‚zugleich die Ordination zum heiligen Predigtamt. Ex predigte, 
ſeine Vorträge gefielen, aber anfänglich rührte fich nichts. 

Da kommt er eines Tages mit chriftlichen Freunden ing 
Geſpräch über das Thema, ob ein Chrift Karten fpielen dürfe. 
Sie überzeugten ihn nicht, und nach einigen Tagen ſitzt er 
teder am Kartentiſch. Es ging lebhaft her. Da plößlich ſteht 
r auf, legt die Karten auf den Tiſch und fpricht: „Meine 
erren, ich jpiele nicht weiter; wir betrüben den HErrn Jeſum, 
‚der una exlöft hat. Sie haben eben dreimal geflucht, Sie haben 
- fünfmal den Namen des HEren gemißbraucht; um des Herrn 


mehten. 4 
9m Lauf diefes Jahrhunderts hat der HErr ein andre 
Werf dort gethan, das mehr in die Tiefe ging. Sein Werk— 


. Hermann Morik Görde, Sohn eines reformierten Vaters, 

es Nendanten Michael Gottlieb Görde, und einer Iutherijchen 
Mutter, Elifabeth Karth, war in Stettin geboren am 26. Sept. 
und getauft am 27. Nov. 1803 in der reformierten Kirche. Bon 
feinen Eltern in äußerlicher Frömmigfeit erzogen, wuchs er in 
- Selbftgerechtigfeit auf, und zeichnete fich auf dem Gymnafium 
— als Turner und auf der Univerſität als gefürchteter Schläger 
N aus. Als Mitglied des Corps der Pommerania aus Halle ausge- 
iefen, ftudierte er von Oftober 1824 bis März 1826 in Berlin, 
woſelbſt er in einem Kollegium des Prof. Strauß die erjten 


- Sünde, und er begann ernftlich um den heiligen Geift zu beten. | 
Aus oh. 8 (der Gefchichte Chrifti mit der Chebrecherin) wurde 


eju willen werde ich nicht weiter jpielen!" Die Sache machte 













ereute und befannte. Bon Johannis bis Michaelis 1827 ver- 
tat er den Franfen Konrektor Hahn in Greifenberg, kam dann 
m 18. Sept. 1827 als Konrektor und Hilfsprediger nach Byrig, 
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allgemeines Auffehen, und eine Scheidung vollzog fi. Die 


Spötter fpotteten umd die Ernſteren feharten ſich um Görcke, 


der von jest ab mit jeder Seele, an der er Spuren vom Arbeiten 
des heiligen Geiſtes wahrnahm, enger verkehrte. Bald fand ” 


fi) nun ein Mann, dann ein zweiter, der nach dem einen, was 


not ift, fragte, bald war e3 ein Häuflein. Sie famen zujammen, 


und fangen miteinander ein geiftliches Lied und zwar nur nach 


einer einzigen Melodie. Sie fannten feine zweite, denn Dad 
hriftliche Leben war in der Gemeinde in dem Grade erjtorben, 


daß ein ernſter Chrift, der dort wohl Bejcheid wußte, vor kurzem 





geäußert hatte: „Das Loch kenne ich; da iſt nichts zu holen. 
Ich bin Haus bei Haus gegangen, die Leute find Doppelt ge— R 


jtorben." Jetzt hatte der HErr einen Funken hineingeworfen. 
"Fürs erſte brannte das Feuer im Berborgenen. Als danah 
aber ein Lieutenant v. Maſſenbach nach Pyrig fam und nah 
den „Frommen“ fragte und mit ihnen betete, da lenkte ſich die 

Aufmerkfamfeit der Menge auf das jtille Häuflein. Die Ders 
folgungen begannen. Zwölf angejehene Bürger ließen dem 
umerfchrodenen Prediger jagen, wenn er noch ferner von der 
Kanzel herab die Sünden jo jcharf jtrafen würde, jo würden 
fie mit Lärmen die Kirche verlaffen umd ihm die Yenfter ein 
werfen. Görde ließ ihnen wieder jagen, er müſſe ihnen, folches 

zu thun, abraten. Denn wenn fie Lärm in dev Kirche machten, 
jo winde ihnen das Gefängnisitrafe zuziehen, würden fie ihm 
aber die Fenfter einwerfen, jo müßten fie jelbjt fie ihm ja 
wieder machen lafjen, weil er eine ftädtijche Amtswohnung inne 


hätte. So unterblieb der Lärm für diesmal; aber bald darauf 


ſtellte fich eine Schar mit Knitteln in der Dunkelheit der Nacht 
auf die Lauer, um ihn zu jchlagen. Gie verfehlten ihn auch 
diesmal, da der HErr es jo fügte, daß er am jenem Abend, 
um einen Freund zu begleiten, auf einem andern Wege in fein 
Duartier fam. Die Feinde hatten bis Mitternacht vergeblich — 
gewartet. Ebenſo vergeblich hatte ein Bürger einen Stein nah 
ihm geworfen; er traf nicht. Uber all dieſen Berfolgungen 


wurde das Häuflein der Erweckten zu einem großen Haufen. 


„Um diefe Zeit (jo jchreibt Görcke) marjchierte ein Re 


giment Infanterie durch Pyritz und hatte hier Ruhetag. Ein 
Sieutenant diejes Regiments bejuchte einen früheren Freund umd 
machte diefem mit feiner Frau Vorwürfe darüber, daß fie zur 












orten Sekte übergetreten ſeien. Dieſe ſetzten ihm auseinander, 
> daß. fie feiner Sekte angehörten, ſondern nur das, was unſre 
Kirche glaube, jest in Wahrheit glauben gelernt hätten und 


durch gemeinfame Erbauung fich im Glauben mit denen zu ſtärken 
ſuchten, die auch den HErrn lieb hätten. Nun, jagte er, ich 
werde heute abend auch in die Berfammlung gehen, ich kenne 
den Konreftor von früher und werde ihm einmal die Wahrheit 


Stube von lieben gläubigen Seelen ganz voll war und ich eben 
die Auslegung einer Schriftjtelle anfing, trat der Lieutenant in 
. Uniform herein und blieb an der Thür ftehen. Er Hatte einen 


hörte til zu und mwijchte fi von Zeit zu Zeit Thränen aus 
den Augen. Beim Gebet fniete er mit nieder und nach Be— 
entdigung dezjelben, als ich, ihn zu begrüßen, auf ihn -zuging, 
umarmte er mich fchluchzend, wandte jich dann an alle und jagte: 
Kinder, ich meinte, ihr wäret Schwärmer und auf Abmwegen; 
- aber ich jehe, ihr jeid auf dem rechten Wege und ich gehe in der 
Irre. Kinder! Kinder! betet für mich Armen, daß ich nicht 
verloren gehe. — Den Abend über hatte er bei verjchlofjener 
Thiür im Gebet und Bibellefen zugebracht, und als er am Morgen 
' fortmarjchiert war, hatte ihn fein Freund begleitet und er hatte 
mir vielen Dank jagen lafjen und gelobt, num im Glauben ein 
neues Leben führen zu wollen." 

29 Eine Erwedung unter den Kindern zeitigte liebliche Früchte, 
und die Zahl der Gläubigen wuchs in dem Maße, daß fie in 
ihrem Berfammlungsort, im Haufe des Maurermeifters Roßdam, 
drei ameinander ftoßende Zimmer anfüllten. Man befprach fich 
untereinander über die inneren Erfahrungen, und las das Wort 
Gottes und jang die lieblichen geiftlichen Lieder, jegt ſchon eine 
Menge Melodien. | 
Eines Tages traf Börde im Haufe des Superintendenten 
zwei junge Mädchen, Augufte und Mathilde Wendt, Töchter des 
Pfarrer Wendt aus Klein-Wubiſer bei Königsberg N.-M., eines 
Rationaliſten aus der alten Schule. Ex hatte an dem Tage 
eine Predigt gehalten über die Hochzeit zu Cana. In derjelben 
woar Mathilde das Wort aufgefallen, daß ein arger Baum, d. h. 
ein umbefehrter Menfch, gar nichts Gutes thun könne. Diefe 
x Schroffheit des jungen Konreftors hatte fie empört. Sie wandte 
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Sagen. ch Hatte Hievon nichts gehört. Abends, al3 meine 


großen Schnurrbart und ein ganz friegerifches Anjehen. Er ; 





| fich aljo in der Gejellichaft an in mit den Worten, fie habe 


mit ihm noch ein Hühnchen zu pflücken wegen feiner Predigt. 


„Gut,“ jagte Görde, „tun Sie e8 nur jo, daß die Federn 
dabei nicht zu ſehr herumfliegen!" Aber kaum hatten die beiden 
angefangen, miteinander zu jprechen, jo waren aller Augen auf 
fie gerichtet. „Sehen Sie," jagte Görde, „jo geht’3 nicht! 
Befuchen Sie meine Schwefter, dann fünnen wir in Ruhe darüber 
iprechen!" Es gejchah. Wie ihr num Görde aus der Schrift 


zeigte, daß es mit Haren Worten daftand, was er gejagt hatte, 
da brach ihr der ganze ftolze rationaliftiiche Bau mit einem 


Schlage zufammen, und dies erjchütterte das leidenjchaftlich 
warme und energijche Mädchen in dem Maße, daß fie ohn- 
mächtig hinfiel. Denn fie Hatte exfannt, daß fie mit all der 
“eigenen Gerechtigkeit, auf der bisher ihre Ruhe umd Frieden 
geruht hatte, vor Gott nicht bejtehen könne. Görcke war hiebei 
nicht anders zu Mute, als wenn er mit feinem Zeugnis einen 
Maänſchen getötet Hätte. Er eilte in die Kammer, und betete: 


„HErr, Du haft fie getötet, mache fie auch wieder lebendig!" | 


Seine Schweiter eilte mit kölniſch Wafjer herbei, jie kam 
wieder zu fich, und er Fonnte fie nun mit dem Evangelio tröften. 
Sie jegte dem Wort Gottes auch feinerlei Widerjtand mehr 
. entgegen. Der war gebrochen für immer. An demjelben Tage 
wurde auch ihre Schwefter Augufte durch ein Geſpräch mit 
Görde erwedt. Die beiden Schwejtern beteten die ganze Nacht 


hindurch und fuhren am folgenden Tage nad) Haufe zurüd. 


Görcke gab ihnen den Traftat über den Weg zur Geligfeit | 


mit auf den Weg. 

Zu Haufe gab es einen harten Kampf mit dem Vater, 
der auf das Äußerſte über Görde zürnte, weil er jeine Töchter 
verrückt gemacht habe. Sie lajen des Nachts in Falter Kammer 
ihre Bibel. Mathilde jchrieb zuerſt an Görde, daß fie nun 
glauben könne, jpäter Auguſte. Der Vater mußte fich aber 
auch bald felbft davon überführen, daß jeine Töchter gar nicht 
verrückt waren, fondern Lieblicher, Eindlicher, gehorfamer und 
pflichttveuer denn zuvor. Und als hernach gar Görcke um Auguftens 
Hand anhielt, da mußte er fich. auch davon überzeugen, daß 
felbſt diefer pietiftifche Konreftor nicht jo ganz und gar ver- 
rückt fein müßte, fondern wenigjtens ab und zu auch einen guten 
Gedanken haben fünnte. So gab er denn jeine väterliche Ein- 
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ſegnete Che miteinander geführt, auch noch in Barben ihre 


F willigung, und die beiden haben eine ſelige, chriſtliche, reich ge⸗ 


filberne Hochzeit miteinander gefeiert, bis Auguſte am 14. Juli 





Wandel der beiden Töchter ohne Worte jchlieglich nicht wider- 
ftehen fönnen, ſondern vor jeinem Ende auch noch die Gnade 


des HErrn Jeſu als ein armer Sünder gefucht und gefunden. 


Seine Tochter Mathilde aber hielt fich von der Zeit an gern 
und wiederholt auch längere Zeit in Gördes Haufe in Pyriß auf. 
Eines Tages im Herbit 1833 trat in dies gejegnete Haus 


ein junger Kandidat, auf den alles, was er in Pyrig von dem 


ur 


war derjelbe Ernſt Wolff, um deſſen Seele Guſtav Knak 
vier bis fünf Jahre lang gerungen Hatte, und der nun voll 
Freude an Knak, jeinen geiftlichen Water, berichtete von dem 
zeichen geiftlichen Leben in der Gemeinde, von den Föftlichen 


m geiftlichen Leben jah, den tiefjten Eindrud machte. Es 
Br, 






1872 felig heimging. Ja der Vater jelbjt hat dem gottjeligen 


u A re 


Abendſtunden, und von dem lieblichen Familienleben im Haufe 


des Rektors Görde, und von der frommen von Liebe zum 
a Ü 
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HErrn glühenden, eifrigen und energifchen Jungfrau, Mathilde 
Wendt, die dort bei ihren Verwandten lebte! — 







jaauchzte jein Herz hoch und freudig empor. Sofort jeßte er 
ſich Hin und jchrieb an feinen geliebten Moritz Görde, den er 
- natürlich gleich mit dem brüderlichen Du anredete, einen innigen 
Brief — und grüßte in dem Briefe auch Mathilde. Moritz 
verlas frohlocdend den Brief in der nächſten Erbauungsjtunde. 
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Ms Knak von diefem brennenden Leben in Pyritz hörte, 


SDR Als Mathilde ihren bejonderen Gruß vernahm, merkte fie hoch 


nn auf, fühlte jich in umerklärlicher Weije wunderbar bewegt, fagte 






Moritz aber war von jetzt ab ein Freundſchaftsverhältnis an— 
geknüpft, jo eng und feſt, faſt wie mit feinem Herzenskarl, 
denn ihm war der Kamerad gejchenft, in Gemeinfchaft mit 
er . * 

beſtehen und manchen Sieg erkämpfen ſollte. 
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BEN 19, Eine Braut, vom Herrn erbeten und geſchenkt. 


Bi Im Herbſt 1832 hatte ich ein Freund von Guſtav ver- 
= ‚lobt. Diefem gefiel die ungeftüme Weife dieſer Verbindung 
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aber davon feinem Menjchen ein Wort. Zwiſchen Guftav und 


dem er bald ganz Pommern durchziehen und manchen Strauß 
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nicht. Er hielt dem Freumd die Bedingungen dor, unter denen * 


allein er ſeinerſeits eine ſolche Lebensverbindung eingehen werde — 


nämlich, daß er ſich in dieſer Beziehung nur allein der Leitung 


des Heilandes überlaffen, und ſelbſt nichts dazu thun werde. 


Nach diefem Vorja hat er auch gehandelt und es ganz allein En 


dem Heren Jeſu in feine Hand gelegt, ob er überhaupt in den 


des Vaters einen neuen Anftoß; beide Freunde knieten nieder 
im Gebet, um die Sache in die treuen Hände des HEren zu 


Eheſtand treten ſolle, und zum Öfteren gegen feinen Herzensfarl 
fi geäußert, daß wenn dies je gejchehen würde, fein Heiland 
ihm ganz allein, aber ficherlich auch ganz Flar und gewiß die 
jenige zeigen und zuführen werde, die Er für ihn als Lebens 


gefährtin auserjehen habe. — Sein Karl dachte auch in diefem 
Stüf wie Guftav. 


Das Ende des Jahres 1833 kam heran. Guftav erhielt 
eine dringende Einladung von feinem Karl, den Jahresſchluß 


und Yahresanfang mit ihm in Mittenwalde zu verleben. Er 


fam am 30. Dezember an. Noch an diefem Abend teilt Karl dem 


Freunde mit, wie fein Vater ihm gejagt hätte, e8 wäre doch 


gut, wenn er bald eine treue Lebensgefährtin fände. Beide 


Freunde verbanden ich noch einmal in dem Vorſatz, den fie 
längft gefaßt hatten, nur mit einer wahrhaft befehrten, dem 
Herrn Jeſu auf Tod und Leben gänzlich ergebenen, frommen 
und züchtigen Jungfrau voll janftmütigen und jtillen Geiſtes 
in den Heiligen Chejtand zu treten. Jetzt gab die Außerung 


legen. Als fie vom Gebet aufjtanden, ſprach Guftav in un— 
bejchreiblicher Freude und heiligem Ernſt: „est eben hat mir 
der HErr die Jungfrau gezeigt, die Er für dich zur Lebens— 
gefährtin erfehen Hat. Es ift Caroline Zwarg, die Schwä- 
gerin unſers teuren Lutze, eine Jungfrau, die ich feit längerer 


Zeit fenne und beobachtet habe; laß und niederfnien und dem 


HEren die Sache befehlen." Die Freunde beteten abermals, 
und auch Karl wurde in feinem Herzen gewiß, daß die Hand 
des HErrn hier regierte. Guſtav blieb einige Tage in Mitten- 
mwalde, und Karl entließ ihn mit der Bitte, fein Cliefer zu 
fein und um die Braut zu werben, die er nie zuvor gejehen 


hatte. Während Karl daheim auf den Knieen lag mit dem 


Gedanken: „Wie Jeſus will, jo will ich gehn," betete in 


B: Berlin Knak um diefelbe Stunde. Beide baten den HErrn, jo 
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‚Wangemann, Guftav Knak. 






die Sache nicht fein Wille je 
niffen dazwijchen legen, jo es aber fein gnädiger Wille wäre, 

fo möchte Ex jelbjt alles wohl Hinausführen. Nach dem Gebet 
begab fich Knak zu jeinem innigftgeliebten Freund Lutze. Ihm 
schlug das Herz — nicht vor Furcht, er freute fich, aber mit 
Zittern (Pf. 2, 11). Er ging mit dem Freunde in das Neben- 
zimmer, fie fielen auf die Knie miteinander, und nun öffnete 
9— Guſtav ſeinen Mund gegen den Herzensfreund. Dieſer wußte 
vor Grftaunen nicht, was ev jagen jollte, dann ging jein 
Mund über von Lob und Preis. Er rief feine Frau herbei, 
die, zuerſt erſtarrt, kein Wort ſprechen konnte, dann aber in 
großer Freudigkeit zugleich mit ihrem Mann die Überzeugung 
ausjprach, fie fünnte dem teuren Karl feine treuere Gehilfin 
zur Frau und ihr feinen entjchiedeneren Knecht Gottes zum 
Manne wünſchen. Noch an demſelben Abend (Epiphanien 1834) 
GE ſchrieb Fuge an Karl, und bat ihn, ehe er mit jeiner Schwägerin 
. ferlige, noch einmal mit feinem Gott zu Rate zu gehen und 
eine feite bündige Erklärung abzugeben. Karl antwortete nach 
je zwei Tagen mit großer Frendigfeit, fein Entſchluß ſtehe uner- 
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gemacht, daß er am folgenden Tage mit ſeinem Bater nach 


= 
Berlin kommen werde. 
S Nun bat Zube feine Schwägerin zu fich, beugte mit ihr 





und feiner Frau die Kniee vor dem Herzenskündiger und trug 


ns ihr, die von nichts ahnte, die ganze Sache einfältig vor. Die 


—* 


liebe Magd Chriſti konnte im unbeſchreiblicher, doch freudiger 
UÜberraſchung nichts mehr hervorbringen, als die Worte: „Wie 
mein Jefus will!" Darauf ging fie in die Stille und bat den 
— HEren um Erleuchtung und brachte dann die halbe Nacht im 
inmnbrünſtigen Gebete zu. Karl, der inzwijchen in Berlin ange- 
kommen war und von Lutze erfahren hatte, was Caroline ge- 
antwortet habe, brachte auch jeinerjeits in Gemeinſchaft mit 
feinem Guftav die Nacht bis ein Uhr im Gebet und innigem 
Geſpräch mit jeinem Heiland zu. Er legte noch einmal alles 
‚in feines Jeſu Hände, und bat Ihn, daß, wenn die Berbindung 



















\ nd das in feinem Namen angefangene Werf gnädiglich ver- 
‚hindern wolle, Unter dem Gebet war jeine Freudigfeit fo ge— 
wachien, daß, als er aufitand, er jeinem Guſtav mit fröhlichen 





i, möchte Ex Berge von Hinder- 





a. 


ſchütterlich feft, und eine unerwartete Führung Gottes hätte 
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Angeſicht ſagte, alle ſeine etwaigen Zweifel ſeien nun völlig 
gehoben, und ſein Herz ſei ganz leicht und frei. 
Am andern Morgen (10. Jan.) lafen beide Freunde die 


Gejchichte von Nebeffas Heimholung (1 Moje 24) zu ihrer großen E 


Stärkung und Freude; hatte doch auch Iſaak feine Braut zuvor. 


nicht mit Augen gejehen, und war doch auch Iſaaks Mutter 


— ähnlih wie Karls — vor kurzem geftorben, und derjelbe x 


durch Rebekka getröftet über den Tod der Mutter. Um elf Uhr 


gingen beide Freunde zu Luge, und Karl bat diefen voll banger 
Freude, ihm die teure Gefährtin feines Lebens doch zuzuführen. 


As diefe ihres Karl gewärtig wurde, ging fie ihm freudig ernft 
entgegen und jprach mit einem durchdringenden Blick voll Heiliger 
Liebe die tiefergreifenden Worte: „Alſo Ahnen Hat mich mein 
Heiland zugeführt?" Worauf er antwortete: „sch Hoffe es. 


Ich kann nichts jagen!" Dann fielen alle miteinander nieder 


* 


zum Gebet; Bruder Lutze dankte zuerſt dem HErrn für ſeine 
gnädige Führung und bat Ihn, nun aus Gnaden ſelbſt feinen 
heiligen Willen fund zu thun. Dann erhob Karl jeine Stimme, 


befannte dem HErrn feine Unwürdigfeit und gelobte dem HErrn, 


mit feiner von Ihm zugeführten Gehilfin ein Ihm ganz ge 


mweihtes Leben zu führen und erbat dazu jeinen Gegen. Die 
teure Braut jegte das Gebet mit einer alle zu Thränen rühren- 
den Inbrunſt fort und rief den HEren um fein heilige3 Amen 
an, und Guſtav bejchloß das Gebet mit Lob und Preis gegen 
den HEren. Dann ftanden alle von den Knieen auf, und die 


beiden Verlobten grüßten erſt jett einander mit dem heiligen 


r 


Ku im Namen des HErrn. Alle Anmwejenden mußten fich ab> 
wenden, um ihre Freudenthränen zu verbergen; Guftav aber 


richtete an das inniggeliebte Paar die Worte (oh. 3, 29): „Wer 
die Braut Hat, der ift der Bräutigam, der Freund aber des 
Bräutigams fteht und fieht ihm zu und freut ich über des 
Bräutigam Stimme; diejelbe meine Freude ift nun erfüllt." 
Nun erſt ging es zu dem Vater, der mit Freudenthränen feinen 


Segen dem neuverlobten Paar gab, dem aber bei ruhiger Ueber— 


legung nach einigen Tagen die Sache als eine Ueberſtürzung 
erjchien; ex ſchrieb an Guſtav einen ftrengen, harten Brief, den 
diefer aber gern Hinnahm. Denn vier Wochen fpäter, als am 
5. Februar die Öffentliche Feierlichfeit der Verlobung gehalten 
wurde, hatte der Vater den Wert der Lieblichen Braut bereits 
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weit erkannt, daß er voller Glüd und Freude war und au 
Guſtav mit zärtlich danfbarer Umarmung ftarf an jein Herz 
reßte. Am 8. Dezember 1835, als an dem Tage wo er vor 

teunundzwanzig Jahren fich mit Karls Mutter verlobt hatte, 
hat der alte Vater die fegnenden Hände auf das liebe Paar 
um heiligen Chebund gelegt, die Traurede über 1 Joh. 4,7 
ehalten und dann das von ihm jelbft gedichtete Lied: „Dater, 
fi in diefer Heilgen Stunde" (Reifepfalter Nr. 95) fingen 
Danach haben die beiden eine föftliche, liebliche, reich 
egnete Che miteinander geführt, bis die teure Frau vom 
 HEren als reife, föftliche Frucht in feine Scheuern gejammelt 
wurde. 

—* In denſelben Tagen, wo Guſtav die Freude des Braut- 

führers hatte, erwedte der HErr in ihm ſelbſt auch die heilige 
Brautliebe und machte es ihm zu immer Xlarerer Gewißheit, 
Mathilde Wendt, die Schwägerin feines lieben Morig Görde, 
ie in dem Brief feines Ernſt Wolff erwähnte Jüngerin de 
HErrn, fei ihm von dem Herrn Jeſu al3 Lebensgefährtin zur 
gedacht. Auch er war in feinem Herzen vor Jeſu Angeficht 3 
ganz feft und klar geworden, daß ex feine fünftige Lebensgefährtin 
num gang ummittelbar aus der Hand des HErrn fich jchenten 
laſſen wollte, im Glauben ohne Schauen. Er betete, wie er 
pflegte, ganz willenlos und bat den HErrn, Er möchte die Sache, 
wenn Sie nicht nach feinem Willen wäre, zu nichte machen; 
erhielt die fejte und klare beftimmte Antwort, er jolle in 
ttes Namen um Mathilde anhalten. Er jchreibt am 13. Januar 
an feinen Karl: „ch habe jeit einigen Tagen eine große Freudige 

t, an den lieben Görcke Hinfichtlich feiner lieben Schwägerin 
frichtig zu fchreiben .. . .. Ich möchte die teure Mathilde 
auch nicht exit jehen; in meinem Herzen find über jie durchaus 
keine Bimeifel." Ochon am Tage darauf jchrieb er: „Mein 

‚Brief an Görcke ift fertig und acht Foliofeiten lang geworden." 
Er hatte die wunderbare Gejchichte von Karls Verlobung aus- 
führlich erzählt, und dann Moritz feinen Entjchluß mitgeteilt, 4 
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um Mathilde anzuhalten, ohne fie zuvor gejehen zu haben. 
Das war num freilich für einen treuen ehrlichen Pommer. 
etwas zu viel; Morig fchrieb zurüd: „Mit nichten, erſt kennen 
lernen und prüfen, das ziemt fich für einen Chriften." — Den 
Brief don Guſtav teilte Morit an Mathilde gar nicht mit. 
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Trotzdem aber wuhte dieje deſſen Inhalt, fie Hatte ihn in der 
Nacht zuvor geträumt. Aus dem erſten Brief (vom 29. Nov.) J 
hatte der beſondere Gruß, den ſie erhielt, ihr Herz ſo eigentüm— ER 
lich bewegt, eine Stimme hatte ihr deutlich gejagt, Guſtav ift 
der von Gott für dich beftimmte Mann. Sie hatte in einem 
ftillen Gebetswinkel gegen folche Gedanken angefämpft, aber ver— % 
geblich; nach diefem zweiten Brief Fonnte fie, obſchon fie defien 
Inhalt nicht Fannte, den HErrn im Gebet anflehen um ihren 
Guftav. — Und das entjcheidende Wort Lie auch nicht lang 
auf ſich warten. In der Nacht zum 23. Januar träumt fie 
wieder ganz deutlich, Guſtav habe um fie direft angehalten, und 5 
als nun bald darauf der Briefbote einen Brief von befannter 
Hand aus Berlin bringt, und als Morig diejen wieder eine 
Zeitlang zögernd zurückhält, kommt fie jelbft zu ihm und bittet 
ſich den für fie beftimmten Brief aus. Sie lieft ihn, geht im 8 
ihren Gebetswinfel zurüd und jchreibt dann nach Berlin: „Mein 
mir von Gott gejchenfter Guſtav!“ — 
Inzwiſchen hatte Guſtav alles mit ſeinen beiden liebſten 
Freunden, ſeinem Heiland im Himmel und feinem Karl in Mitten 
walde, eingehend bejprochen. Am 17. Januar ſchreibt er an 
Karl: „Am Mittwoch Abend hat unſer Ernſt den Brief an Bi 
Görcke auf die Poſt gegeben; er ift acht große Seiten lang ud 
hat doppelt Poſigeld gefoftet. Heute wenn du Diejes lieſeſt, 
hat der teure Goͤrcke meinen Brief- wahrjcheinlich ſchon gelejen. 
Mein armes Herz ift voll Hoffnung umd Freude, aber auch 
getroft und ergeben dem HErrn. Bete gleich, nachdem du mein 
Schreiben erhalten, inbrünftig für mich; aber nicht, wie ich will, 
jondern wie du willft! Abba, lieber Vater! — Schon am 
folgenden Tage ſchreibt er wieder an jeinen Kaıl: „Vielleicht _ 
ift nun in Pyrig ſchon klar, was fein heiliger Wille fei. I 
hatte geſtern einen frohen, lieblichen Tag; meine Seele war ſtille 
zu Gott, der mir Hilft. Ihm bin ich ganz ergeben, e3 gehe, 
wie es gehe. Er kann's ja nicht böje machen; mein HErr iſt 
überfchwenglich gut. Ich kann auch nicht unterlaſſen, das teure 
Mädchen ganz bejonders in mein armes Gebet einzufchließen; 
es ift mir oft, als wäre fie ſchon mein! fr 
Wenige Tage fpäter, und Karl erhielt den Lob umd Danf- 
pjalm, den Guftan aus überftrömendem Herzen an dem Abend 
des Tages fchrieb, an dem Schleiermacher geftorben war | 









Anger 


(12. Februar 1834): „Karl! Karl! Was fann Jeſus an 
uͤns trüben Herzen lieben! Ach, Er behütet feine Kinder wie 
ſeinen Augapfel — aber mein Dank ijt gar zu matt; ich kann 
mich zwar der Thränen faum enthalten, Habe mich auch gleich 
mit unferm Exnft, der bei mir war, auf die Siniee geworfen umd 
dem füßen HErrn ein Feines Lob geftammelt — aber es ijt 
alles nicht8 — ach, daß ich taufend Zungen hätte; o wie geht 
dieſer füße Jefus mit uns ſchnöden Sündern um! Iſt's nicht, 
als ob wir feine Hirtenhand leibhaftig faſſen fünnten! Iſt's 
nicht, als ftünde er fichtbar vor uns, der gute, gute überſchweng— 
lich freundliche Heiland! D Karl! Karl! Er joll und ganz 
haben, ganz und gar, auf Tod und Leben, Ihm mollen wir 
uns williglich aufopfern, es foll unfre größte Seligfeit fein, für 
Ihhn etwas zu leiden, zu kämpfen, zu jchwigen, verjpottet, ge- 
fangen, gejchlagen, ja getötet zu werden! O Jeſus! Gieb 
uns brünſtige Liebe ins arme elende falte Herz! Bring es durch 
zum ewigen Licht, du vermagſt's! Wir fünnen es nicht! Almen. 
N Am 17. Februar traf Guftav in Pyris ein, feine Mutter 
begleitete ihn. Pochenden Herzens betrat er die Rektorats— 
wohnung. Eine weibliche Gejtalt begegnete ihnen. „Sollte die 
es fein?" denft er, und fein Atem ftodt — er hatte fie fich 
doch anders gedacht. Sie war e3 nicht. Als er aber in das 
Zimmer tritt, da find beide, die fich nie zuvor gejehen hatten, 
keinen Augenblid zweifelhaft. Sie eilen zu dem ftillen Gebet3- 
* platz. Wo Mathilde bisher um Guſtav gebetet hatte, dankt ſie 
num mit ihrem Guſtav. Dieſer aber gewinnt noch an demſelben 
Tage Zeit, fein Herz gegen jeinen Karl auszufchütten: 
NE Pyritz, 17. Februar 1834. 
i Halleluja! Immanuel! Halleluja! 
— Mein teures, unausſprechlich geliebtes Herz! 
* Was ſoll id) Dir ſchreiben, womit ſoll id) anfangen? Mein armes 
Herz iſt zu doll — Jeſus macht alles wohl. — Er hat uns beide für 
















einander geſchaffen, wie Did und Deine Karoline; Jeſus ift jehr freund- 
fd, überſchwenglich gut iſt Er. Unfre erfte Zufammenfunft war fo, 
— daß ich es nicht beſchreiben kann Wir gingen aber gleich zu Ihm, der 

uns fluchwürdige Sünder mit Gnade und Barmherzigkeit gekrönt, unfern 
Mund fröhlich gemacht und alfo beihämt hat durch Seine Liebe. Ad 
Gerzenskarl, wäreft Du doch hier oder könnte ich gleich hinüberfliegen 
zu Die und Dir mit ſchwachen Morten das erzählen, wobei, wenn id) 
N daran denke, der Verſtand mir ftille fteht! Ad danke, danke, danfe, Du 
teures Herz! Danke dem liebſten Heiland mit uns auf dem Angeſicht, 
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es nie, wa Er Dir und mir Gutes gethan bat, Halleluja! 

hätte fuchen können in allen Weltgegenden, ich ‚hätte prüfen 
fönnen Jahre lang, folch eine Magd, wie meine Mathilde, die ſo für 
mid paßt, konnte ic nimmer finden. Das wußte unfer Herr Jeſus, und 
darum gab Er fie mir, der ich nicht wert bin, Ihm zu danfen, ja der 
ic nicht wert bin, daß ich fein allergeringfter Knecht heiße. Die Freund» 
lichkeit des HErrn ſpiegelt fi in ihrem klaren Angeficht, ihre Liebe 
und Innigkeit zu mir ift unausſprechlich. — Ad HErr, ih bin nicht 
wert, ich bim zu geringe aller Barmherzigfeit und Treue, die Du an 
mir gethan haft. Sie jorgt für mic mit zarter Liebe, an den Augen 
ſucht fie mir Elendem alles abzufehen; — wir ſchämen uns beide und 
Du und Deine Karoline mit ung mit Freuden. Und Görde, feine Frau 


ee OR 
—8 le zn u ” 


ja lobe den HErrn, Deine und meine Geele, vergiß es nicht, o vergiß 


I 


und deren Schweiter. „Das füge Lammesweſen ift ihnen eingedrüdt — 
wir find alle ein Herz und eine Seele. Ad, wie ſehnen fie fi) nad 


Dir und Deiner Karoline. Es ift, als ob fie und Du Immer bet uns 


" 8* 


wäreſt, ſo oft gedenken wir Eurer! Und die Gläubigen hier! Man 
wird unwillküruch an die erfte Gemeine zu Jeruſalem erinnert, fo einig 


find fie alle — gehorſam und herzenseinmütiglic im Frieden des HErrn. 
Ad, wie befhämt mic Aermften ihre Liebe.“ 


Nun folgte eine Föftliche Brautzeit. Aus den Briefen, A 
Hie die beiden dom Jeſu einander gefchenkten fich jehrieben, fünnen 
wir wörtliche Mitteilungen nicht geben. Cs gibt ein Heiligtum, - 


das auch vor den Augen der mitverbundenen Kinder Gottes 
verjchlofjen bleiben muß. SH fann nur berichten, daß Diele 
Briefe Guftavs Föftlich find. Nichts von dem verhimmelten Ent- 


züden und den Zärtlichkeitsergüſſen der Kinder diefer Welt, nichts 


von dem poetifchen Schwung, den man von einem fo dichterifchen 
Gemüt in diefer höchſten Lebenszeit erwarten follte. Die aller- 
zarteften, innigjten und heißejten Worte find allzeit moderiert durch 
das bejtändig flare Bewußtſein: „Ein armer Sünder iſt an eine 
arme Sünderin durch die unendliche Erbarmung de3 gnädigen 
Gottes gebunden worden zu engjter innigjter Xiebe für ein ganzes 
Leben." „O geh in Dein Kämmerlein, Du füßes Herz, und 
fage unferm Herrn Jeſus, daß ich Ihn jo ſehr wenig liebte, 
daß ich nicht wüßte, was ich zu jeiner Freundlichkeit jagen joll, 


daß ich Ihm aber gern ganz und gar gehören und mein armes 
Leben in feinem Dienſt verzehren möchte. Ach bitte Ihn viel, 


fer viel für mich, meine Mathilde, und habe Deinen Guſtav 


dennoch lieb!" In bejonders dringender Weiſe zieht ſich duch 


die Briefe die Bitte, doch ja der teuren Mutter und der beiden 
Schweſtern, die noch nicht zum vollen Frieden hindurchgedrungen 


waren, fürbittend zu gedenken. Und diefe gemeinfame Fürbitte 
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cheint wirklich durch die Wolfen gedrungen zu ſein. e 
egt durch die neueſten Erlebniſſe und die wunderbare Sege FR 
gewalt des HErrn, fam die liebe Mutter, die mit jo inniger 
natürlicher Mutterliebe ihren lieben Guſtav bisher getragen | 
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Heilandes. Sie bejuchte die Erbauungsftunden in Pyritz mit, 
fie fniete nieder mit den Gläubigen, und fie, die vor kurzem 
‚noch ihren geliebten Sohn gebeten hatte, er möchte doch nicht 
immer fo ſehr fchlecht von fich jelbft veden, da er doch ein jo { 
‚lieber Sohn und frommer Menjch jei, ließ allmählich das Licht 
des heiligen Geiftes in ihr eigenes Herz eindringen, daß fie 
nunmehr die eigene Sünde und die Gnade des HEren in der 
Diefe erfahte — ein Weg, auf dem ihr beide Töchter jpäter 
auch folgten, bis fie jegt alle vor dem Thron des Lammes ver 
einigt ihre Loblieder fingen. r 
Mit beſonderer Freude malten die beiden Verlobten fich r 
ı ©eifte die Zeit aus, wo fie in Wufterwig miteinander dem 
Errn dienen wollten: „Unfer Haus joll, wenn wir erſt in 2 
ufterwig find, ein Haus de3 Lobens und des Friedens werden!" 
Keinen Menjchen, der in unfer Haus hineinfommt, wollen wir u 
on dannen gehen laſſen, ohne ihm gejagt zu Haben, wie er 
‚jelig werden könnte!" „Wir wollen in unjerm Wufterwig auch 
durch Gottes Gnade Miffionare fein, und uns in Jeſu Dienft 
it Freuden verzehren! Wie hüpft mein Herz, jo oft ich daran 
nfe, daß du mit mir ziehftl" „Wie wird uns fein, meine 
Mathilde, wenn wir im Weinberge des HErrn zufammen arbeiten, 
d den wilden Ader in und um Wufterwis miteinander ber 
n werden! Meine Seele dürftet danach; die arme Gemeinde 
mert ja dich umd mich, o laß uns nur nicht aufhören, fir 
zu beten! Bisweilen erfüllt mich eine große Freudigkeit, 
ß der treue Heiland ſich in Gnaden zu uns bekeunen, und 
ld nach unſrer Ankunft dort einige Totengebeine Iebendig 
en werdel — Im Schweiß unjers Angefichts wollen wir 
lich unfer Brot efjen, wenn Jefus unter ung wohnt und 
wandelt und fein jeliges Abendmahl mit uns hält. Wo Er ift, 
iſt ja der Himmel und Leben und Seligfeit. Und ichidt Er 
18 dann auch Kreuz und Leid — Er wird uns auch Gnade 
ben, jeine Hand zu Eüjfen, die uns aus Liebe ichlägt; wie 
ine Mutter wird Er uns wieder tröften, wenn wir zu Ihm 
















Paulo unſrer Trübſal!“ 
Das alles waren prophetiſche Worte! 


Doch wir können von dieſem Kapitel nicht Abſchied nehmen, 


ohne einer reichen Frucht zu gedenken, die aus dieſer doppelten 
Brautzeit ſtammt, und die gewachſen iſt ſeither bis auf dieſen Tag. 


ſchreien; ja rühmen werden wir ung durch fein Erbarmen mit Se 





Am 14. Februar fchrieb Karl an feine innig geliebte Braut: * 
„Nun vor allem wollte ich Dich fragen, ob es nicht köſtlich wäre, R 
wenn wir täglich dasſelbe in der Heiligen Schrift leſen, denn daß wir 
täglich darin fefen müffen, fteht feſt. Damit wir aber wirklich dasjelbe 


täglich leſen, fo ſchicke ih Dir das beiliegende Bücelhen, in dem dd 
die Stellen vom fünftigen Sonntag (16. Februar) an verzeichnet habe; 
es ift immer ein Kapitel, daS wir num entweder morgens oder abends 


oder auch zweimal leſen können, wenn's möglich ift. Der HErr wird’8 


. gewiß nicht ungefegnet laffen, wenn wir um Erleudtung und Segen Br 


bitten. So wollen wir denn am fünftigen Sonntag anfangen im Namen A 
des dreieinigen Gottes, und wenn uns über dem Leſen irgend ein guter 


Gedanke gegeben wird, jo wollen wir ihn in ein eigens dazu beftimmtes 


Buch) einjchreiben. Ich hoffe, der HErr hat mid, auf diefen Gedanken u 


gebradt. Wir werden es bald an feinem Gegen fehen. Er laſſe aus % r 
Gnaden auch dies gemeinfame Werk ein Band werden, durch das unjve RG 


Seelen zur ewigen Seligfeit durch Ihn und in Ihm verbunden werden. 


Er wird’S thun nad) feiner Treue." 

Nach wenigen Tagen hieß es in der Beantwortung dieſes 
Briefes: 

„Ich erkannte bald, daß der liebe Heiland mich durch Dich erinnern 


läßt, die Heilige Schrift fleißiger zu leſen. Ich muß es Dir bekennen, 
daß ich nicht alle Tage ein Kapitel darin geleſen habe; am Tage fonnte 
ich oft nicht und des Abends vor dem Schlafengehen war ich zu träge 
und unterließ es oft. Der gnädige HErr mag es mir vergeben und ftets 
in mir einen Hunger und Durft nad) feinem Worte erregen, daß id 


feinen Tag beichließen fünne, ohne aus feinem heiligen Munde mir 
etwas für mein Herz zu holen; angefangen habe ich's oft, bin aber 
nicht dabei geblieben; und wie ſchön ift es, wenn wir nun immer werden 


diefelbe Seelenjpeife genießen; der HErr helfe nur, daß wir ftetS vor, 


bei umd nad) dem Lejen aud) beten mögen. Ja HErr, laß du dieſen 
jetzt gewonnenen Vorſatz in Erfüllung gehen, lege du einen ewigen Segen 
darauf, daß wir aus deinem Worte Leben und Kraft täglich ſchöpfen 
zu deiner Ehre und unſerm ewigen Heile.“ 


Die beiden erſten, die ſich dem neugebildeten Bibelleſeverein 


anſchloſſen, waren natürlich Guſtav und Mathilde. Während 
der nüchterne Morig noch jeine Bedenken Hatte, daß man fich 


io doch nicht binden fünne, jo ſchrieb Guſtav fofort zuräd: 


„Dein Borjchlag mit dem Bibellejeverein ift £öftlich, meine liebe 
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2 Mathilde und ich und das Görckeſche Haus haben g 





{eich den 


Anfang damit gemacht." In der nächſten Erbauungsſtunde teilte J 


Knak die Sache ſofort mit und gewann vierzig Teilnehmer mit 


einem Mal. Er ſchreibt damals die merkwürdigen ahnenden 


Worte: „Wir freuen ung ſehr über dieſen köſtlichen Verein und 
möchten, daß alle Gläubigen auf Erden daran teilnähmen; wer 
weiß, wozu der HErr ihn noch gebraucht?" In Oreifenhagen 
fammelte er eine ähnliche Zahl, und brieflich gewann er Teil- 
nehmer in Prenzlau, Perleberg und andern Orten, jo daß binnen 
wenigen Monaten der Verein ſchon Hunderte umfaßte. Zuerſt 
wurden die betreffenden Bibelftellen von Karl jelbjt auf Zettel 
gejchrieben, dann mußten ihm feine Schüler helfen, dann wurde 
der Bibellefezettel fir jedesmal zwei Monate mitteljt einer Eleinen 
- Handpreffe gedruckt. Ms am Ende des Jahres bereits 1000 
Leſer waren, übernahm der befreundete Buchhändler Weiß in 
Stettin den Drudf in größerem Maßftabe; nach zehn Jahren 
wurden bereitS 18500 Zettel gedrucdt, welche Zahl mit der 
Zeit bis auf 180000 Exemplare gejtiegen ift. Ein kleines ge— 
drudtes Korrefpondenzblatt, das zuerjt in zwanglojen Heften, 


WVereinsberichte“ periodijch erjchien, veröffentlichte Berichte von 
bejonderen Thaten Gottes, die fich an diejen Verein anfnüpften. 
Man hat öfters über die „Sammlung der Heiligen" gejchrieben. 
Hier war ſie faftifch vollzogen, und wenn eine Anzahl der Bibel- 
-  Iefezettel wirklich zu andern Zwecken gemißbraucht werden jollten, 
So bleiben immer noch viele Taufende von jolchen übrig, die fich 


an jedem Tage des Jahres ein und dasjelbe Kapitel lejen zu 
können. Und diejer Verein ift eine rechte Internationale, denn 
die Bibelzettel gehen in alle Weltteile und in alle Länder, find 
auch jchon in verjchiedenen Sprachen gedruckt worden, fo daß 

der Segen des HErrn reichlich und überreichlich auf diefem ein- 
fachen Gedanken eines fich im Herrn Jeſu Liebenden chriftlichen 
Brautpaares geruht hat. | 

ae Wir jchließen dies Kapitel mit einigen Verſen aus einem 
alten Brautliede, das einjt ein Mittenwalder Paſtor gejungen 





dann als „Werderiche Bibelberichte," dann als „Chriftliche. 


freuen, nach Angabe des Lejezettel mit Taufenden Gleichgefinnter E 


FR hat, nicht ahnend, daß dasjelbe Faum jemals herrlicher erfüllt 


werden würde, al3 an einem Mittenwalder Kandidaten, der 200 
Jaahre nach ihm Leben würde: 
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Kunft, Voller Weisheit, voller Kraft, 
Boller Hulde, Gnad und Gunſt, Voller Labjal, Troſt und Saft! 
Boller Wunder, ſag ich noch, Iſt der keuſchen Liebe Joch! — 


Voller Wunder, voller 


Die ſich nach dem Angeſicht Niemals hie bevor gekannt, 
Auch fonſt im geringſten nicht Mit Gedanken zugewandt, 
Derer Herzen, derer Hand Knüpft Gott in ein Liebesband! 


Diefer Vater zieht jein Kind, Jener ſeins dagegen auf, 
Beide treibt ein fondrer Wind Ihre jondre Bahn und Lauf; 
Aber wenn die Zeit nun dar, Wird's ein wohlgeratnes Paar, 


Hier wächſt ein geichicter Sohn, Dort eine edle Tochter zu: 
Eines iſt des andern Kron, Eines iſt des andern Kuh, 
Eines ift des andern Licht, Wiſſen's aber beide nicht! 


Bis fo lang es Dem beliebt, Der die Welt im Schoße hält, 
Und zur rechten Stunde gibt „Jedem, was Ihm mohlgefällt; 
Da erſcheint in Werk und That Der jo tief verborgne Rat. 


Ihre Lieb ift immer friſch Und verjüngt fi) fort und fort, 


Liebe zieret ihren Tiſch Und verzudert alle Wort. 
Liebe gibt dem Herzen Raft In der Müh und Sorgenlaft. 


Endlich, wenn nun ganz vollbradit, Mas Gott hier in diefer Welt 
Frommen Kindern zugedacht, Nimmt Er fie ins Himmelszelt 
Und drüdt fie mit großer Luft Selbſt an feinen Mund und Bruft. 


Nun, fo bleibt ja voller Gunft, Voller Labjal, Troft und Saft, 
Boller Wunder, voller Kunft, Boller Weisheit, voller Kraft, 
Boller Wunder fag ih noch Bleibt der keuſchen Liebe Joch! 

P. Gerhard, 


Ja das war ſchön! Aber nicht zum Nachmachen! Es ſei 
denn, Du habeſt, lieber Leſer, denſelben Glauben, und lebeſt 
alſo in beſtändiger Gebetsgemeinſchaft mit dem Heiland, wie die 
beiden Herzensbrüder in Berlin und Mittenwalde! Wenn das, 
jo magft Du's probieren. 





20. Knauk in Pyrik. 


In Pyritz Hatte Guſtav jo viel Arbeit unter den erwecten 
Seelen gefunden, daß er bejchloß, dort einen längeren Aufent- 
halt zu nehmen. Er blieb dafelbft (mit wenigen kurzen Unter- 
brechungen, die er zu Reifen nach) Berlin gebrauchte), bis er 
im Herbſt nach Wuſterwitz überfiedeln konnte. Ex konnte manchen 
Fiſch im Netz fangen Helfen. 
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Vor allem Half er feinem Moritz in den Predigten und 
Erbauungaftunden. Seine Predigten ſchrieb er wörtlich auf und 
memorierte fie mit jolchem Fleiß, daß er meinte, er müfje, wen | 
er an einem Sonntag gepredigt hatte, mindejtens vierzehn Tage. 
Zeit haben, um fich auf die nächte Predigt vorbereiten zu fönnen. 
- Aber was waren das für Predigten! Trefflich disponiert, gut 
ſttiliſiert, mit großer Salbung vorgetragen, jchlugen fie jo mächtig 
= ein, daß einmal eine alte gläubige Witwe zu Görde jpradh: 
Sie find mein Vater in Chrifto Jeſu, und ich höre Sie gern 
bpredigen; aber das muß ich doch jagen: Wenn Sie und Knak 
zugleich predigten, jo ginge ich doch in Knaks Kirche," worauf 
| J Goͤrcke antwortete: „Das würde ich ſelber auch thun.“ 
Be 5 Auch zu den Vorträgen in den Erbauungsſtunden bereitete j 
ſich Knak jehr ſorgſam dor. Aber als an einem Abend ich 
wieder die Leute verfammelt Hatten, nahm Görde Geſangbuch 
— und Bibel und legte ſie vor Knak hin und ſprach: Dieſen Abend 
a, wird uns der liebe Knak die Andacht Halten. Diefer jah ihn 
mit großen Augen an, griff aber dann zum lieben Bibelbuch 
amd hielt eine jo gefalbte Anfprache, daß alle tief ergriffen und 
— bewegt waren. Daran lernte er, daß er auch frei ſprechen 
konnte; denn er hatte ſo fließend und geordnet und korrekt ge⸗ 
ſſprochen, als hätte ex ſtudiert. Dieſe Gabe mußte er hernach, 
als die Arbeit ihm in Wufterwig über den Kopf wuchs, mancd- 
mal in Anwendung bringen. Bei den Mifjionspredigten, die 
Göbrcke alle Monate hielt, las Knak aus Mifjionsjchriften vor 
und machte Nuganmwendungen von dem Berlefenen; dann betete 
er aus dem Herzen, aber mit jolcher Inbrunft und Gewalt, L 
daß er zitterte und bebte und bisweilen völlig exfchöpft und in 
Schweiß gebadet nach Haufe fam. Ex redete wirklich mit feinem 
Gott, wenn ex betete. Bald fanden fich auch die Öläubigen 
und die Angefaßten einzeln und in Haufen auf feiner Stube 
ein, und er hatte genug zu tröften, zu lehren, zu mahnen und 
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zu bitten: „Laſſet euch verſöhnen mit Gott!“ 

Be Die Faftenzeit war noch nicht zu Ende, als vier chriftliche 
var Bürger aus dem benachbarten Städtchen Greifenhagen zu Görde | 
kamen, er möchte doch herüber kommen und ihnen helfen; fie 
ſeien dort ein Häuflein Gläubiger, aber eine alte wunderliche 
Frau hätte Verwirrung unter ihnen angerichtet, indem fie lehre, j 
wer nicht eine außerordentliche Erſcheinung gehabt habe, fei 
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\ a NE Kar — Me 
nicht wiedergeboren umd müſſe in die Hölle. Görde reifte jr 
fort mit Knak hinüber. Sie wurden mit offenen Armen aufe 
genommen; bei einem Quchmacher fand die Berfammlung jtatt. R 
Die alte Frau war auch gefommen. Görde fragte fie, wie fie 
zum Glauben an den HErrn gekommen jei. Gie erzählte: „Ich 
war früher ganz tot und weltlich gefinnt, und jo unwiſſend, 
daß ich nicht einmal leſen konnte. Da erbarmte ſich meiner 
der HErr. Ich war im Gebet, da erſchien mir der HErr, nahm 
mir mein Herz aus dem Leibe, und zeigte es mir. Darin ſah 
ich die aufgejchlagene Bibel und darin mit goldenen Buchjtaben 
die Worte: Dir find deine Sünden vergeben; dieje fonnte ich 
leſen und ſeitdem konnte ich alles leſen!“ Görcke hätte gern er 
noch mehr zugehört, aber Knak war e3 nicht möglich, mehr von 
dieſem Unfinn anzuhören. Er ſprach zu ihr: „Auf Erſcheinungen wi 
und Gefichte find wir nicht Hingewiejen; hier ift Gottes Wort, 
das ift die Leuchte unfrer Füße und das Sicht auf unferm Wege." 
Damit ſchlug ex den 119. Pjalm auf, um fie auf das Wort 
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zurückzuführen. Sie aber jtand entrüftet auf und jprach: „Ich an h 
fehe wohl, ihr Habt noch feine Erjcheinung gehabt und feid noch au 
nicht wiedergeboren; aber ich werde für euch ein Gebet thun, — 


dann wird es geſchehen.“ Damit verließ ſie das Zimmer. 
Niemand folgte ihr. Die beiden Boten Chrifti hatten mit den 
Aungefaßten eingehende Gefpräche. Abends 7 Uhr war eme R. 
Verſammlung anberaumt. Hunderte waren im Haufe, ebenjo 
viel ftanden auf der Straße vor den geöffneten Fenſtern. Görcke ONE 
ſprach auf Grund von Joh. 3 über die Wiedergeburt. Die Alte 
hatte fich ebenfalls wieder eingefunden, verließ jedoch abermals 


— 
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polternd die Verſammlung. Alle hörten aufmerffam zu und ER 
fnieten nieder zum Gebet. Dann ergriff Knak das Wort md 
empfahl das fleißige Forſchen in der Schrift, empfahl den Bibel -⸗ 
Lefezettel und nahm, um zu zeigen, wie fie in der Schrift lefen 
follten, ſofort ein Kapitel aus der Baffionsgefchichte duch n 


einer fo ergreifenden Weije, daß alle tief erjchüttert waren, was 
bei Görckes ruhigem Vortrage nicht der Tall gewejen war. 
Kun follte die Verſammlung entlafjen werden. Aber niemand — 
ging. Der eine wollte Dies, der andre das noch wiffen. Exit 
um Mitternacht trennten fie fich, und jchon um drei Uhr waren 
wieder befümmerte Seelen ba. Görcke jprach mit ihnen in der 
einen Stube, Knak in der andern. Da gab es wunderliche 
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Dinge zu hören. Eine Fran fagte, fie hätte, um ſelig zu werden, 





auch ſo viel gebetet, der HErr ſollte ihr eine Erſcheinung geben, 


da hätte ſie die Hölle geſehen und die Verdammten und ſich 
mitten darunter. Sie hätte der Alten ihre Not geklagt. Dieſe 
antwortete, ſie wolle den HErrn fragen, ſchlug ihr Geſangbuch 
auf, und traf die Stelle: O Ewigkeit, du Donnerwort, und 
fuhr nun fort. „Sieht du, du gehft verloren!" Seitdem war. 

diefe arme Seele gefoltert von fchredlicher Angft, Tag und 
Nacht. est konnte Knak fie auf den Troſt des Evangelii ver- 


weiſen, und unausjprechlich fröhlich ging jie von dannen. Knak 
gab aber allen den Rat, jegliche Verbindung mit der Alten ab- 


zubrechen. 


Nachdem die Geſpräche bis elf Uhr gedauert hatten, ſah 


Görcke zufällig Knaks Angeſicht an. Es war ganz aufgedunfen, 


die Adern hochgeſchwollen von der Anſtrengung; Görde ſah 


$ nicht ander3 aus. Da ließen fie jchnell den Wagen kommen 
und fuhren nach Pyrig zurück; fie jchliefen den ganzen Weg über. 


Drei Wochen jpäter war Knak wieder drüben in Greifen 


Hagen. Diesmal erjchien der Sohn jener Alten, und jagte, 
ſeine Mutter habe fich jehr über die Predigt gefreut, und 
ſtimme allem zu. Knak aber riet trogdem entjchieden, Feinerlei 
Umgang mehr mit der alten Schwärmerin zu pflegen. So 
wurde die Bewegung in Greifenhagen in gejunde Bahnen zu- 
rückgeführt. 


In Pyritz rumorte es aber mit Macht unter den Gläubigen, 


wie unter den Ungläubigen. Ein Mann hielt jeine gläubige 


Fran durch Mißhandlungen von dem Beſuch der Erbauungs- 


— 


ſtunde zurück. Als an einem Abend Knak und ſeine Braͤut 
mit den lieben Görckes gemütlich um Gottes Wort zuſammen 


ſaßen, hörten fie vor ihrem Haufe ein immer ftärfer werdendes 


Geräusch von zufammenftrömenden Leuten. Bald jchlugen fie 


mit Knitteln an die geſchloſſenen Fenſterladen, und ſchrien: 


eraus mit den Frommen! Heraus mit ihnen aus der Stadt! 
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Der mit langen Haaren (Knaf) auch! Heraus mit den Hunden! 
Wir wollen fie niederjchlagen!" Knak ſprach mit fröhlichen 
Antlitz: Der HErr spricht: „Selig ſeid ihr, wenn euch die 
Wenſchen um meinetwillen jchmähen und verfolgen, und reden 
allerlei UÜbels wider euch, fo fie daran lügen. Seid fröhlich 
und getroft, es wird euch im Himmel wohl belohnt werden. 












Denn aljo haben fie verfolgt die Propheten, die vor euch ge— 
wejen find." Während jene lauter und lauter brüllten, beteten 
die drinnen und waren fröhlich und getroft im HErrn. Endlich 
verlief jich die Menge. 
Um diefe Zeit erſchien die befannte Kabinets-Ordre, die 


die SKonventifel verbot. Diefe war ja freilich gegen die 


ichlefifchen feparierten Lutheraner und gegen die Belowianer ge— 
richtet. In manchem Orte fehrte man fich daher gar nicht 
daran. In Pyri aber griff die ftädtifche Behörde erfreut nach 
dieſer Handhabe, um die Erbauungsftunden zu verbieten. Görcke 
und Knak machten fich jofort nach Stettin auf den Weg, um 


dom Konfiftorium Inſtruktion zu Holen. In Stettin hörten — 


fie, einer der Räte habe gejagt, die beiden (Anaf und Görcke) 


find verrückt. Zu diefem gingen fie zuerft. . Er empfing fie 


überaus freundlich, jagte, die Kabinets-Ordre jei gegen jolche 
Erbauungsftunden, wie die in Pyrig, gar nicht gerichtet, fie 
möchten immerhin fortfahren. Der Biſchof Ritſchl ſprach ähnlich, 
und ſtellte einen fchriftlichen Bejcheid des Konfiftorii in Ausficht. 
Sie verjprachen denjelben abzuwarten. Aber Monat um Monat 


verging, und der Bejcheid fam nicht. Endlich kam der Biſchof 


ſelbft und ordnete die Sache, daß die Erbauungsſtunden jollten 
in der Kirche abgehalten werden. Das war den beiden nicht 
ganz vecht, weil es doch in den Häufern leichter war, mit den 
Einzelnen zu jprechen. Aber bald fanden ſich die Angeregten 
auch hiezu einzeln ein. Der erftaunte und überrajchte Bürger- 
meifter aber ſprach, nachdem er den Bijchof hatte predigen hören: 
„Was nun! Der predigt ja gerade wie unſer Rektor; der jagt 
ja auch, daß Jeſus Gottes Sohn jei. Am nächjten Königs⸗ 
geburtstag fam wieder eine Rotte vor die Rektorwohnung und 
erſchreckte die einfamen rauen (die Männer waren verreift) 
damit, daß fie ihre Gewehre entluden und brennende Werg- 
pflöde auf das Dach jchofjen. 

Im Zuli kam ein vornehmer hoher Offizier nah Pyritz 
(der Generalmajor von Boye). Er Hatte jeit zehn Jahren nach 
Befriedigung feines religiöfen Bedürfniſſes vergeblich geſucht. 
Sept hielt ex fich bei Verwandten in Bahn auf. Er Hatte von 
den beiden gewaltigen Predigern in Pyritz gehört und fam nun, 
fie zu hören. Die Predigt, daß wir nicht durch des Gejeges 
Werk, jondern durch den Glauben gerecht werden, ging feinem 
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erzen ein füßer als Honigjeim. Am Abend erſchien er in der 
Berfammlung. Den Stuhl neben dem Klavier jchlug er aus; 
er wollte mitten unter den Gläubigen figen. Er dankte für den 
reichen Segen. Am folgenden Tage zog er, den Frieden Gottes 
im Herzen, feine Straße. Am nächften Sonntag war er wieder 
da zur Predigt. Das Lied „Wer weiß, wie nahe mir mein 
Ende“ ergriff ihn tief, die Predigt noch tiefer. Er bat Görcke, 
nächſten Sonntag in Bahn zu predigen, damit auch feine Ber 
wandten dert Segen hätten; mit dem dortigen Paſtor habe er 
die Sache jchon abgemacht. Görcke konnte nicht, Knak Fam ftatt 
deſſen, predigte und fprach auch viel mit den Verwandten des 
— Generals über den Weg zur Seligkeit. Der General war wieder 
tief bewegt und dankte dem Kandidaten mit Thränen in den 
Augen. Zwei Tage ſpäter kam die Nachricht nach Pyritz, der 
DE Senernl fei tot. Im Bade hatte ihn der Schlag gerührt. Knak 
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hatte vom HEren die Gnade empfangen, ihm, defjen mit vielen 
Orrden geſchmückte Bruft unter allen hohen Ehren feinen Frieden 
gefunden hatte, den legten Wegweijerdienit zu der Ruhe der 
Heiligen zu leiften. 
0. Bon Pyritz Fam Knak auch nach Slein-Wubifer, wo 
bereits Börde eine Anzahl erwedter Seelen vorgefunden hatte. 
ie Dieſe wurden duch ihn im Glaubensleben gefördert und ihre 
Zahl vermehrt. In dem zu diefem Dorf eingepfarrten, durch 
einen See getrennten Dorf Groß-Wubiſer wohnte auf einer 


—* 


mn, ber ein frommer jchlichter Landmann, namens Erd— 











‚mann, der früher in einem Konventikel erwedt, durch Haus⸗ 
gottesdienſte, Morgen- und Abendjegen nach Habermann und 
Schmolk, Kleinerts Hirtenftimme, Rambachs Boftille, Porjts 
Geſangbuch und andre ähnliche Schriften, namentlich auch durch 
Sonntag⸗ Nachmittags⸗Gottesdienſte den Seinigen das darbot, 
was die Kirche drüben nicht gewähren Eonnte. Der fromme 
Vater jomwohl als die fromme Mutter waren dem ungläubigen 
Inſpektor nicht minder als den ungläubigen Bauern gegenüber 
* ernſte und entſchiedene Bekenner, und ſtanden mit ihrem Glauben 
nicht mehr allein, als Görcke durch ſeine Predigten auch hier 
das Feuer anfchlixte, von dem der Herr Jeſus jagt, Er wünjche 
nichts Lieberes, denn es brennte jchon überall. Als nun Knaf 
eines Tages den alten Erdmann in feiner Wohnung bejuchte 
und bei ihm eine Erbauungsſtunde hielt, nahm er auch den 
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Sohn von Erdmann, einen heranwachjenden Knaben, vor jeine 
Kniee, legte die Hand auf fein Haupt und richtete an ihn die 
eindringliche Frage: „Mein Kind! Haft du den Herrn Jeſum 
lieb?" Dieje Frage fchlug tief ein in des Knaben Herz, und 
erwedte in ihm den Vorſatz, fich feinem Heilande ganz hinzu— 
geben zu völliger Liebes- und Tebensgemeinjchaft. Den Ein- 
druck hat der Knabe nie vergefjen fünnen, und weinte daher 
bitterliche Thränen, als nach einigen Monaten Knak mit jeiner 


Mathilde wieder in jeines Vaters Haus eintrat, um Abjchied 


zu nehmen. Knak fragte den alten Erdmann, was jein Sohn 
einmal werden wolle, und als dieſer antwortete: Hoffentlich 
ein Diener Chrifti, als Lehrer oder als Prediger, da wandte 
ich Knak an den Anaben und jprach: „Mein Sohn, wenn du 
ein Diener deines Heilands werden willft, jo wird Er es dir 
an jeiner Führung nicht fehlen laſſen. Folge jeinem Aufe, wenn 
Er durch feine Gnade dich in deinem Herzen dahin zieht! Be— 
halte Ihn lieb! Ex bewahre dich in feiner Liebe, daß du, wie 
Petrus Ihm auf die Frage: Haft du mich lieb? antworten 
könneſt: Ja HErr, du weißt alle Dinge, du weißt, daß ich Dich 
lieb habe!" — Auch diefe Segensworte jehrieben fich tief im 
das Herz des Knaben ein. Nach beftandenem Abiturienten- 


eramen traf er wieder mit Knak im Poftwagen zujammen 


und empfing während der Fahrt von ihm eine „unvergepliche % 


Propädeutif für das theologijche Studium." Hernach hatte er 
als Dompilfsprediger in Berlin, durch Gützlaff angeregt für die 
chinefifche Miffion arbeiten, und damals das Blatt für China, den 
Keichsboten, herausgeben fünnen. Und als er jpäter 1864 von 
Königsberg aus Berlin pafjierte, um in ein großes umfafjenderes 
Amt einzutreten, da hat er aus dem befannten einfenftrigen Stübchen 


in der Wilhelmstraße 29 fich noch einen befonderen Segen für 


Schlefien mitgenommen, denn der Knabe von Groß-Wubiſer war 
als General-Superintendent nach Schlefien berufen worden. 


21. Hin nadı Wuſterwitz. 


Als im November 1833 der Lieutenant Weſtphal feinem 
Freund Knak auf dem Aleranderplag zum erftenmal in jeinem 
eben den Namen Wufterwig genannt hatte, war diejer jogleich, 
wie wir jahen, zum Baron Kottwis geeilt. Dieſer hatte 
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Wangemann, Guftav Knak. 
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I Sofort an den Oberftlieutenant v. Wolden geſchrieben. Am 

16. Nov. fonnte er ihm defjen Antwort mitteilen. Sie lautete 
nicht ermutigend. Zwar gab er die Ausficht „auf die Meldung 
568 Kandidaten Knak zu vefleftieren," aber jeine Bejchreibung 


der Stelle gab doch Anlaß zu Bedenfen. Zu der Mutterficche x 
gehörten noch drei Filialen, aljo jonntäglich drei oder vier 
Predigten, eine weit zerjtreute Gemeinde, viele zerjtreute Vor⸗ 
merke, im Winter beſchwerliche, wenn nicht gefährliche Reifen, 
ein baufälliges Pfarrhaus, ein Einfommen von 400 Thalem 
das Gnadenjahr der Witwe lief erjt im November 1834 


a 
nah. Der alte Onkel Straube riet daher entjchieden ab, und 
drang in Guftav, er jolle fich für Bernau melden. Diejer that 
088. Aber als abjchlägige Antwort von dort eingegangen war, 
Stand fein Entjchluß feit, jich zu feiner andern Stelle mehr zu 
melden, jondern Wuſterwitz anzunehmen, wenn Gott nicht ſelbſt 
SHinderungen in den Weg ſchicke. „Dein Vater," jo ichreibt 
er an feinen Karl, „jagt zwar, Wujterwig jei für mich zu bee 
schwerlich, ich könne die Stelle unmöglich annehmen. Allein 
der HErr hat in diejer Beziehung gejagt: „So ihr Glauben 
habt als ein Senfforn, jo mögt ihr zu diefem Berge jprechen: 
Sebe dich auf und wirf dich ins Meer." Der HErr gibt den 
Miüden Kraft, geiftlich und leiblich. — — Wollte ich aber jagen, 
088 ift zu weit von hier, jo wäre ich ein recht elender treulojer 
Menſch. Denn ich habe dem HErrn in meinem Öebete Zeit und 
Raum völlig anheimgeftellt, und mich feiner gnädigen Leitung gänz— 
lich ergeben. Schmerzlich wäre die Trennung dann allerdings; 
aber wenn Cr mich unter die Heiden rufen wollte, müßte ich nicht 
da auch freudig umd williglich gehen? Hat mein Herr Jejus nicht 
Macht, feinen elenden Knecht zu jenden, wie und wohin es Ihm 
 wohlgefällt? Iſt es nicht lauter Gnade, wenn Er uns jendet?” 
iR Bon Pyrik reifte er dann perjünlich nach Wufterwig, pres 
digte viermal in den vier Kirchen und wurde von jeinen beiden 
Patronen dv. Wolden und v. Döberig mit großer Freundlichkeit 
aufgenommen. Im Mai war er wieder drüben, hielt am zweiten 
-  Bfingftfeiertag dor dem Superintendenten feine Gaftpredigt, und 
in Dramburg eine Erbauungsjtunde. Auf einer Reife im Augujt 
begleitete ihn Mori dorthin. Er fehreibt an Karl: „Es iſt 
minr lieb, daß ich das Terrain des Kampf- und Siegesplages unſers 
Guſtav (denn der HErr, HErr wird fiegen) Fennen gelernt habe. 











Es it merkwürdig, wie der HErr nach diefem Hinterpommern 
feine Arme ausftredt; Er umfaßt es bald ganz und gar. Was 
hat Ex denn an diefem armen verachteten Volk? Ex jucht, was 


niedrig und verachtet ift, und hebt die Elenden aus dem Kot." 

Se näher der Tag der Überfiedlung heranrüdte, defto 
ſchwerer laftete die ganze Verantwortlichfeit des zu übernehmenden 
Pfarramts auf Guſtavs Seele. Er jehreibt am 8. September 1834 
an feinen Karl: „Mir ift doch manchmal im ftillen vecht bange, BE 
wenn ich an die vielen Seelen denfe, für die ich dort zu jorgen. 
habe, und gejtern fiel mir beſonders auch das Mark und Bein 


durchdringende Wort aufs Herz: Verflucht jei, wer des HErrn 


Werk läffig treibt! DO, daß ich und du und alle Haushalter. 


- über Gottes Geheimnifje immerdar treu erfunden würden, mein 


Herzenzfarl! D, daß Er uns Gnade jchenfte, Leib, Seele und 
Seit Ihm zum Opfer darzugeben und uns in feinem Dienft 


zu verzehren; o, daß Ihm aus jeiner Kraft durch unjern armen 
Dienft doch Kinder geboren würden, wie Tau aus der Mlorgen- 


röte! Wenn du erſt hier bift, mein Karl, dann wollen wir 
auch viel miteinander gemeinfchaftlich beten um den heiligen Geiſt.“ 
Endlich fam die erjehnte Beftätigung der Vokation von 


der Cösliner Regierung. Der Biſchof Ritſchl, der gerade 
in der Nähe war, gab der Bitte Guſtavs gern Gehör, und 


ordinierte ihn zum heiligen Predigtamt. Zum nächjten Emte 
dankfeſt zog es ihn mit Gewalt, er mußte hinüber und jelbjt 
feiner fünftigen Gemeinde den Gottesdienſt halten. Dann fehrte 


er nach Pyrig zurüd, wurde am 10. Dftober durch jeinen treuen 


Bruder Morig getraut (dev Trautert war: ch und mein Haus, 
wir wollen dem HEren dienen) und z0g am 16. Dft. mit feiner F 


Mathilde in dem heißgeliebten und heißerſehnten Wuſterwitz ein. 


Es war ein kalter regneriſcher Herbſttag. Als ſie in das Haus 


eintraten, fanden fie es in den traurigiten Buftänden, jo daß 


der jungen Pfarrfrau bei dem Anblid die Thränen in die Augen 


traten. Ihr Guſtav aber rief ihr zu: „Mathildchen, du weinjt? 
Dies ift ja die Stätte, dahin der HErr uns gejandt hat. Yaß 
ung freuen und fröhlich fein und Ihm dankbar!" Dann fnieten 
fie beide nieder und er hielt ein heißes 2ob- und Danfgebet. 
Das Haus verwandelte fich unter der geſchickten Hand Mathildens 
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bald in eine liebliche Friedensſtätte, in der glückliche Leute wohnten. 
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Dritter Abſchnitt. 


Knak als Paftor in Muftermit. 
(1834—1850.) 


22. Tranrige Zuſtände. 
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Viel trauriger als in dem verfallenden Haufe ſah es bei 


 Hnafs Amtsantritt in der gänzlich zerfallenen Gemeinde aus. 


Sein. Amtsvorgänger hatte vierzig Jahre lang die Stelle inne 


gehabt. Nach einem guten Anlauf Dev eften Yahee war ev 


durch trübe Erfahrungen in große Geiftesjchwäche, und da— 


durch in Trunkſucht und zeitweilig gänzliche Geiftesabwejenheit 
gefallen, jo daß die Gemeinde völlig verwaift war, und jo ſtumpf 
geworden, daß fie es ſelbſt kaum fühlte. Auch in dem meijten 


Pfarrhäufern und Gemeinden der Synode herrichte geiftlicher 


Tod. Chriftliche Unterhaltungen über das eine, was not thut, 
galten als Schwärmerei und wurden faſt nie geführt. Der höchite 
Aufſchwung der allgemeinen Aeligiojität war durch Zſchokkes 


Stunden der Andacht gekennzeichnet. Am Sonntag Palmarum, 
als dem Konfirmationstage, wurden ohne Widerjpruch des Pajtors 


und Lehrers Tanzvergnügungen für die Neufonfirmierten bereitet. 


Dabei war man nicht unkirchlich; die Kicchen wurden fleißig 
und regelmäßig bejucht, und an den Sonntagsnachmittagen hörte 


man aus vielen Häufern Zob- und Danklieder erjchallen. 


Eines Tages kam zu einem Großgrundbefiger in der Nähe, 
einem Patron zweier Kirchen, der Paftor N. aus Gallies: 
„Haben Sie jchon gehört, daß der neue Prediger in Wufterwig 


ein arger Pietift ift und feine Gemeinde und Umgegend ver— 


rückt macht? An dem und dem Tage wird er in Dramburg 


predigen, ich muß ihn Hören und werde mit ihm disputieren. 
- Wir leben hier in Ruhe und Frieden, und es darf ein junger 
Mann nicht Feuerbrände in die Familien werfen! Was meinen 


Sie? Fahren Sie mit, ihn zu hören?" Der Gutsherr willigte 


ein. Die beiden fuhren, und nahmen auf den Rat des Pajtors 


; auch den eben heranmwachjenden Sohn des Gutsheren mit, damit 
diieſer nicht auch verrückt gemacht werde, jondern durch Anhören 


der mit Sicherheit erwarteten verrücten Predigt und der be- 
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| abfichtigten Disputation vor dem Pietismus bewahrt bleibe. 
Pier Meilen fandigen Wegs waren fein zu großes Opfer, um 


diefen Dienft Gott dem HErrn und der Wahrheit und der Ver— 
nunft zu bringen. 

Die Predigt Knaks brachte eine große Aufregung hervor. 
Es wurde über diefelbe viel uud heftig geredet. Der Paſtor 
aus Callies forderte von der Frau des Superintendenten eine Bibel: 
er wollte den jungen SPietiften widerlegen. Andre Paſtoren 


baten, die Frau Superintendent möchte doch die Bibel lieber 
liegen lafjen, denn der junge Paſtor jei jehr bibelfeit und die 
Sache könnte doch übel für den Herausfordernden ablaufen. — 


Als daher Knak aus der Kirche fam, da traten die meijten ihm 


freundlich entgegen, umd der ftreitfame Held aus Callies ſchnob 





innerlich. Auf der Rückfahrt meinte der Gutsbefiger: „Der junge 3: 


Paſtor hat doch eine gewaltige Predigt gehalten!" — „Ei, jo 


werden Sie wohl bei der nächften Vakanz auch einem Pietiften 


die Stimme geben? — Das gejchah, und Zahn Fam auf Dieje 
Weiſe nach Callies. Knak hatte ihm die Wege bahnen helfen. 
Der Sohn des Gutsbejigers aber wurde ein warmer Anhänger 
Knaks bis auf diefen Tag. 

Aus diefen wenigen Zügen mag man auf den Zuftand der 


Semeinde und Synode jchließen den Knak vorfand. Cr hätte N 
alſo veichlich Stoff dazu gehabt, um — wie dies leider nicht 


jelten bei jungen jelbftvertrauenden Anfängern geſchieht — ſich 


in den Schwächen und Verfehlungen des Amtsvorgängers zu 


ipiegeln und mit hohen Ideen und bortrefflichen Vorſätzen an 


das Werk zu gehen, um alles von Grund aus zu beſſern. Aber 


von dergleichen finden wir in jeinen Aeußerungen aus damaliger 
Zeit feine Spur. Das Schärfite, was er über feinen Amts- 


vorgänger jprach, war, daß er — als er jofort die früher üb- 


fich gewejenen, aber unter dem Vorgänger abgejchafften perſön⸗ 
lichen Beichtgeſpräche vor dem heiligen Abendmahl wieder her⸗ 
ſtellte und deshalb vom Superintendenten zurechtgewieſen 
wurde, in ſeiner Antwort ſagte, daß der Amtsvorgänger „dieſe 
herrliche Einrichtung" in den legten Jahren jeiner hiefigen Amt3- 
führung wegen der bei ihm vorwaltenden großen Schwäche 
nicht gut habe beibehalten können. Was er gegenüber dem 


allgemein unter den Trägern des geiftlichen Amtes obwaltenden 


geiftlichen Tod in jeinem Herzen fühlte, darüber hatte er dor 













zer Beit gegen feinen Karl jein Herz aus chüttet be 
legenheit, als in einer Geſellſchaft beim alter Elsner 
ie ungläubigen Paftoren hart geredet wurde: „Es ift ein Jammer, 
wenn man das jo hört, wie jchändlich diefe Mietlinge den Wein- 
berg des HErrn verwüſten und als blinde Leiter fich jelbft und 
o viele der ihrer Leitung Anvertrauten in die Grube jtürzen! 
Aber ach! Wenn doch nur alle, die fich Gläubige nennen, an= 
tatt über folche Greuel fleifchlich zu eifern, lieber mit deſto 
größerer Inbrunft den HEren der Ernte um tüchtige Arbeiter 
anflehten, und auch jene armen verblendeten Prediger in ihrem 
Gebete nicht vergäßen; ich glaube, e3 würde doch bejjer jtehen 
und Satan wide fich nicht jo freuen. Ach, wir alle lafjen uns 
ja immer noch gar zu leicht zum fleifchlichen Eifer fortreißen 
und bedenfen nicht allzeit, daß ja auch wir nur durch das freie 
Erbarmen Gottes erlöjet find aus der Kette des Satans, und 
daß wir von Natur um fein Haar breit bejjer find als jene, 
: auf bie iwir einen Stein werfen. Herzensfarl, laß uns doch 










gemeinſam den lieben Heiland vor allem darum bitten, daß Er 


uns recht Elein und arm und willenlos und voll Liebe gegen 





- Barmherzigkeit machen wolle!“ 
| In diefem Geiſte begann Knak feine Arbeit in der Wüſte. 
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0 Würen die Zuftände des Ficchlichen Lebens in Wufterwig 
normale gewejen, jo hätte dennoch das Amt eine tüchtige Mannes— 
- kraft erfoxdert, um den täglichen Anforderungen zu genügen. 
Zu der Muttergemeinde in Wufterwig gehörten drei Filialen: 
Rietzig, Gersdorf und Zesin, die es notwendig machten, daf 






der Paftor an den Sonntagen in drei, an den Feſttagen in 


bier Kirchen zu predigen hatte. Die Gemeinde war nicht blof 
En groß und zertreut, fondern durch fehwierige Bodenverhältniffe 
die Arbeit an ihr in fpecieller und allgemeiner Seeljorge ſehr 
erſchwert. Die Abwechslung von Hügel und Thal, Wald und 
Feld war für das Auge zwar jehr lieblich, allein. für den Ver- 
kehr hemmend, ja zur Winterszeit oft geradezu hindernd. Wie 
viel anſtrengender aber wurde die Arbeit für einen Mann, dem 
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jedermann, er mag uns fluchen oder ſegnen, aus unergründlicher 
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beim Anblid der offenen Schäden der Gemeinde und der böfen 











* a 


—* —* En — —— en. * 
Verwilderung der Sitten das Herz brach, und der mit Gottes 
Wort an die Herzen heran wollte und mußte, und ſollte es Ge— 
ſundheit und Leben koſten. 

Das erſte, was der neue Paſtor unternahm, war, wie 
ſchon angedeutet wurde, die Wiedereinführung der perſönlichen 
Anmeldung zu Beichte und Abendmahl. Er ftieß zwar hie und 


J 


da auf paſſiven Widerſtand, aber im großen und ganzen famen 
die Leute zahlreicher, als er hätte erwarten fönnen. An die jeel- 
jorgerlichen Gejpräche fnüpften fich ſeelſorgerliche Befuche, zuerit —* 
des Paſtors in den Häuſern, dann der Angeregten im Pfarr⸗ 
hauſe; dieſelben geſtalteten ſich ſehr bald zu einer regelmäßigen 


Sonnabendbetftunde. Der Same konnte ausgeworfen werden. 


Befondere Erbauungsjtunden wurden notwendig, denn die herz 
andringende Liebe, mit der der Paſtor die Seelen anfaßte, machte 


tiefen Eindruck und neigte ihm die Herzen zu. 


Die erfte Frucht reifte im Herzen eines elfjährigen Mägd- 
feins. Sie hatte in der Katechijation die Worte gehört: „Wer 
nicht zum Herrn Jeſu ſich bekehrt, kommt in die Hölle, darum 


betet um den heiligen Geiſt, damit ihr nicht verloven geht!" 


Tief bewegt fommt das ziemlich unbändige Mädchen zu ihrer 
Mutter und erzählt ihr, was ſie joeben gehört habe. Dann 
geht fie in das Kämmerlein. Die Mutter jchleicht ihr nad) und 


hört, wie fie um den heiligen Geift bittet. Seitdem ift das 
ind wie umgewandelt, Die alten Unarten verjchwinden, nur 


eine Begierde hat fie, zu Gottes Wort und zu den Erbauungs- 
jtunden, zu denen mitzufommen fie auch die Mutter treibt. 2. 


Die Sache wird ruchbar und zlindet in weiteren Kreiſen in der 
Gemeinde. 


In der nächten Woche ift eine Hochzeit. Der Paſtor 
bittet die Brautleute, ſie möchten doch die wilde Muſik ud 
das Tanzen laſſen, dann wide er auch gern ihr Gaſt fein. 
Seine Bitte verhallt. Mit Mufif fommen fie zur Kirche, mit 
Mufit gehen fie. Der Pajtor war nicht unter den Hochzeitd- 


gäften. Aber Scharen famen von jegt ab zu den Erbauungs— 
ftunden. Die Leute merken, daß eine Kraft Gottes in ihrer 
Mitte ift. Sie beginnen jich gegen fie zu fträuben. „ Diejer 


Paftor wird ung doch zu ftarf! Zum Gebet niederfnieen? Nein, 
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das thun wir nicht, denn das wäre doch zu ſchändlich!“ ſagten— 


fie in einem Filialdorf, und nahmen ſich vor, in der nächjten 
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Berfammlung ftehen zu bleiben. Denn bin mußten fie, er hatte 
es ihnen angethan. Als nun das nächte Mal Knak in einer 
feurigen Anfjprache fie auf das Elend ihres Herzens und Die 
Gnade des HErrn Hingewiefen hatte und zum Schluß aufforderte, 
diefe Gnade fnieend jeßt zu erbitten, da beugten fich jofort alle 
Kniee, feiner blieb ftehen, und als der Baftor fort war, hieß es 
abermals: „Diejer Paſtor wird uns doch zu ftarf; ja wir müfjen 
doch jehen, daß wir uns befehren; denn jonjt gehen wir alle 
verloren!" 

Der erſte Mann, der mit der Befehrung Ernſt machte, 


war der jehr ehrjame Bauer und Kirchenvorjteher Kunfel, der 


früher in weltlichen Streifen der angenehmjte und beliebtejte Ge— 
fellichafter gewejen war. Den ärgerte es jedesmal ganz ent- 
jeglich, wenn der Paſtor von der Kanzel fie alle verlorene und 


is verdammliche Sünder nannte. Er war fich ja doch bewußt, 


ein durchaus braver, allgemein geachteter Mann zu fein. „Wie 
fommt der Paſtor dazu, mich einen Sünder zu nennen? Und 
wa3 hat er jo oft den Namen Jeſus auszufprechen? Ja gar 


zu Jeſus zu beten? Das ift doch ſonſt nicht geſchehen; wie kann 


man Gott jo die Ehre nehmen, daß man zu Jeſus betet, ftatt 
zu Gott dem Vater?“ Dies, jo erzählte er jpäter, habe ihn 
jo „gefnittert,"" daß er einst, als er in einer Yeichenrede das- 


ſelbe hörte, davongegangen jei und hernach die Kirche ganz ge- 


mieden habe. Seine Frau bejuchte bereit3 die Erbauungsſtunden. 
Da fragte fie der Paftor eines Tages: „Wie fteht dein Mann?“ 


— „Ach, lieber Herr Prediger, er fann den Namen Jeſus nicht 
mehr hören!" — „Grüße ihn freundlich von mir, und ich laſſe ihn 


- herzlich und dringend bitten, zu mirzu fommen!" Kunfel kommt, 


Ir 


und macht ſich auf eine gehörige Yektion gefaßt. Aber was muß 


er erleben? Mit offenen Armen und ftrahlenden Angefichts geht 


ihm der Paftor entgegen, küßt ihn herzlich und nennt ihn feinen 


Freund und Bruder. Da ift alles Mißtrauen verjchwunden ; 


* 


er geht offen auf das ſeelſorgerliche Geſpräch ein. „Wie fteht 
es mit deiner Seele, mein lieber Kunkel“ (Snaf pflegte alle 
jeine Gemeindeglieder mit Du anzureden). „O ich glaube, jo 


gelebt zu haben, daß ich in den Himmel komme!" — „Ad, 
mein lieber Bruder! Weißt du das auch gewiß? Die Sache 


3 iſt zu wichtig, als daß wir da auf unfer Meinen uns verlaffen 


können. Laß ums doch das Wort Gottes hören.“ Als nun 
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Knak mit ihm die zehn Gebote durchgeht, da füllt e8 wie Schuppen 


von den Augen des jelbjtgerechten Bauern, und er. befannte: 
„Herr Prediger! ich gehe verloren; denn ich bin ein großer 
Sünder!" Da konnte auf das Gefetz das Evangelium folgen; 
der HErr gab Gnade, daß dem alten lieben Kunfel nun nichts 
lieber wurde, als der fühe Jeſusname, in dem feine Geele 
Frieden gefunden hatte. Jetzt verfpotteten ihn jeine früheren 
Freunde. Der Ruf: Kunkel ift verrückt geworden, geht bald 


durch das Dorf. Er war aber ein jeliger Mann geworden. 


Ein Predigtbuch, das ihm früher dunfel geblieben war, ift ihm 
nun jo klar geworden, daß er es nicht wieder erkennt. Don 


den Seitlichkeiten mußte er (wie er felbjt fich ausdrücte) „aus- x 


reißen." In feinem Haufe wohnt von Stund an der Herr 
Jeſus, den er dort mit den Gläubigen lobt und preift Don 
jet ab wurde Kumfel einer der angejehenften Männer in der 
Gemeinde, feines Paſtors treuefter Mithelfer und hat Glauben 
gehalten bis an fein jeliges Ende. 

Zu ihm gejellte fich bald ein andrer Mann, der jpäter in 
der Gemeinde der alte Simeon hieß, der Vater Haß, dem der 
HErr es ſchenkte, daß er glaubte mit feinem ganzen Haufe. Sie 
haben alle Treue gehalten bis an ihr Ende. Als der ältefte Sohn 
Gottfried auf dem Sterbebette lag, jchidte Knak jeinen Lieben, 
frommen Küfter Hoppe, jeinen treuen Mitarbeiter, hin zu ihm, er 
möchte fich doch das Sterbebett anjehen. Hoppe ging und fand 
den Kranken auf feinem Bette, ftrahlend vor Freude, den HErrn 
preiſend, bald fingend, bald betend. So ift er eingegangen zu 
jeines HErrn Freude. Ganz ander3 war das Abjcheiden jeiner 
Hinterlafjenen Witwe, die erjt 1877 jtarb. Sie war jo ſchwach 
geworden, daß fie die eigene Tochter nicht kannte. Sie kannte 


auch den Paſtor nicht, der fie bejuchte. Wenn diefer aber mit 


ihr von dem einen, was not ift, anfing, dann fiel dev Schleier 
von ihren Sinnen, dann fannte fie den Paſtor, und kannte 


auch ihren geliebten Heiland. So iſt ſie ſelig geſtorben und alle 


andern Familienglieder auch. 

Von der Bekehrung eines Bauern berichtet Görcke, Knaks 
Freund und Kamerad: 

„AS er in einer feiner hinreißenden Predigten gezeigt Hatte, 
wie wir, um glauben zu können und jelig zu werden, dazu des 
heiligen Geiftes durchaus bebürften, und dann in die Gemeinde 
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ineinzeigend gefragt hatte: „Haſt du, 
en heiligen Geift mit Ernft gebetet?" 


e Menſch im ganzen Dorfe gegolten hatte, und diefer mußte nun 
ſtill in feinem Herzen befennen: Das haft du nie gethan, und 
ex faßte den Vorſatz, es an demjelben Tage noch zu thun. 
Anm Abend, als es dunkel geworden, geht er in den Garten. Vor 
der Thür ſteht ein Fichtenbaum. Darunter kniet er nieder und 
betet um den Heiligen Geift. Aber da wird ihm fo bange, daß 
A er auffteht und ftill in jeine Stube zurückehrt. Am andern 
# Morgen führt er in die Stadt. AlS er im Walde ift und über 
ſein Leben nachdenkt, findet er der Sünden mancherlei und fängt 
wieder an, mit vielen Thränen um den heiligen Geiſt zu beten. 
N Da fommen Holzichläger, jehen ihn weinen und fangen an zu 
ſpotten; aber er zieht ſtill ſeines Weges. Am Abend entdedt er 
ir feiner Grau, die ſchon öfter in die Erbauungsftunden ge= 
konmmien war. Sie nimmt ihn mit zum Paſtor. Mit Thränen 
trritt er ein. „Was weinſt du?“ fragt der PBaftor, und befommt 
Ay bie Antwort: „Ach, meiner Sünden find fo viele." Da jubelt 
Knak auf und freut fich mit himmlifcher Freude. „Ach,“ jagt 
der Bußfertige, „Sie freuen fich jo, umd ich weiß vor Angſt 
nicht, wo ich Hin joll?" „Sollte ich mich nicht freuen, jagt 
ihm Knak, „da Freude im Himmel ift und unter den Engeln 
20 Gottes über jeden Sünder, der Buße thut? Siehe, mein Lieber, 
um, da du deine Sünden erfennjt und bexeuft, haft du nur zu 
glauben, daß Jeſus Chriftus, wahrer Gott und Menjch, Dich 
armen, verlorenen und verdammten Menjchen erlöſt hat von allen 
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deinen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels, 
und du biſt ſelig. Laß uns nur beten, daß der heilige Geiſt, 
der Buße in deinem Herzen gewirkt hat, dir auch Glauben gebe.“ 
- Und fie beteten miteinander. Aber das Glauben wollte nicht 
 Togleich gehen. Als aber Knak am nächjten Sonntage den armen 
Sündern wieder den gefreuzigten Heiland vor die Augen malte, 
was er meifterhaft verjtand, da half der HErr diefem Manne 
zum lebendigen Glauben, den er hernach bis in jein hohes 
Allter bewiejen und bewährt hat mit vielen guten Werfen zum 
Preiſe des HErrn. 
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alten, fechzigjährigen Bauerngutspächter, der ſchon ſeit langen * 


Jahren an einer ſchmerzhaften Kopfkrankheit litt. Dieſe hinderte 
ihn nicht, daß er nicht regelmäßig den Krug beſuchte, nicht zum 
Trinken, ſondern für die Langeweile. Er war alſo in aller 


andern und auch in feinen eigenen Augen ein tadelloſer, ehr⸗ 
barer Mann. Auf den Paſtor war er aber jchlecht zu jprechen, 
weil diefer die Tanzmufit jo jehr verdammte, und jein Sohn 
war doch ein Muſikus und verdiente fein Brot mit der Ba 
geige: „Mir foll er nur kommen,“ jagte er, „ich werde ihm 
ichon zu antworten wiſſen!“ Als nun Knak, begleitet von feiner 
Mathilde, wirklich Fam, und in aller Liebe von Buße nd Be 


fehrung mit ihm zu fprechen anfing, jprang der Alte wütend 
auf und fehrie ihn an: „Knak, du bijt mir viel zu jung! Marſch 


zur Thür hinaus!" Die beiden mußten gehen. Die energiſche 
Frau Paſtorin aber fonnte ich nicht enthalten, beim Hinaus- 
gehen auf die große Baßgeige mit dem Finger zu tupfen mit 


den Worten: „Hier haben Sie ja den großen Teufel bangen!“ 


Das war dem Alten doch zu viel. „Frau Paftorin hat aljo 37, 


gejagt, wir haben den Teufel im Haufe!" Zuerſt tobte der Alte. 


Dann wurde er nachdenklich. „Den Teufel im Haufe? Hm! Hml, 


Darauf fiel ihm feine eigene Zorneswut ins Gewiſſen. Der 


Baftor hat dir doch eigentlich gar nichts Böſes gejagt, und u 
biſt jo grob gegen ihn gewejen? Er fing an zu wünjchen, er 
hätte es doch lieber nicht gethan. — Da am andern Tage fommt 
das Dienitmädchen des Paſtors. Er jicht fie fommen. Was 
mag die bringen? Er jegt ſich wieder in Poſitur. Sie aber 
beftellt einen jchönen Gruß vom Herrn Baftor, und der Her 


Baftor ſchicke ihm eine Kalbfleiſchſuppe und etwas Fleiſch und 


Reis, weil er franf fei. Das wurde dem alten Manne denn 


abermals zu viel. Sobald er wieder aufjtehen fonnte, ging er 


in den Krug: Nein, unjer Paſtor ift ein guter Menjch; mir 


hat er Böſes mit Gutem vergolten. Und als nun der Paftor x 


wieder zu ihm fam, war er reuig und demütig dem Worte 


Gottes offen, und ift bald danach im Jahre 1835 jelig im 


Glauben gejtorben. 


Nicht jo leicht glückte es mit dem Tagelöfner B. in Gers— 5 


dorf. Den hatte Knak gleich nach jeiner Wrobepredigt auf dem 
Heimmwege aus dev Kirche plöglich umarmt, und in jeiner uns 
bejchreiblich lieblichen Weije gefragt: „Mein lieber Bruder! Wie 
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ſteht es denn mit deinem Herzen?" — „D, Herr Prediger, 


miein Herz ift ganz gut." Der Angeredete konnte e3 gar nicht 


verftehen, wie der Herr Pastor ihm begreiflich machen wollte, 


daß er ein grundverdorbenes Herz habe, und hat lange gebraucht, 
bis er einfah, was diefer meinte und wo er hinaus wollte. 


Die abjonderliche Weife des jungen Paſtors erwedte natür⸗ 
lich ſehr bald großes Aufſehen und allgemeines Erſtaunen. Die 
Neugierigen kamen, nicht bloß aus Wuſterwitz und den Filialen, 
ſondern auch aus der Umgegend. Als aus den Neugierigen 


Heilsbegierige wurden, da hieß es bald, es fei gefährlich, zu 
dieſem pietiftifchen Muder in die Kirche zu gehen. Und es war 
in der That gefährlich. Das mußte ein Spielmann erfahren. 


Der jagte zu feiner Frau: Jch muß den Wunderprediger doch 
auch einmal jehen und hören. Die Frau warnt ihn: Gehe nicht 


hin, fonft fängt er dich auch. Er aber antwortet: Sch werde 


mich ſchon hüten, daß er mich nicht ſieht. So geht er in die 
Kirche und findet dort ein verborgenes Plägchen, wo weder er 
den Paſtor, noch der Pastor ihn jehen kann. Als aber nun 


der Geſang der Gemeinde jchweigt und Knak die Kanzel betritt, 


denkt der Spielmann: Muß doch einmal fehen, wie er denn 


eigentlich ausfieht. Und wie er num in das ftillverklärte jchöne 


Angeficht fe haut, da kann er den Blick nicht wieder los befommen; 


der Mann hatte es ihm angethan. Jedes Wort traf feine Seele. 
Und der Paftor mußte auch gerade von dem armen, ſündlichen 


Leben eines Spielmannes erzählen, wie ihm die Seelen, denen 


er aufgefpielt habe zum Tanz, in der Hölle noch fluchen würden. 


Als die Predigt zu Ende ift, finft der Spielmann wie zermalmt 
auf feine Kniee und bittet den HEren um Gnade und Vergebung. 


Dann geht er nach Haufe und zerichlägt zum Schreden jeiner 


Frau feine Geige und hat nie wieder zum Tanze aufgejpielt, 
jondeın dem Herrn Jeſu bis an jein Ende gedient. 
Sp mußten allmählich alle die Feinde heran vor das Wort. 


Die alten, fteifen Kirchgänger wurden aus ihrer Ruhe geriſſen. 


Daß man ein auswendig gelerntes Gebet oder ein Lied zur Er— 


boauung herfagen fünne, das verjtanden fie. Daß der Prediger 
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in diefer hHimmelanftürmenden Weije betete, daS war ihnen zuerft 


auffällig; aber fie dachten, das ift einmal feine Art fo. Als 


aber nun auch einfache Bauersleute anfingen zu beten, meinte 


man in allem Ernſt, fie hätten den Verſtand verloren. Fing 
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eine Frau oder ein Kind ernftlich an, um ihre Sünden zu weinen 
oder gar nieend zu beten, dann wurde der Mann bejorgt, und 
nicht jelten wurde ärztliche Hilfe gegen diefe Krankgeit in Anz 
jpruch genommen. Denn es hieß: „Der Paftor in Wufterwig 
ift verrückt und macht die Yeute verrückt!“ 
Je mehr die Kirche ſich füllte, deſto gewaltiger wurden die 
Predigten des Paſtors, deſto herzandringender ſeine Bitten und 


Mahnungen. Noch heute nach 46 Jahren leben drei ſeiner erſten 


Strafpredigten im Munde der Gemeinde. Die eine heißt: Die 
Holzpredigt (über Spr. 1,22): „Wie lange wollt ihr Albernen 


albern fein und ihr Spötter Luft zur Spötterei Haben?" Die | 
zweite ijt die Jagdpredigt, die dritte die Fifcherpredigt. In der 


eriten hatte er gegen das Branntweintrinfen und jonftigen Unfug 
bei den vielen Holzfuhren gejprochen, in den andern gegen die 
namentlich bei der Jagd und der Fifcherei häufig vorkommende 
Sabbathsichändung. Dieſe drei gewaltigen Predigten hatten 
aber die Betreffenden nicht erbittert, ſondern fie hatten ihre 
Strafe mit vielen Thränen hingenommen. Schlimmer wurde 
eine Katechismuspredigt in Rietzig aufgenommen, die Knak über 
Hie Anrede im Vater Unfer hielt. Er hatte dabei gejagt: „Die 
Ungläubigen können eigentlich gar nicht beten: Vater Unfer, der 
du bift im Himmel; denn fie haben ihren Vater nicht im Himmel, 
fondern in dev Hölle." Das hatte vier vechtichaffene Bauers- 
leute jo verdrofjen, daß fie fich abends mit Snitteln bewaffnet 
auf den Weg machen, um den dreiften und jchändlichen Paſtor 
zu mißhandeln, daß er ſich nicht wieder unterſtehe, ſo etwas 
ihnen zu bieten. Sie fommen dor der Hausthür in Wuſterwitz 
an und beraten fich flüfternd, wie fie die Sache anfangen wollen. 
Knak fieht fie jtehen und geht ihnen mit dem Lichte in der Hand 
entgegen, und ift voller Freude, daß nun auch dieſe bisher jo 
unzugänglichen Leute fommen, die er gar nicht erwarten konnte: 
„Das ift ja föftlich, ruft er ihnen zu, daß ihr, liebe Kinder, 
mich bejuchen wollt. Kommt jchnell herein, denn draußen it 
e3 kalt.“ So nötigt er fie herein, und umarmt und füßt fie, 

und fängt alsbald an, mit jolcher Herzlichkeit zu ihnen von ihrem 
Seelenzuftande zu reden, daß bald alle Zornesgedanfen dahin 
find. Mit Thränen hören fie zu, und beugen mit ihm die Kniee 
und beten zum erftenmal in ihrem eben von Herzen um Gnade 
und Erbarmung. Auf dem Rückwege iprechen fie fein Wort, 
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Beſſer als den Bauern mit dem Paſtor, glüdte es ſpäter— 

hin diefem mit einem Förſter. Derjelbe lebte mit einem Nach— 
bar in Streit und Prozeß, und Snaf hatte vergebens gejucht, die 
beiden miteinander auszujühnen. Eines Tages geht er in 
dieſer Abficht in das Haus des Förſters. Ob diejer ihn von 
weitem hat kommen fehen oder nicht, bleibe ungejagt; aber als 
der Baftor Fam, war er eben weggegangen in den Forſt. Knak 
eilt ihm nach, ihn aufzufuchen, dev Jäger wurde zum Wild und 
der Baftor zum Jäger. Endlich Hat er ihn gefaßt mitten im 

Walde. Und nun, während fein andrer Zeuge dabei ijt, als 
unſer Herr Gott, der vom blauen Himmel herabjchaut und hört, 
was der eine zu fagen und der andre zu entgegnen Hat, bietet 
Kunak all feine Liebe mit Bitten und Crmahnen auf, bis der 
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, nehmen. „Das mußt du mir gleich fchriftlich geben, für den 
Ball, daß du wieder jchwach werden ſollteſt.“ Der Paſtor zieht 
— ein Blatt heraus und einen Bleiſtift; des Förſters Rücken iſt 
Stehpult und der Paſtor ſchreibt auf das Papier die Erklärung 
des Förſters, daß er den Prozeß zurückziehe, und ſich verſöhnen 
wolle mit ſeinem Widerſacher. Danach wird des Paſtors Rücken 
Stehpult und der Förſter unterzeichnet das Dokument. Dann 
ieen beide, der Paſtor und der Förſter, unter Gottes freiem 
Himmel nieder, und der Paſtor dankt mit bewegtem Herzen dem 
HErrn für ſeine Gnade. Und ſo mit dem Papier in der Hand, 
eilt er zu dem Nachbar, den er auf dem Torfmoor findet; er 
betet und dankt auch mit dieſem; und derſelbe unterzeichnet ſeiner— 
ts die Zurücknahme der Gegenklage auf dem Rücken des Geg— 
Der Prozeß iſt zu beiderſeitiger Zufriedenheit durch den 
aſtor geſchlichtet worden. 

Drunurch alle dergleichen Erlebniſſe erſcholl das Gerücht des 
merkwürdigen, jungen Paſtors bald weit und breit durch die Um— 
gend. Meilenweit kamen die Leute namentlich Sonntags zu den 
Predigten; es iſt vorgekommen, daß Kirchgänger aus der Gegend 

von Greifenberg, alſo ſieben bis acht Meilen weit, zum Gottes— 
dienſte ſich einfanden, um ſich einen Segen nach Hauſe zu 
holen. Die Erbauungsſtunden füllten ſich, zum Sonnabend fügte 
ich bald der Donnerstag. Ein Augenzeuge berichtet, er habe 








nicht bloß im Zimmer, jondern auch im angrenzenden und in 
der Flur die Leute Kopf an Kopf ftehen jehen, "fo. gedrängt, 
daß felbſt etliche noch vor den geöffneten Senftern ftanden. nat 
ſprach vom Leiden Chrifti. Seine Anjprache war für alle An 
wejenden jo ergreifend, daß der Schlußvers: „Dein Seufzen nd 
dein Stöhnen und die viel taufend Thränen, die dir gefloffen zu, 
die follen mich am Ende in deinen Schoß und Hände begleiten 
zu der ew’gen Ruh,“ von allen mehr herausgeweint, als gejungen 





wurde, ein Eindrud, fügt der Berichterftatter hinzu, den er Me 
in feinem Leben werde vergejjen fünnen. — Deshalb wollte her⸗ * 
nach jeder kommen; die Frauen erzählen noch heute, ſie hätten 9— 
nie ſo ſchnell wie damals ihre häuslichen Arbeiten zu Ende ge— — 
bracht, um nur in die Erbauungsſtunde gehen zu können. Bald 
blieben die Konventikel auch nicht im Pfarrhauſe, ſondern bie? 3% 
Leute fangen und beteten num auch in ihren eigenen Häujern. Ei 
Knak folgte ihnen, und hielt abmwechjelnd Haus um Haus durch 59 
die Gemeinde ſeine Erbauungsſtunden. Jetzt verſtummte de 
Spott. Noch am erſten Oſterfeſt, als Knak von einem Berge 
aus mit feinem treuen Lehrer Hoppe und einigen Freunden die 
Sonne hatte wollen aufgehen jehen, hatten die Leute fich erzählt, 


Knak jei mit angebundenen Flügeln auf einen Baum gejtiegen 
und Habe verjucht zu fliegen; der Berfuch aber fei mißglüdt. 
Dergleichen Spott verftummte aber mit der Zeit, und anftatt 
deſſen freute man fi an Orten, wohin er fam, auch in ferneren 
Kreifen, eine Erbauungsſtunde aus feinem Munde zu hören. 
Knak hatte, jo berichtet ein Augenzeuge, feinen teuen 
Freund dv. Hövell, einen Gutsbefiger und Offizier, der jelbjt in Bi 
jeinem Haufe Erbauungsſtunden hielt, in Denzig befucht. Die 
Nachricht, er werde am Abend eine Erbauungsftunde halten, ver- * 
breitete ſich wie ein Lauffeuer in der Gemeinde. Der große, 
herrſchaftliche Saal war ganz gefüllt. Knak kam mit ſeiner Frau, 
beide tief betrübt über den Tod eines eben heimgegangenen Töchter 
feins, den fie zur Verwunderung der Bornehmen „mit weh 
mütiger Freude“ angezeigt hatten. Schon beim Geſang klang — 
die helle Stimme des Paſtors erbaulich hindurch; während des 
Eingangsgebets entſtand eine tiefe Bewegung in den Gemütern, 
die während der Anjprache noch zunahm. Viele kamen nah 
dem Schluß und fragten befümmert, was fie tun müßten, um 
jelig zu werden. Und jo oft er jpäter fam (es fonnte wegen — 
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der ſechs Meilen ja nur ſelten ſein), war der Budrang fo. groß, i 
daß der Raum nie hinveichte. „Yon den benachbarten Dörfer 


famen die Hungrigen Seelen, Bauern und Taglöhner mit Gejang 
angezogen, um nur eine Knakſche Stunde nicht zu verjäumen. 


Was durch Knak angeregt wurde, fam dann durch Zahn zur 


Erkenntnis. Knaks Liebesflammen loderten hell auf gegen jede 
Seele, und zogen zum Heilande. Bald fingen die meijten Paſtoren 
in der Synode an, Chriftum den Gefreuzigten zu predigen.“ 


Jener Baftor von Eallies, von dem wir früher berichtet haben, wurde 


wegen Irrlehre abgejegt. Aber das Wort Gottes ging mit Macht 
einher und e3 blieben hier und da die Fijchlein bangen in dem 


von Knak ausgeworfenen Netz des großen Menſchenfiſchers, daß 
ſich ſehr bald jener gegen ſeine Mathilde vor der Hochzeit ſchüch— 
tern ausgefprochene Wunfch erfüllte, er Hoffe, daß bald nach 


feinem Amtsantritt fich etliche Seelen befehren würden. 


24. Verhandlungen mit den Behörden. 


Knak war noch nicht volle vier Wochen in Wuſterwitz, als 
er fich genötigt jah (unterm 11. November 1834), fich gegen ſchwere 


- wider ihn erhobene Anflagen vor jeinem Superintendenten zu recht- 
fertigen. — Die Hauptanflage lautete darauf, daß er unerlaubte, 


ja gejeglich verbotene, religiöje Zufammenfünfte in feinem Haufe 


abhielte. Knak berichtete, wie an jedem Sonnabend vor der Kom— 


munion fich eine ziemliche Anzahl von Gemeindegliedern in feinem 
Haufe verjammelt hätten, wo er ihnen unter Geſang und Gebet 
unter Zugrundelegung einer Schriftftelle zu zeigen gejucht habe, 
wie fie würdig ſich zum heiligen Abendmahl vorzubereiten hätten. 


Hierauf feider Wunſch laut geworden, alle Sonnabende jolche Er— 
boauungsſtunden zu haben, welchem Wunſche er natürlich gern 
entſprochen habe. Weil aber der Superintendent fich dahin aus- 


gejprochen habe, daß jolche häuslichen Erbauungsſtunden nicht 
erlaubt jeien, weil außerdem fein Haus bereit3 zu klein werde, 


um alle zu faſſen, jo bitte er gehorjamft, beim Konfiftorio zu 


beantragen, daß er diefe Erbauungsſtunden in der Kicche fort- 
jegen dürfe. Dazu gebe er vier Gründe an: 1) feine Gemeinde 


ſei religiös und fittlich jo verwildert, daß ihnen die Heilige Schrift 


großenteils ein verſchloſſenes Buch geblieben fei, fie alfo des 
Unterrichts jehr benötigt ſeien; 2) während die Sonntage nur 
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zur Erklärung der Perikopen ausreichen, möchte er auch Zeit haben, 


‚den Katechismus und fortlaufende Stüde der Schrift den Leuten Nu 


auszulegen und fie zugleich anzuleiten, wie fie ſich zu Haufe 
aus der Schrift jelbjt erbauen fünnten; 3) manchen Gemeinde— 
gliedern, 3. B. Hirten, die Sonntags durch ihren Beruf ver- 
hindert jeien, zum Gottesdienfte zu fommen, wolle er doch auch 
Selegenheit zur Belehrung und Erbauung bieten; 4) der Prediger 
habe die Aufgabe, jeiner Gemeinde den ganzen Heilsrat des HErrn 


auszulegen, und dazu jeien ihm folche außerordentliche Erbau— 


ungsſtunden als Hilfe zu den jonntäglichen Predigten jehr er- 
mwünjcht. Dann fährt er fort: 

„Nachdem ich Ew. Hochwürden aus diefen vier Gründen, wozu 

noch das ohne Zweifel von Gott gewirfte Verlangen vieler in der Ge- 

° meinde nad) diefer Erbauungsftunde fommt, in furzem vorgelegt und aud) 

oben ſchon die Art und Weife, wie id) diefelbe bisher gehalten, näher be= 

zeichnet habe, jo bleibt mir nichts übrig, als Sie im Namen unſers HErrn 


und Heilands Jeſu Chrifti aufs innigfte zu erſuchen, daß Sie jenen mei= 
nen fehnlidjiten, aus dem klaren Bewußtfein der von mir übernommenen 


großen Amtspflichten und aus dem herzlichften Mitleid mit den meiner 


Pflege befohlenen, im großer, geiftfiher Finfternis befindlichen, teuren 


Gemeindegliedern entftandenen Wunfc bei einem Könige. Hochw. Konfi- 


ftorio, Ihrem freundlihen Verſprechen gemäß, gütigft unterftügen und 
bochdasjelbe um recht baldigen, geneigten und günftigen Bejcheid in 


meinem Namen ganz gehorjamft bitten wollen. 

Indem ih Ew. Hohmürden nun noch ſchließlich das heilige Ver- 
fprechen gebe, unter Gottes gnädigem Beiftande meinerfeit3 aufs genauefte 
dafür zu forgen, daß diefe Erbauungsftunden nie zu einem gegründeten 
Tadel oder Vorwurf die Beranlaffung werden, verharre id, in der Hoff: 
nung einer baldigen, erwünjchten Antwort, hochachtungsvoll 

Em. Hochwürden ganz ergebener Diener 
Knak, 
Paſtor zu Wuſterwitz.“ 


Auf dieſes Schreiben geſtattete das K. Konſiſtorium unterm 


12. März 1835 in einem den Eifer des Paſtors für das Reich — 


Gottes lobenden Schreiben die Sonnabend-Erbauungsſtunden 
in der Kirche, ermahnte aber zugleich zu chriſtlicher Beſonnen— 
heit, Weisheit und Milde. 

Im nächiten Jahre hatte Knak die Synodal-Arbeit zu liefern. 
Er wählte das Thema: „Gedanken über die jpecielle Seeljorge" 


und führte, anjchliegend an Barter auf Grund von Apftg. 20, ZB 


und Hef. 34, 2——4 den Gedanken aus, daß der Öeiftliche, wenn 
er fich nicht ſchwerer Sünden und Straffälligfeit ſchuldig machen 
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volle, mit jedem einzelnen feiner Herde über feine Seele jprecher 
und ihm den Weg zur Seligfeit zeigen müſſe; daß er dazu Er 
bauungsſtunden und Befuche in den Häuſern benugen, auch in 
en Filialen regelmäßige Oottesdienite halten, und zu dem Zwed 
ab und zu ganze Tage dort ſich aufhalten müßte. Er klagte 
in feiner befannten Weiſe fich jelbft an, noch lange nicht treu 
genug diefer feiner Amtspflicht nachgefommen zu jein, und wies 
darauf Hin, daß wenn das Werk fir einen zu groß jei, man 
darauf Bedacht nehmen müſſe, die Parochien zu teilen oder 
wenigſtens dem Paſtor einen Hilfsprediger zugugejellen. Er 
forderte alle Anweſenden auf, ebenfalls jich ſelbſt in Bezug auf 
ieſe Pflicht vor Gottes Angeficht zu prüfen, und namentlich 
ch darüber fich flar zu werden, ob man ſelbſt jo zu Chrifto 
tände, daß man in Ihm, dem Sohne Gottes, aus fejter Ueber— 
gung den Grund aller Hoffnung und alles Heils erfenne. 
einzelnen bat ex, namentlich die Abendmahlsfeier und Beicht- 
präche als geeignetfte Handhabe zur Anfnüpfung eines jeel- 
orgerlichen Verkehrs fleißig zu benußen, die Kirchenzucht ernſt 
u handhaben, und fich zu all diejer Arbeit, ähnlich wie der 
Miſſionar feiner Nationalgehilfen, dev Mitarbeit der Kirchen⸗ 
eften, Lehrer, Vorſteher und hervorragender Laien zu bedienen; 
onders aber den Schullehrer heranzuziehen und die Schule, 
die heranwachſende Gemeinde, in befondere Pflege zu nehmen. 
Diefe Gedanken, fo jelbjtverjtändlich fie in fich find, waren 
den meiften, namentlich den älteren Geijtlichen, neu und fremd, 
d ftießen daher auf jo lebhaften Widerſpruch, daß Knak, um 
m heftigen Streit, der fich in der Diskuſſion entjpann, zu ent- 
aaden, das Zimmer verlaffen und die Rückreiſe antreten mußte. 
Inm Jahre 1836 jah fich Knak wieder in der Lage, fich 
gegen die Anklage, daß er außer den erlaubten Firchlichen An— 
dachtsſtunden noch Privatzufammenkfünfte in jeinem Haufe, und 

zwar an den Donnerstag-Abenden, halte, verantworten zu müſſen. 

Er that dies unter dem 1. Juli des Jahres in einer Schrift, 
e jo vortrefflich geeignet ift, ung in feine ganze Amtsführung 
und feelforgerliche Gewifjenhaftigfeit einen Bli zu eröffnen, 
daß wir fie hier volljtändig mitteilen. 






















Wufterwig, 1. Juli 1836. 


\ Einem Königl. Hochw. Konfiftorio erwidere auf die geehrte Zuſchrift 
vom 18. Juni d. J. zuerſt hinſichtlich der Frage, ob ich außer — 






nr 


12. März v. J. genehmigten öffentlichen Erbauungsftunden am Sonn 
abend nod andre Privaterbauungsftunden in meiner Wohnung halte, ich 
hierdurch ganz gehorjamft, daß fchon nicht gar lange nad) dem Beginn 


meiner hiefigen Amtsthätigfeit mic) dann und wann, aber befonders 


an Winterabenden bald einige, bald mehrere meiner Gemeindeglieder be- 
ſuchten, um an meinen täglichen Hausandadhten teilzunehmen, und daß 
ich ihnen das um fo weniger verwehren mochte und fonnte, als mir ja 
bei dem ſehr verwahrloften Zuftande meiner armen, unbefchreiblic un— 


wiffenden Gemeinde auch neben den öffentlichen Gottesdienften jede andre 


Gelegenheit äußerft willfommen fein mußte, wo ich ihnen näher treten 


und das teuerwerte ſeligmachende Gotteswort ans Herz legen konnte. 
Zugleich aber gewann ich dadurch, ſowie überhaupt durch den freien, une 


gezwungenen Zutritt, den ich meinen Beichtfindern zu jeder ihnen ge- 
legenen Beit bei mir verftattete, mit Gottes Hilfe recht bald ihr herzliches 
Zutrauen, das doch ohne Zweifel eine Hauptbedingung für die gejegnete 
Amtsführung eines Predigers ift. Und der HErr ſei hochgelobt, daß Er 
- fi) in Gnaden zu mir, feinen elenden Knechte, befannt und die [wachen 
Bemühungen, die ich auf die Unterweifung der meiner treuen Sorge an— 
vertrauten, mir fo feft aufs Herz gebundenen Seelen durd) die Verkün— 
digung des göttlichen Wortes öffentlih und fonderlich bisher zu 
weden geſucht habe, nicht ungefegnet gelaffen hat; denn es ift der vor— 
bereitenden, göttlichen Gnade nicht nur gelungen, den Außerlichen, gar 
ſehr verwilderten und rohen Zuftand meiner Gemeinde im allgemeinen 


augenjcheinfich zu verbeffern (was fi) durch den ſehr fleißigen Kichen- 
bejuch, fowie durd) ein viel anftändigeres und gefitteteres Benehmen bi 


der Mehrzahl aufs deutlichfte Fund gibt), fondern es find auch durch die 
herzliche Barmherzigkeit Gottes ſchon fo manche Seelen aus ihrem Sünden- 
ſchlafe erwedt worden und nun in dem Suden nad) dem einen, was 
not ift, begriffen, teil$ aber auch durch aufrichtige Buße und lebendigen 
Glauben an den Herrn Jeſum aus dem geiftlichen Tode ins Leben ge= 
fommen, was an den Früchten des Geiftes, die fie hervorbringen, aufs 
unzmweideutigfte zu erfennen if. Da es mir aber aus Gottes Wort und 
aus der Erfahrung reichlich erwiefen tft, daß gerade ſolche neuerweckte 


oder befehrte Seelen der ganz befonderen Leitung und Auffiht von feiten 


ihres Seelforgers bedürfen, um von demfelben mit den untrüglichen und 
ſchriftgemäßen Kennzeichen der echten Wiedergeburt, ſowie mit den ihrem 
inneren Leben entgegenftehenden Gefahren immer mehr befannt gemacht, 
vor den mancherlei Abwegen und Berirrungen, denen fie auf dem Himmels— 
wege ausgeſetzt find, redlich und treulich gewarnt, in das BVerftändnis 
des göttlichen Wortes immer tiefer hineingeführt und zum eigenen, ge— 
fegneten Gebraud) desjelben näher eingeleitet zu werden — fo fühlte ich 
mich feit einiger Zeit gedrungen, zu diefem jo äußerft wichtigen und heil- 
famen Zmwede wöchentlich einmal diejenigen meiner Beichtfinder bei mir 
zu verfammeln, an denen ic die Gnadenarbeit des heiligen Geiftes und 
das Leben aus Gott zu bemerfen die unausjpredhliche Freude hatte, Bet 
diefer Zufammenfunft, die gewöhnlid Donnerstags abends, im 
Winter zwifchen fieben und neun, im Sommer zwiſchen acht und zehn 
Uhr, in meiner Wohnung ftattfand und woran bisher nur Jünglinge 
und Männer teil nahmen, lag es mir nicht ſowohl ob, eine ER 





























Erbauungsſtunde zu halten, ſondern ich ging dabei mehr auf fatechetifche 4 





Weife zu Werke. Nachdem ich vorher den HErrn im Namen aller um. 
feinen gnädigen Beiftand und um die rechte, göttliche Weisheit angerufen, 
ftelfte ich den Verſammelten gewöhnlich zuerft, nad Anfeitung irgend 
einer paffenden Schriftitelle, die Notwendigkeit umd die eigentliche Be— 
ihaffenheit der wahren Herzensveränderung vor die Seele und forderte 
fodann die einzelnen auf, fid) vor dem Angefichte des HErrn genau zu 
prüfen, ob e8 ihnen auch) mit ihrer Befehrung wirklich ein rechter Ernft 
fei, damit fe fich nicht felbft betrügen. Ich zeigte ihnen aus dem Worte 
Gottes, daß ihr Glaube, wenn er rechter Art fei, fih in guten Werken 
und in der Liebe thätig erweiſen, und daß ſie in Wort und Wandel die 
Tugenden des, der ſie berufen hätte von der Finſternis zum Lichte, ver— 
kündigen müßten. Ich ſagte ihnen frei heraus, was ich Unrechtes an 
ihnen bemerkt oder von andern erfahren hätte. Ich bat fie, mir ihre 
etwaigen Zweifel und Bedenklichfeiten über dieſes oder jenes und ihren 


eigentlichen Herzenszuftand ohme Scheu zu entdeden — was denn aud 


die meiften mit zutrauensvoller Freimütigfeit und Offenheit thaten. Sch 
ermahnte fie zur brüderlichen Liebe und zur Demut, ich warnte fie vor 
allem lieblofen Richten und hielt ihnen vor, wie notwendig der ftete 
Gebetsumgang mit dem HErrn und die unermüdete Wachſamkeit des 
Geiftes, jowie das fleißige und begierige Forihen in Gottes Wort zur 


_ Beförderung des Wachstums ihres inneren Menfchen fer; furz, ic) ver— 


pflichtete mich und die Anweſenden jedesmal aufs neue zu einem heiligen 
und unfträflichen Wandel vor Gott in der Liebe und bat zulegt wieder 
mit ihnen gemeinjhaftlid den HErrn, ohne den wir ja nichts vermögen, 
um fein Gedeihen und feine fräftige Hilfe dazu. Bon wie großem Segen 
aber diefe Zufammenfünfte für mid) und für alle, die ihnen beimohnten, 
nun wirklich fchon gemwefen find, wie mandjer, der da meinte, er hätte 


es fchon ergriffen, wohl dadurd zu der wahren und tiefen Erfenntnis 


feiner felbft und der göttlichen Gnade gefommen ift, wie jo manche irrige 
Begriffe durch diefe gemeinjchaftlihen, vertraulichen Unterredungen be- 
rihtigt und wohl ein jeder von uns zur ernften, jelbftverleugnenden 
Nachfolge unfers himmlifchen Meifters immer aufs neue wieder ermun- 
tert und geftärkt wırrde: — das weiß der HErr, in deffen Namen wir 
beifammen waren, am beften, und Ihm allein gebührt daher aud) dafür 
alle Ehre und alles Lob. 

‚ Was nun die Frage — ob auch Mitglieder fremder Gemeinden zu 
meinen täglichen Hausandachten oder auch zu jener Privatverfammlung 
zugelafjen werden ? — insbefondere noch betrifft, jo fann ich darauf 
nicht anders als mit Ja antworten. Es hatten ſich nämlich ſchon bald 
nad dem Beginn meiner hiefigen Amtsthätigfeit, und zwar anfangs 
ganz ohne daß ich es wußte, zu meinen Predigten ſowohl, als auch bei 
meinen Sonnabends-Erbauungsftunden aus mehreren nahe gelegenen 
fremden Gemeinden nicht felten Mitglieder eingefunden, von denen denn 
aud einige von Gottes Wort, das ih in Schwachheit verfündete, erweckt 
und zum Gefühl ihres verlorenen Zuftandes gebracht wurden. Diefe 
befuchten mic darauf aud) einzeln mit der Frage: Was follen wir thun, 
daß wir felig werden? Abweifen mochte umd durfte ich fie do nicht; 


| ic) zeigte ihmen daher ganz einfach den Weg zum Heil, den fie denn aud) 














durch Gottes Gnade meiſtenteils betraten. Obgleich ich fie nun meiner- 
feitS zwar ernftlih ermahnte, den Gottesdienft in ihren Gemeinden ja 
nicht zu vernachläſſigen, jo konnte ich ihmen andrerfeit3 unmöglich) ver— 
bieten, dann und wann auc meinen Hausandadhten beizumohnen, zu— 
mal da fie längere Zeit hindurch) wegen eingetretener Vakanz 
gar feinen eigenen Seelforger hatten; ja, ich hielt e3 fogar für 
meine Pflicht, mich diefer neuerwedten Seelen ebenfo, wie derer aus 
meinen eigenen Gemeinden nad Kräften anzunehmen, damit fie nicht 


zu ihrem eigenen Schaden und zum Anftoß andrer auf gefährliche Ab- 


wege geraten oder doch in dem begonnenen Laufe wieder matt und träge 


werden möchten; und das war der Grund, weshalb ich and) ihnen gern 


erlaubte, jener Privatzufammenfunft am Donnerstage, jo oft fie wollten 
und fonnten, immerhin beizumohnen. — Was denn aud) für fie nicht 
minder, als für meine eigenen Beichtlinder, wie jchon gejagt, jedesmal 
von Segen geweſen ift. Sch wiederhole Hierbei übrigens nochmals, daß 
ich jene Mitglieder fremder Gemeinden jederzeit dringend ermahnt habe, 
“ den gottesdienftlihen VBerfammlungen in ihren Gemeinden ſich ja nicht 
zu entziehen, und id) glaube mit Zuverſicht behaupten zu dürfen, daß 
fie in diefer Hinfiht wohl ihren übrigen Kirchengenoffen zum Muſter 
aufgeſtellt werden könnten. Schließlich bemerke ich noch, daß Kollekten 


weder in den öffentlichen Sonnabends-Erbauungsſtunden, noch in jenen 


Privatzuſammenkünften am Donnerstage jemals geſammelt worden ſind. 

Indem ich nun die von Einem Hochw. Königl. Konſiſtorio mir vor⸗ 
gelegten Fragen hiermit wenigſtens einigermaßen genügend hoffe beant⸗ 
wortet zur haben, bitte ic) ganz gehorfamſt um Verzeihung, wenn ich 
nachträglich noch einige auf den fraglichen Gegenftand bezügliche Be— 
merfungen freimütig und ganz bejcheidentlich hinzuzufügen mir erlaube. 


Sch glaube mich nämlich nicht zu irren, wenn ic) die traurigen, jepara- _ 


tiftifchen Eriheinungen unfrer Beit, die einen jeden wahren Jünger des 
HErrn mit tiefer Betrübnis erfüllen müffen, ſowie aud) die Unordnungen, 
die bei manchen der fogenannten Konventifel bisweilen ftattgefunden 
haben, hauptſächlich davon mit herleiten möchte, daß feider wohl fo manch⸗ 
cher Prediger mit den ſeiner Pflege anvertrauten Gemeinden nicht in 
einem recht lebendigen Geiſtesverkehr und in einer angemefjenen, zus 
trauenerwedenden und innigen Herzensgemeinfchaft fteht. Wachen nun 
hie und da in den Gemeinden durd Gottes Gnade einige oder mehrere 
Seelen auf vom Sündenfchlafe, und fie jcheuen ſich — aus Mangel an 
Vertrauen zu ihrem Seelſorger, der ihnen entweder zu fern geftanden, 
oder fich vielleicht gar unvorfichtigerweife dann und wann gegen die 
Schwärmerei (unter welhem Namen ja leider in unfern Tagen oft auch 
die wahre Herzensfrömmigkeit mitbegriffen wird) auf eine feindſelige 
Weife geäußert hat — demſelben ihren Herzenszuſtand zu eröffnen und 
fi feinen Rat zu erbitten, fo ift ja die ganz natürliche. Folge davon, 
daß fich folde Seelen dann, von einem tiefen Verlangen nad) Mitteilung 
getrieben, an andre ihnen gleich gefinnte Perſonen anjchließen und ſich 
zu gewiffen Zeiten verfammeln, um miteinander von dem zu reden, wo⸗— 
von ihr Herz jo voll ift, und da geraten fie denn oftmals gewiß bei ber 
beften Abficht, eben weil fie eines befonnenen Leiters und Hirten, er⸗ 
mangeln, leicht in dieſe oder jene ſchädliche Irrtümer und auf gefähr— 









— — Höhen — wovor ſie durch Gottes Gnade wohl wären 


außerordentlichen Erbauungen ſelbſi alle Gelegenheit dargeboten und 
fi) fo ihr Vertrauen auf alle nur mögliche Weife hätte zu gewinnen 
geſucht. Und ich bin daher feft überzeugt, daß dem. feparatiftiihen und 
fektiereriſchen Weſen in der Kirche mit Gottes gnädiger Hilfe am beften 


* wahrt geblieben, wenn ihr Seelſorger ſich derſelben mit wahrer Hirten-⸗ 
treue angenommen, ihnen zur Befriedigung ihres Bedürfniſſes nach 





dadurch entgegengewirft und abgeholfen werden würde, wenn man den 


ewangeliſchen Predigern — falls man es ihnen nicht zur Prlicht machen 
wollte — doch menigftens volle Freiheit gäbe, auf den Unterricht und 
die Erbauung ihrer Gemeinden außer dem öffentlichen Gottesdienite, auch 
noch bei jeder andern paſſenden Gelegenheit und wie Paulus jagt, zur 

Zeit und zur Unzeit bedacht zu fein. 

2% Dadurch könnte dann gewiß ein recht evangelifch freies und doch 
‚bon aller Willfür ſehr verfchiedenes, wahrhaft köftliches Verhältnis zwiſchen 
den geiſtlichen Hirten und der ihnen anvertrauten Herde entſtehen, und 
die Einwirfung des Beichtvaters auf die Beichtfinder würde unter Gottes 
Beiſtand eine viel Fräftigere, tiefere und bleibendere fein. Nähme oder 

beſchränkte man aber dem Geelforger diefe Freiheit, vorausgejeßt näm- 
fd, daß er fie nicht anders, al3 mit der vom HErrn erbetenen Weis- 
e heit zur Ehre Gottes und zum Heil feiner Gemeinde gebrauchte — und 
ſeine Beichtfinder, die bisher gewohnt waren, in aller Zutraulichfeit mit 
ihrem Prediger umzugehen, erführen dies — wie leicht könnten fie da— 
durch eingefchüchtert und blöde, wie leicht das zarte umd innige Band 


* 





















die wahre Frömmigkeit und die gemeinſchaftlichen Erbauungen als eine 
vom Staate verbotene und heimliche Sache zu verdächtigen und ſich ſelbſt 
gegen das Wort des HErrn immer mehr und mehr zu verhärten. 

“ Indem ih Ein Hochw. Königl. Konfiftorium nun nochmals ganz 
gehorſamſt erjuche, mir diefe ganz bejcheidentlichen Bemerkungen, zu 
denen ich mich teils duch die Wichtigkeit des Gegenftandes, teils aber 
auch durch die im jener geehrten Zufchrift vom 18. Juni enthaltene, 
guütige Aufforderung zur näheren Darlegung meiner Anficht über diefe 
Sache gedrungen fühlte, gemeigteft zu verzeihen und mit Nachficht zu 
© beurteilen, trage ic) meinen Hohmürdigen Herren BVorgefegten zugleich 
naoch im Namen des Herren die ebenjo dringende ala ganz ergebenfte 
Bitte vor, mir doc) bei der Verwaltung meines hochwichtigen und ver- 
antwortungsvollen Amtes zu allen dazu erforderlichen, in Gottes Wort 
uns angegebenen feelforgerlichen Hilfsmitteln, wozu ich vornehmlich jene 
geſegnete Privatzufammentunft am Donnerstage rechne, Ihre hohe Ge- 
9 nehmigung geneigteſt nicht zu verſagen; gelobe aber auch meinerſeits da— 
bei feierlich, daß ich, foweit mir Gott Gnade gibt, in meiner Gemeinde 
jederzeit auf die Erhaltung der beftehenden Kirchenordnung forgfältiglichft 
bedacht und nad) Kräften bemüht fein will, alles zu vermeiden, wogegen 
= irgend eine gerechte Klage könnte erhoben werden. 


Das Konfiftorium antivortete unter dem 23. September in einer 
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N zwifchen ihnen und ihrem Hirten wenigftens lojer gemacht, den Ver⸗ 
ächtern des göttlichen Wortes aber eine neue Veranlaffung gegeben werden, 


ee eingehenden Weife, erkannte den Eifer umd die Erfolge 
ar Y i — 
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Knaks mit warmen Worten an, billigte auch im allgemeinen ſein 2 
WVorgehen, gab aber doch ernfte und gewichtige Ratſchläge feiner 
Erwägung anheim. Er müſſe, da die Donnerstags-Exrbanungs- 


ftunden doch ausfchließlich nur für die Erweckten beſtimmt jeien, 


doch jehr wohl bedenken, daß er dadurch einen Unterfchied in 
der Zahl ſeiner Gemeindeglieder Fonftatiere, der die nicht Exrmwedten 


leicht in eine feindliche Stellung drängen und überhaupt den Grund 


zu Zwiſtigkeiten abgeben könne, abgeſehen davon, daß dieſe Er⸗ 
weckten leicht hochmütig ſich erheben und dann eigene jeparatis 
ſtiſche Wege gehen könnten. Er möge bedenken, daß zu eilende 
Schritte ohne die nötige Zeit des allmählichen Wachſens leicht k; 
zu Frühreife führten, und daß das Heranzichen von Gemeinde 
gliedern andrer Parochien doch Leicht die Firchliche Ordnung ger 


fährden könne. 


Knak fühlte ſehr wohl, wie richtig die vom Konſiſtorio er— 
hobenen Bedenken waren. Er hatte ſelbſt ſchon bittere Erfah⸗ 
rungen mit ſolchen machen müſſen, denen er zu früh vertraut > 
hatte, und die hernach als unlauter ſich erwiefen. Eines Tages 





$: 


3. B. fam zu ihm ein ganz zerlumpter Bagabund. Knak jammert Rs 


fein, er zieht ihm feine fehlechte Kleidung aus, läßt ihn gründe 


lich reinigen, Eleidet und fpeift ihn leiblich und unterweiſt ihn 


in Gottes Wort. Der arme Menjch jchien gevettet; er betete 
und arbeitete, befannte feine Sünde und feine Liebe zum Heilande. 
Knak gewinnt Vertrauen zu ihm und ichiet ihn eines Tages 
mit einem Geldbriefe in die Stadt, und der arme Menſch it 
mit famt feinem Geldbriefe verjchwunden. Ein andermal nahm — 


er fich eines ganz verfommenen Yehrers in ähnlicher Weife an. 


Auch Hier jchien die Rettung gelungen; der Lehrer wandelte ald 
ein nüchterner Chrift jahrelang in aller Treue, empfing auch auf 


Snafs Verwendung wieder eine Lehrerftelle. Auf diefer arbeitete 
er auch noch jahrelang in Treue, entbehrte aber der geiftlichen 


Kahrung und Pflege und — fiel in die alte Sünde zurüd, jo 
daß das legte mit ihm ärger wurde, als das erſte gewejen war. 


Auch an manchen Exrwedten, die er bejonders bevorzugt hatte, 
mußte er ſchmerzliche Erfahrungen machen. Denn die Gabe der 


Menjchenkenntnis und der Unterfeheidung der Geifter wohnte ihm ES 
nicht in befonderem Maße bei. Cr hielt gewöhnlich die Leute für 
befier, als fie waren, und erlebte dariiber manche Enttäujchung. 
So nahm ex aljo die Warnungen des Konfiftorii mit demütigem 








— bisherigen Art und Weiſe ſeiner Donnerstagsſtunden aufgeſtoßen 3 
fe, daß er aljo diefe Stunden — wenn auch nicht plößlich auf 
heben, jo doch allmählich aufhören laſſen werde. Zugleich zeigte 





er an, daß, weil die Kirche in Gersdorf afuftijch jo jchlecht ge 


boaut jei, daß der Prediger nicht leicht von allen verjtanden werde, 
und weil die Alten ohnehin die dortige Kirche nicht beſuchen 
könnten, er alle zwei bis drei Wochen im dem Schulhaufe zu 
Gersdorf für diefe Alten und Schwerhörenden eine Erbauungs- 
ſtunde halten werde, von der er dann freilich die andern, die hin— 
zukommen würden, nicht ausjchliegen könne. 

a Ein Beſcheid auf dieſe jchriftliche Aeußerung Knaks Liegt 
nicht vor. Daß aber die Gegner nicht ruhten, ift daraus er— 
ſichtlich, daß unter dem 16. Juli 1837 Knak wieder in der 
Lage ich befand, fich gegen feinen Superintendenten zu ver- 
antworten über ſechs Punkte, über die beim Konfiftorio Be- 
ſchwerde geführt worden jei: 1) Er Habe die Donnerstagabend- 
erbauungsſtunden in feinem Haufe dennoch fortgefeßt, auch aus- 
wärtige Gemeindeglieder daran teilnehmen lafjen; 2) er Halte 
eine Miffionsftunde in der Kicche, und jammle in derjelben eine 
Kollekte, und daneben noch eine Hausfollefte in der Gemeinde: 
3) ex bediene fich öfters auf der Kanzel harter Ausdrücke gegen 
die Ungläubigen; 4) der Küfter Hoppe ahme ihm hierin in der 
Schule nach; 5) die Exrbauungsftunden im Haufe und in der 
Kirche fingen oft erft in der zehnten Stunde an, fo daß das 
laute Singen der Anfommenden und Abziehenden die Nachtruhe 
‚ftöre; 6) das Läuten zu den Sonnabend-Abendftunden erichrede 
die Nachbarn, jo daß jchon einmal die Feuerwehr eines Nachbar- 
dorfes ausgerückt jet. 

ur Knak beantwortete die ſechs Punkte unter dem 21. Juli 
ar desjelben Jahres eingehend: ad 1) die alte Erbauungsftunde 
des Donnerstags, wozu nur die Erweckten geladen jeien, habe 
er eingehen lafjen, dagegen niemand aus feiner Gemeinde ge: 
wehrt, fich bei der Hausandacht, die er mit feiner Familie halte, 
zu beteiligen, ev glaube dazu einer befonderen Genehmigung nicht 
zu bedinfen. Allerdings jei es traditionell geworden, daß die 
Leute bejonder3 häufig am Donnerstag Abend ſich einfänden; 
er werde ſie bitten, ſich mehr auf ſämtliche Abende zu verteilen. 
— ad 2) In Wuſterwitz beſtehe ein Miſſionshilfsverein, 
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dem als ſolchem Miffionsjtunden und Kolleften ja zuftänden; 


— ad 3) daß er auf der Kanzel die Sünde hart ftrafe, jtelle 
er nicht in Abrede, das habe aber der Herr Jeſus und Die 
Apoftel auch gethan. Er ftrafe übrigens nicht anders als aus 
Liebe und oft unter Thränen und Iode die Sünder zu Jeſu, 


fo daß oft feine ärgjten Widerfacher die erften wären, ihn an 


ihr Kranfenbette zu xufen um Troſt; — ad 4) der Küſter 
Hoppe jei ein bejcheidener Mann, der durch feine mufterhafte 
Amtsführung die Schule in furzer Zeit jo gehoben habe, daß 
er. fich der allgemeinjten Anerkennung und Achtung erfreue; — 
ad 5) daß er feine Erbauungsſtunden erſt in der zehnten Stunde 


⸗ Bi, 


anfinge, jei nicht wahr; in Exntezeiten, wo die Arbeit erſt um 


812 Uhr aufhöre, ſei es wohl vorgefommen, daß die Andacht 


ftunde erſt um 8°/ oder 9 Uhr begonnen habe. Beim Nach— 
haufegehen jei niemals auch die geringjte Unordnung vorgefommen 


oder die Nachtruhe geftört worden; — ad 6) bie Feuerglocke 2 
fei die große Sturmglode, zu den Abendjtunden aber werde 


mit der fleinen Glocke geläutet, was die Drtspolizei niemals 
gemißbilligt habe; auch ſei nie dadurch Feuer-Alarm entjtanden. 
Ein Entjcheid auf dieſe Antwort erfolgte von jeiten des 


K. Konfiftorit nicht. Knak wies jeine Gemeindeglieder an, lieber 


fich auf alle Abende der Woche zu verteilen, erzielte aber 
damit nichts weiter, als daß alle Yeute von jest alle Abende . 


in gleicher Anzahl fi einfanden. Im Januar 1839 erfolgte 
noch eine die Privaterbauungsitunden betreffende Verfügung des 
K. Konfijtorii, die aber ziemlich allgemein gehalten war. Dann 
brach dieſe Korrefpondenz über die Erbauungsftunden ab, und 


zwar, wie Knak in Freundeskreiſen |päter erzählte in folgender | 


Weiſe: 
Knak hatte einſt eine Predigt ausgearbeitet, in der er die 
Sündlichkeit des Kartenſpiels darlegen wollte. Am Abend vor 


der Predigt erhält er die Anzeige, daß ihn ein Mitglied der 


PBrovinzialbehörde bejuchen werde. Er errät fofort, daß dasjelbe 


gejandt jei, um einer Predigt von ihm prüfend beizumohnen. 


Da entipinnt fich in feinem Herzen ein Stampf; er wußte, daß 


jener Herr in feinen gejelligen Abenden auch ab und zu einen 
Kartentifch aufjegte. Sollte er gerade morgen in dejjen Gegen— 
wart fo ausführlich davon reden? Er fragt jeine Mathilde, 
und erhält die Antwort; „Bleib bei dem, mas dir Der Herr 









x morgen gegeben hat. Du haft es dir ja vom HErr 



























Gottesdienst fommt genannter Herr zu ihm in feine Wohnung, 
fallt ihm um den Hals und dankt ihm in warmen Worten für 
den reichen Segen, den er von der Predigt gehabt habe. Seit 


amtlichen Führung eingejchritten. Die regelmäßigen Bifitations- 
bejcheide, die num folgen, find de3 Lobes und der Anerfennung 


oder Berfehen) eine Verfügung der K. Regierung zu Cöslin vom 
14. Dezember 1848, die zum Kampf und Zeugnis wider die Um- 
ſturzpartei in der Preſſe ermahnt. In den Superintendentur- 
Alten aber, die dem Herausgeber nicht zugänglich waren, ſollen fich 
s der erſten Zeit noch die Berichte der. Gensdarmen befinden, die 
die Erbauungsftunde gejandt wurden, um die Mitglieder aus 
vemden Parochien, die etwa zugegen waren, aufzuzeichnen. 


25. Der Paſtor und der Kandidat, 


Diie Kämpfe und Arbeiten der erſten Amtsjahre hatten 
= Knaks Gejundheit dermaßen erjchüittert, daß er 1838 eine ſchwere 
Krankheit durcchzumachen Hatte. . Er genas zwar, war aber in 
den folgenden Jahren den großen Anforderungen, die jein Amt 
an ihn machte, mit feiner gebrochenen Kraft nicht zu genügen 
im ftande. Er wandte fich zu Oſtern 1839, wo er am Char- 
freitag und erſten Feiertag je viermal und am zweiten 
eiertage je dreimal zu predigen hatte, an den Kandidaten 
Sondermann in Cammin um Hilfe für das Seft: Diejer ver- 
wies ihn an feinen Freund, einen andern Kandidaten, Heinrich 
Wittenberg, deſſen Heimat in der Nähe von Wufterwig lag. 
- Wittenberg war frommer Eltern ind, und hatte jelbjt ſchon 


er als faum vor Jahresfrift von der Univerfität abgegangener 
Kandidat der väterlichen Erziehung zum Amte noch benötigt 
war. Er konnte Knak den begehrten Liebesdienſt zum öftern 
leiſten, Eonnte auch beim Ordnen feiner Aften ihm behilflich fein; 
aber rührend und ergreifend ift es, mit welcher Liebe und Treue 
Knak dem jungen Mann ſeine Dienſte lohnte. 


ten." Auf dieſen Rat läßt er alle Bedenken ſchwinden: er #3 
hält feine Predigt jo frifch und frei wie immer. Nach dem 


dem Tage it die Behörde nicht wieder gegen ihn wegen jeiner 


voll. Merkwürdigerweife findet fich unter ihnen (ob durch Zufall 


den Weg zum Frieden in Chrifti Wunden gefunden, obgleich . 
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Er jtellte fich mit ihm troß der Verfchiedenheit der Jahre 
von vornherein gleich, und der erfahrene Paftor juchte bei dem ‘a 
jungen Kandidaten nicht bloß amtliche Unterftügung, ſondern —9— 
auch Hilfe in der Fürbitte und ein verſtehendes Herz für ſeine 
innerlichen Exlebnifje. Auf diefem Wege der demütigen Liebe, 


Br»; 


die fich felbft geringer achtet, als den Nächiten, fand Knak— 
den Zugang zu dem Herzen feines Heinrich, dem er ein treuer 
Führer in die Aufgaben des Amts hinein wurde. Selten 
wohl hat ein im Amt bereitS erfahrener Paftor einem 
Kandidaten jo viel gegeben, als Knak feinem geliebten Heinrich 
Wittenberg. a 

In feinem erſten Briefe jehreibt er an ihn: — 
bgleich id Sie von Angeficht noch nicht kenne, jo find wir doch a 
im Geifte jo innig befannt und durch des Lammes Blut jo nahe vers 9 
wandt, daß ich mit vollem Zutrauen glaube, an Sie ſchreiben und Sie — 


pr 


x: 


* 


— 


um einen Liebesdienſt bitten zu fünnen...... . Iſt es Ihnen irgend 
möglich, jo helfen Sie mir als einem der Geringften unter den Knehten 
des HEren in feinem jeligen Dienft......- Der HErr aber wolle 


ung falben mit feinem Geilte, daß wir das Wort von feinem Kreuz und 
das Wort von feiner fiegreihen Auferftehnng einfältiglih den armen. 
Seelen, die Er erfauft hat, verfündigen können. Bitte, bitte, fommen v 
Sie, jo der HErr will, an das Herz eines biutarmen Sünders, der 
Gnade gefunden hat im Blute des Lammes und num nichts weiß, ald 
Sejum den Gefreuzigten. Friede jei mit Ihnen und Freude in dem, 
der unfers Lebens Leben und unfer ein und alles ift!“ —* 
Wittenberg folgte der Einladung. Knak nahm ihn mit 
offenen Armen auf und er hatte von diejem erſten Bejuche einen 
unausfprechlichen Segen. Er fuhr mit Knak auf die Filiale, 
und wurde von deſſen Predigten und herzitürmenden Gebeten, — 
ſowie von den Erbauungsſtunden bei Kunkel und dem Küſter 
Hoppe tief erſchüttert. Das Familienleben Knaks, jowie dejien 
Verkehr mit der Gemeinde, deren Glieder er alle mit Du ans 
redete, das Wallfahrten der Gemeindeglieder von Filiale zu 
Filiale, die Gejpräche und Gebete mit Knak, der dem jungen 
Kandidaten fofort das Du anbot überwältigten ihn: Er jchreibt 
in fein Tagebuch: „Sol ein Freund! Welchen Segen Habe 
ich in Wufterwig gehabt durch den Umgang mit folcher Ger 
meinde, die ganz dem HErrn lebt in den auserwählten Gliedern! 
Sch nahm ein volles Herz mit; denn jo etwas hatte ich noch 
nie erlebt!" — Auf der Rückreiſe begleitete ihn Knak über 
Wufterbarth, wo er predigte, nach Polzin, mo fich im Haufe 
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des Zimmermeifter Schwarf jofort eine große Zahl fuchender 


Seelen zur Erbauungsſtunde einfand. 

\ Bon jest ab knüpfte fich ein enges Freundſchaftsband 
zwifchen dem Paſtor und dem Kandidaten, der bereits nach) 
Sahresfrift wieder den gewünſchten Aushilfedienit am Oſterfeſt 

leiſten durfte. 

Aus den Briefen Knaks an jeinen Heinrich fünnen wir 
uns nicht verfagen, einige Mitteilungen zu machen, die eben jo 
ſehr von feiner Demut, al3 von jeiner erziehenden Weisheit 
 Beugnis geben. . 

Unter dem 5. Juli 1839 jchreibt er: 

= Nun aber muß ich für diesmal ſchließen, mein teures Herz, und 
bitte Dich) nur noch Schließlich, meiner recht oft vor dem HErrn zu ges 
-  denfen; denn fo überaus föftlich und herrlich mein Amt ift, jo ſchwer 
und verantwortungsvoll ift es auch und bedarf des anhaltenden Gebet3 


und der brüderlichen Fürbitte aufs allerdringendfte. Ad, daß id) doch 
treu erfunden würde!“ 

* 9. Juni 1841. — „Gedenkſt Du auch meiner dann und warn, 
wenn Du fein Antlig ſucheſt? Ach ich möchte mid) Dir gern fo recht 
feſt auf die Seele binden. Bitte Ihn doch, daß Er aus mir, da id) 











werde umd zur Freude und alfewege aufjehe auf Ihn, den Anfänger 
amd BVollender des Glaubens. D mein Heinrih! Möchten wir doch 
allzeit laufchen auf die leifefte Stimme des heiligen Geiftes und uns 
leiten laffen, jeden Schritt, von den feligen Gmadentrieben. des werten 

Tröſters, der jo übermütterlic) treu ift in jeiner Gnadenzudt! Wie 
viel leichter würde uns dann der Kampf des Glaubens werden! Wie 
würden wir in der Kraft des Blutes Chrifti einen Sieg nad) dem andern 
- gewinnen und immer fefleren Schrittes fortpilgern über Berg und Thal, 
durch Dorn und Heden nah dem Serufalem, das droben if! Nun 
„aber muß ich für diesmal fchließen, du lieber, teurer Herzensbruder! 
O DO wenn id) Dich hier hätte und wir fünnten uns zufammen laben an 
dem Gnadenbrünnlein unfers Jeſu, das Waffers die Fülle hat — wie 
köſtlich follte das fein und wie würde Er unfre Herzen fo brennend 
machen! — Aber vor dem Throne der Gnade wollen wir uns oft zu= 
1 fammenfinden; nicht wahr, Du teures Herz! ?“ 

— 31. März 1843. — „Vor einigen Tagen wandelte ich an dem 
Orte des Parks, wo wir beide gewöhnlich ſpazieren zu gehen pflegen, 
allein, und doc nicht ganz allein umher. — Da bewegte fich vieles in 
meiner Bruft — da gedachte ich Dein jehr Iebhaft und es zog mich 

unwillkürlich nieder auf die Kniee, und ich fonnte Dich, wenn au in 
Schwachheit, famt allen Deinen Sorgen an das mitleidige Hohepriefter- 
herz unfers Jeſu legen. O daß Du's gefpürt hätteft, Du teurer Herzens- 
bruder! Sorge doch nichts, Du liebes Herz! Zeus jorgt ja für Dich 
— — warum willft Du thun, was Deines Amtes nicht ift, und Did; be- 






















nichts bin, etwas mache zu feinem Preife, daß ich Ihm dod zur Ehre 








Schwert und peinigt? O befiehl dem HErrn }Deine Wege und hoffe 
auf Ihn, Er wird es wohl machen.“ 


26. März 1844. — Wie tannft Du aber denfen, mid) durd; Deine 


Bemerkungen verlett zu haben, Du liebes, teures Bruderherz. Nein, 


nein — unfre Liebe ift durd Jeſu Blut ftark, wie der Tod und 


unfer Liebeseifer fet wie die Hölle. — Du haft mir ja die Wahrheit ge⸗ 
fagt, und ich bitte und beſchwöre Dich, mir diefelbe nie vorzuenthalten, 
auch wenn fie mir anfangs vielleicht fehr bitter wäre; — Du thuft mir 
damit den größten Liebesdienft und hilfft mir kreuzigen mein Fleiſch, 


das leider noch immerdar gelüftet wider den Geift. Du bift mein füßes8 


Herz und wirt mir Aermſten wachen und beten helfen, daß ich halte, 


was ic; habe, auf daß niemand mir die Krone raube. Bejonders bitte 
den ſüßen HErrn, daß Er mid) immer geringer made in meinen Augen, 
daß ich an dem Segen, den Er mir aus freier Gnade ichenft, nur ja 


nie, nie, wenn aud) nod fo verborgen — meiner Treue, die vielmehr 


Untreue heißen mag, aud nur das Allermindefte zufchreibe; denn mir 


gebühret nichts als Schmach und Schande, und das hat mir bündig ö 


fein heiliger Geift gezeigt. O wie es mir jo unausſprechlich wohl thut, 
zu wiffen, daß liebe, teure Bruderhände fi) für mid) Elenden aufheben 


zum HErrn, um mir feine Gnade zu erflehen und mic vor dem Fall 


zu bewahren.“ 


14. Februar 1845. — BVerzeih, daß id nur einige flüchtige Zeilen N 


Dir fende, denn ich ftehe in voller Arbeit. — Du weißt: Etwas Ber- 
lorenes zu fuchen ift immer mühſam; aber um Jeſu willen doc fehr 


jelig, weil man die Ehre umd Gnade hat, dadurd in die Fußftapfen Fr 


deffen zu treten, der gekommen ift, zu fuchen und felig zu madhen, was 


verloren ift, O hilf mir beten, daß mein Reifen nicht umjonft fei, daß 
ich die Thränenfaat nicht vergeblich ausftreue, daß eine felige Freuden- 
ernte daraus erwachje.“ 


1. Aprit 1845. — Ad, daß id nur recht gläubig beten könnte, 
und recht anhaltend und recht im Namen Jeſu und im Vertrauen auf 
die Verheißungen Gottes, die in Ihm Ja und Amen find — würde 
ich nicht die Herrlichfeit Gottes fehen? — Bete für mid, Du, füßes 
Herz! Daß ich beten lerne wie Jakob und das kananäiſche Weib und 
Ihn nicht laſſe, Er jegne denn meine arme Gemeine zu feines Namens 


Ruhm und laffe die Ströme fließen in der Dürre und Waſſer in der 


Einöde. — Hüter ift die Nacht ſchier hin? — Iſt nicht fonft die ganze 


jetzige Chriftenheit gleich einer MWüfte — nur hier und da eine Daje — 


ad) und wie viele Millionen ſchmachten noch in den Banden des Satans 
und wiffen nichts von dem, der die Gefangenen erledigen kann! Ad 
und die Kinder der Chriften, wie weit entfernt find fie von der Taufs 
gnade, wie verftodt ihr Sinn, wie fleifhlih und entfremdet von dem 
Zeben, das aus Gott ift! Was für Erfahrungen wirft Du davon nod) 


machen, geliebter Bruder! Und wie wird Dein Herz oft biuten über _ 


dem Schaden Joſephs! — Und doch auf fein Wort werfen wir immer _ 


wieder und wieder das Net aus; denn ber in uns ift, iſt ftärfer als 
der in der Welt ift, und unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt über- 












nden bat. Jeſus fann aud) aus Steinen dem Abraham Finder er 
werden zu feinem Preis? Darum wollen wir fäen auf Hoffnung, du ſüßes, 
eures Bruderherz, und dabei mit vereinten Glaubenshänden die Füße 
Jeſu umflammern und Ihn fo lang anflehen, bis Er uns gnädig wird und 
den Himmel zerreißt und zu uns ſpricht: Euch gejchehe, wie ihr wollt! 
11. März.1848. — Mid) verlangt fehr, Dein Angefiht zu fehen, 
Dir um den Hals zu fallen und Did mit Thränen zu bitten: Behalte 
mid lieb um des Blutes willen, das für uns geflofjen ift und uns rein 
cht von allen Sünden! Ad und beurteile die Aufrichtigfeit meiner 
wächlichen Liebe zu Dir nicht nad) meinen Fehlern, Sünden und 
treue — ich denke, der Bund unfrer Liebe ift unter dem Kreuz des 
ammes gejchloffen, und feine Liebe ift der Fels, auf dem unſre Freund— 
haft ruht. Lebe wohl, mein teures Herz! Berzeih mir, wenn ic) Did 
rgendwie gefränft haben follte; aber glaube mir, daß Du mir unbejchreib- 
ich) teuer bift in dem HErrn! 











iefer föftlichen Arznei — mein armes Herz ift ſehr matt und arm und 
v und mich dürftet fehr nad) dem lebendigen Gott. Der HErr rechnet 
t mir — und id kann Ihm auf taufend nicht eins antworten; wo— 
ich blicke, jehe ih Schulden und Untreue, Berfäumniffe und Ueber- 
tungen. Der HErr zieht mich nadt aus. O Heinrid), wenn fein 
ut nicht wäre, ich müßte verzweifeln. Was ich nicht will, das thue 
und was id) will, das thue ich nicht — o des ſchmerzlichen Kampfes 
zwiichen Fleiſch und Geift! Ad wenn ich nur recht beten könnte! — 
aber mein Gebet ift jo wenig inbrünftig — oft muß id) mid dazu 
ingen, da es doch mein füßeftes Gefchäft fein follte. Und in der Ge- 
inde — ad), da ift es fo ftill, unter den Totengebeinen ift fein Sich— 
gen, die Gläubigen find auch nicht recht munter: Dazu fommen nod) 


Ü. O Heinrich bete für Deinen armen Guftad — wohl mir, daß 
unſer Jeſus die Gottlofen gerecht macht und ſich was Schlechtes zum 
Luftipiel eriefen hat. Iſt's Dir irgend möglich, fo fomm und tröfte 
ch — Du bift mein trauter Herzensbruder, ich weiß, du weinft gern 
it Deinem betrübten Bruder. Hengftenberg fordert mich zur ange= 
ſtrengteſten Thätigkeit auf und ich muß rufen: „Ach, was find wir ohne 
Feſum, dürftig, jammerlich und arm!“ Meine Kraft ift lauter Ohnmacht! 
Fi eierlei wünſch ich mir: Daß ich möchte anhalten können am Gebet 
und am Wort. Der HErr wolle feinem armen Kinde in Gnaden helfen. 
D daß meine Lenden recht umgürtet wären umd meine Lampe recht hell 
brennete! Lebe wohl in Ihm, der unfer eben ift. 


Mußten nicht diefe, Freilich auch ſchon in die erfte Zeit 
pfarramtlichen Wirkſamkeit Wittenbergs hineinragenden Mit- 


den — das wiffen wir. Und wenn der Wind weht aus den bier # 
inden und die Getöteten anbläft — werden fie dann nicht lebendig 


1 Suli 1848. — DO wenn es Dir möglid) wäre, mit Deiner 


he Seelenjchmerzen wie des unglüdlihen U.. unausſprechlich tiefer 
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Sie dürften andern ein Spiegel ſein. 
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teilungen aus dem innerften Seelen und Amtsleben des treuen 
Knechtes Jeſu fich wie Spiege und Nägel hineinjenken in das 
Herz feines jungen Freundes? Waren fie nicht die Fräftigjte 
Mahnung zur eigenen Buße, Demut, Gebet, Türbitte, Sorge 
um die anvertraute Gemeinde? Aber wenn Guſtav in jo un— 
geheuchelter Demut jo tief fich ewniedrigen fonnte, jo mußten 
auf folchem Untergrunde feine Ermahnungen an den jungen 
Kandidaten, die fich auf diejenigen Gegenftände bezogen, die ein 

Kandidatenleben bejonders bejchäftigen, Verlöbnis, Bewerbung 
um eine Stelle, erſte Erfolge, Verhältnis zu älteren Amtsbrüdern, J 
deſto einſchneidender werden. Wir teilen einige dieſe Punkte 
betreffende Stellen aus Knaks Briefen an ſeinen Heinrich mit. —* 
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Über das Eingehen eines Verlöbnifjes jchreibt er: * 
Aber ich kann nicht unterlaſſen, auf die ſorgfältigſte Prüfung vor * 
dem, der Herzen und Nieren prüfen und Fleiſch und Geiſt zu unter⸗ 
ſcheiden allein uns zu lehren vermag, in zärtlichfter Bruderliebe did zu 
berweifen und flehentlich zu bitten: Siehe wohl zu, daß did) die Schlange * 
nicht in der Geftalt eines Lichtengels bethöre. a, Herzensbruder! unter= Be 
fuche dein Herz, das ja, wie daS meine, leider immer dem Irrweg will, 
aufs allergenauefte, ob es nicht im diejer Angelegenheit dem Befehle des 
HErrn, das Auge, das uns ärgert, auszureißen, wenn auch noch fo leife 
und tief verborgen, zu widerfprechen und auszuweichen ſucht. Noch ein k 
mal beihwöre ich di, faß deine Augen allein nad) dem Glauben jehen, 
niht nach dem, der etwanod) angezündetmwerden kann (denn N. 
das ift Gottes Werk allein), fondern nad dem durch feine Gnade [hon 
vorhandenen, und vergiß aud das Wort des heiligen Geiftes nit, da8 
Er an die Weiber fpriht: „Lieblich und Schön fein ift nichts; ein Weib, 
das den HErrn fürchtet, fol man loben“ .... Tpäter .... : Mixr Tall 
bei folhen Fällen meine traurige Erfahrung in Wufterhaufen ein, die % 
ich dir früher einmal erzählte, und ich kann dem HErrn nit genug 
danken, daß Er mid; vor Webereilung bewahrt hat.” —— 
In einem Falle, wo durch die ſeelſorgerliche Erweckung 
des Kandidaten eine Frau, die in Anfechtung bei ihm Nat ger 
fucht und gefunden Hatte, zum Ölauben erwedt war und der 
zuftändige Paſtor es hindern wollte, daß er mit ihr betete, 
jchreibt Knak: — 
„Will der liebe N... . vielleicht, daß du in ähnlichen Fällen ber 
fümmerte Seelen zu ihm hinweifen follit, al8 zu ihrem eigentlichen 
Seelforger, der ihnen ja aud) zu raten und mit ihnen zu beten wüßte? 
Ob aber die Seelen zu ihm dann dasfelbe Zutrauen haben dürften, al8 
zu dir, zumal wenn der HErr dich zum Werkzeuge ihrer Erwedung ge— 
braucht hat — das ift wieder eine wichtige und bedenkliche Frage — 












und wie fonderbar würde e8 auch erſcheinen, wenn dur eine Geele, die 


in ihrer Seelennot ſich zuerft an dich wendete — ohne did; gründlid) 

auf ihren Zuftand einzulaffen und das jelige Evangelium von der freien 

‚Gnade ihr zu verfündigen, ja auch mit ihr zu beten — von dir weiſen 
und bewegen wollteft, zu dem zu gehen, dem fie ja, wenn fie ein Herz 
zu Ihm hätte, gewiß ohne deine beftimmte Aufforderung ihre Not ge— 
-  Hagt haben würde? Nichtsdeftoweniger ift es aber gewiß deine Pflicht, 
aus allen Kräften dahin zu traten, daß die Geelen zu ihrem eigent- 
lichen Beichtvater und Seelforger Zutrauen und Liebe gewinnen, und er 

felbſt wird ja doc wünſchen und fuchen, mit denjenigen von feinen 
Beichtkindern, die der HErr durch di oder durch ihn erwedt hat, in 
eine genaue und vecht jpecielle Verbindung zu fommen. Daß wir aber 
alle bei unferm Umgange mit dem weiblichen Gefchlecht, aud) ſelbſt wenn 
es um die heiligften Gegenftände ſich handelte, bei der großen Schwach⸗ 
heit unſers Fleiſches nicht genug auf unſrer Hut ſein können — denn 
es gibt beſonders auch in dieſer Beziehung unergründliche Tiefen des 
Satans — das brauche ich dir gewiß nicht erſt zu ſagen, mein teures 
Herz! Denn du fennft ja dein Herz, und weißt, was für ein böſes 
Ding es ift, das immer den Irrweg will — wie der alte Widerſacher 
umhergeht al3 ein brüllender Löwe — das weißt du ja aus tiefiter 
eigener Erfahrung umd feine liftigen Anläufe und feurigen Pfeile find 
dir nicht unbefannt. Der Herr Jeſus aber wolle die liebe Fr. ganz auf 

ſein Blut gründen und ſich mit ihr verloben in Emigfeit!“ 


Über die erften geiftlichen Erfolge feines jungen Freundes : 


ſchreibt er unterm 5. Yebruar 1842: 
eg Wie freuen wir uns mit dir, du lieber Herzensbruder! und preifen 
ſeinen Namen, daß Er did) jo herrlich Hält und dir fo füße Früchte 

deiner Arbeit zeigt, die did) aber gewiß zugleich in den tiefiten Staub 
- beugen und zu dem Ausruf drängen: HErr, ich bin viel zu geringe aller 
der Barmherzigkeit und Treue, die du an mir thuſt. Denn das wiffen 
wir ja, mein teures Herz! daß nichts ift, der da pflanzt, nichts auch, 
der da begießt, jondern Gott, der das Gedeihen gibt. Auch pflegt der 
treue HErr, der unfer armes Herz jo gründlich fennt, es wohl fo zu 
machen, daß Er uns nad) großen Gnadenermweifungen treulich demütigt, 
amd uns allen Ruhm gänzlich auszieht. Denn „alles andre,” fagte 
kürzlich einmal der teure Major dv. d. Dollen, „alles andre will der 
. HErr uns geben, ſich jelbit und fein eigen Herz will Er uns ſchenken — 
aber feine Ehre gibt Er feinem andern, die gebührt Ihm allein — uns 
abber nichts als Schmad) und Schande.“ 


F Als es ſich um die Bewerbung zu einer Stelle handelte, 
ſchreibt Knak: 


2aß du ihn (dem Patron v. d. Dollen in Koprieben) bitteſt, dir 
dieſe Stelle zu geben, iſt an ſich gewiß nichts Unrechtes; aber wegen 
jener beftimmten Bedingung (daß ein bereits ins Auge gefaßter Kandidat 
% die Stelle nicht erhielte) rate ich dir doc, weil das Herz jo unergründ- 
lich, böfe umd das Auge fo leicht ein Schalf ift, lieber ganz davon zu 
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abſtrahieren, und den HErrn kindlich anzuffehen, daß aud im diejer 
Sadıe fein Wille gefchehe. Nicht wahr, mein Bruder, du wirft mich nicht 
mißverftehen ? — Wer weiß, was der HErr dir vorbehalten hat? Aber 
ſei getroft und harre des HErrn. Seine Stunde fanıı bald jchlagen, 
und fein Name jei gelobt für alles!“ 


Wie glücklich konnte der junge Kandidat fich jchägen, daß 
er einen jo treuen erfahrenen Berater hatte. Denn die jchrift- 
lichen Mitteilungen waren ja nur ein geringer Teil von dem, 
was bei den perjünlichen Befuchen von Herz zu Herz ausge 
taufcht wurde. Die Predigten, die der Kandidat in Wufterwik 
feinem geliebten Freunde abnahm, find ihm reichlich und über- 
reich gelohnt worden durch die eingehenden Herzensgejpräche, 
die die Freiftunden ausfüllten, und die Gebete, die beide Freunde, 

bisweilen auch unterwegs, wenn jie miteinander zum Filial 
gingen, zum HErrn gemeinfam emporjandten. Bisweilen wurde 
auch wohl mit nahewohnenden Freunden eine Zuſammenkunft ver- 
abredet nach einem bon verjchiedenen Seiten her leicht erreich- 
baren romantijch gelegenen Ort „Fünfſeen“, wo Knak jeine 
alte Jugendliebe zu jchönen Ausfichten befriedigen fonnte. Aber 
der bunte Wechjel von Wald und Wieje, Waller und Hügel 
allein befriedigte ihn nicht mehr. Auch der Naturgenuß mußte 
mit Wort Gottes, Gejang und Gebet gewürzt und dadurch ge= 
heiligt werden. Wir teilen aus Wittenbergs Tagebuch den Be— 
richt über jolches Begegnen am jchönen Ausfichtspunfte mit: 

20. Auguft 1841. — As wir (Noad und ih) den gefährlichen 
Berg (bei Fünfjeen) hinunter gefahren waren, und id) ausiprad), ob 
denn unfer alter Knak da jein möchte, trat er aus einem Verſteck her» 
vorzid eilte vom Wagen, lag mit lautem Freudengejchrei in jenen 
Armen und an feinem Munde. Nachdem wir gegeffen, wanderten wir 
um das linfe Ufer des zweiten Sees am Abhange eines hohen Berges 
mit rechtem Herzensjubel; am Ausfluß des Sees lagerten wir ung, 
und flimmten Knaks Lied an: „DO daß mein Herz ein Altar wär." 
Unſre Blicke waren auf den Wafferfpiegel, auf den hohen mit Eichen 
und Birken bewachſenen Berg, der eine Treppe zum Himmel zu bilden 
ſchien, gerichtet, und die letzten Worte jedes Berjes gab das Echo im 
wunderjhönen langen Laut glei einer Orgel wieder; die himmlische 
Gemeine jchien uns zu antworten; vor Freude mußten wir öfter im 
Singen laden (befonders Knak). Die Erde und ihr Jammer lagen 
hinter ung, wir waren zum HEren erhoben. Wir zogen uns in ein 
ſchattiges Thal zurüd und beteten, indem Knak das Wort führte. Darauf 
beitiegen wir den fahlen Berg, dem bewaldeten gegenüber, fangen: „Allein 
Gott in der Höh’ ſei Ehr,“ und das Echo antwortete noch viel ſchöner. 
Die Lage der Berge verſtärkte unſre Stimme. Drei Brüder, Bewohner 

Wangemann, Guftav Knak. 9 
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J auſes, ſtellten ſich, von dem Geſa u un 
ken an — —— nad) der Melodie: „Lobe den 
HErren, den mächtigen König ber Ehren“ auf unſre Aufforderung mit 3 
uns. Nach längerer Ruhe befahen. wir nod) die drei andern Seen, die 
wir von einer Anhöhe überbliden konnten, und fangen nod) vier Strophen 
von „Ad bleib mit deiner Gnade.“ 

—9 Soweit die Mitteilungen aus dem Verkehr Knaks mit dem 
Kandidaten Wittenberg. Anfang 1845 wurde dieſer Diakonus 
in Bublig, wo ihn jein Guſtav mit jeiner erſten Frau zur 
x Ehe einfegnete. Nachdem diefe Lebensgefährtin von jeiner Seite 
genommen worden, und ſpäterhin Wittenberg mit der von Knak 
wie ein eigenes Kind geliebten Pflegetochter, Marie Lubrecht, 
feiner innigen hochbegabten Magd des HEren, in den Eheſtand 
getreten war, hat er an beiden feine innige Freude gehabt und 
ihynen zum Lebensjpiegel nicht bloß das Lied: „O wie jelig find 
die Seelen" zugejandt, jondern jeinem eigenen Miterleben der 
ſeligen Freude des verlobten Paares, als er mit ihnen am 
28. Februar 1856 von Werder nach Jüterbog reifte, unterwegs 


| Ausdruck gegeben in dem Berje: 
BR O ihr felgen Beide, 
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Die der HErr vereint, — 
Und auf die erbarmend 
Seine Liebe jcheint. 
Freut euch recht von Herzen 

Des getreuen Herrn! 

Jauchzt in Heiliger Wonne! 

Denn das fieht Er gern! — 


26. Der Paſtor und der Rirchenpatron. 


Der Beſitzer von Wufterwis, Oberftlieutenant von Wolden, 
war ein alter biederer, wohlwollender, braver Mann, eine ehren- 
werte Perjünlichfeit, die das Gute wollte, aber aufgewachjen in 
den rationaliſtiſchen Anfchauungen jeiner Zeit. Derjelbe fonnte 
ſich dem Cindrud nicht verjchliegen, den die ans Wunderbare 
grenzende Umwandlung jeiner Gemeinde auf jeden Unbefangenen 
machen mußte. Er jah eine Gewalt, von der er feine Vor— 
‚Stellung ſich machen konnte, er jah, daß fie von den Predigten 
und der Seelſorge jeines Paſtors ausging und jchägte diejen 
ſehr Hoch, hörte auch gern feine Predigten; aber vor dem evan- 
geliſchen Geift der Buße und des Glaubens jchloß er jein Herz 
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zu. Knak hat nicht nachgelaffen mit Bitten und Fürbitten und 
eindringlichen Ermahnungen, die bis zu ſcharfen Kämpfen fih — 
jteigerten. Aber das Wort Gottes fand feinen Eingang. — 
jagen Sie dazu, mein lieber Herr Prediger?" ſprach er einmal — 
zum Paſtor Görcke, „mein Paſtor jagt es mir immer ‚geradezu we 
ins Angeficht, ich müßte mich befehren, ich könne jo, wie ih 
bin, nicht ſelig werden." Bei alledem fonnte Herr d. Wolden 
feinen Paſtor, den er fürchtete, die aufrichtigfte Achtung und 
jogar eine gewiffe zärtliche Liebe nicht verjagen. Es ift mir 
berichtet worden, daß er, der jtarfe Mann, einmal als Snaft 
ihn bejuchte, vor übergroger Freude ihn auf den Arm genommen. AN 
und mit ihm in der Stube umbhergetanzt habe. Wenn dies mir 
num gleich unwahrjcheinlich ift, jo ift das andre Dagegen ver— a 








bürgt, daß der Oberftlieutenant jeine Kartenjpielgenofjen, die 
Gutsbeſitzer aus der Nähe, dringend gebeten hat, das eine müßten 2 
fie ihm verſprechen, jollte Knak etwa eintreten, jo müßten die RN 
Karten gleich unter den Tiſch. — Wo er fonnte, da machte er — 
ſeinem Paſtor eine Freude, und obſchon es ihn Überwindung SE 
fojtete, zum Kicchen- und Pfarrhausbau die nötigen Gelder her— — 
zuſtrecken, ſo konnte er doch den wiederholten dringenden Bitten er 
jeines geliebten Paſtors nicht auf die Dauer widerftehen. Seinen 
Park bot er, als die Kirche zu Elein wide, um die zum Mi 
fionsfeft zuftrömenden Gäfte zu fallen, gern zum Feſtplatz dar. AN 
Einmal follte Knak zu einem Miſſionsfeſt veijen, das Neifegeld 
mangelte. Abends wird er zu feinem Patron gerufen, um über 
eine Sirchenfafjenrecjnung eine Auskunft zu erteilen. Nach a 
kurzem Befuche entfernt er fich, hat ſchon die Thürklinke in der 
Hand, als Herr v. Wolden ihn zurückruft: „Herr Paſtor, find 
Sie auch wohl mit Reifegeld verſehen? Ich fürchte, nicht; 5 
nehmen Sie doch dies!" und damit übergibt er ihm einen Fun 
undzwanzig-Thaler-Schein. * 

Dieſes freundliche Verhältnis konnte dauern, ſo lange die 
übrige Familie des Patrons mit ihm in Bezug auf geiſtliche 
Dinge nicht verſchiedenen Sinnes war. Anders geſtaltete ih 
die Sache, als zuerft die Frau v. Wolden, durch die Predigten 
von Knak in ihrem Gewifjen erfaßt, erfannte, daß fie nur durch 
die Vergebung der Sünden in Chrifti Blut jelig werden fünnte. 
Ihrem natürlichen Charakter widerftrebte die etwas ſtürmiſch 
andringende Weiſe Knaks, und ſie hatte auch nach ihrer Be 


er 
* — — Fer — 
Ba ee! ———— — SIEB ar rss 









kehrung an derjelben etwas zu überwinden, allein ihr Gewiflen 
und der tieffte inmerliche Menſch in ihr konnte fich vor der 
Macht der Wahrheit und des Wortes Gottes nicht verjchließen 
md fie wurde eine tief ernfte demütige Jüngerin des HErrn. 
Mochte dies ein neuer Stachel für den Oberſtlieutenant 
ſein? Er verſuchte wenigſtens dagegen zu löcken und gab ſeinem 
Unwillen über die überſpannte Richtung feiner Frau bisweilen 
einen lebhaften Ausdrud. Als aber das alles nichts Half, er— 
wog er lebhaft den Gedanken, Wufterwig zu verfaufen und nach 
Potsdam zu ziehen. 
——— Bevor er dieſen Gedanken ausführte, mußte er es erleben, 
daß das neuangezündete Feuer auch ſeine übrigen Hausgenoſſen 
ergriff. Für ſeine Kinder hatte er eine Erzieherin, Fräulein 
Emma v. Hautcharnois, ein liebes frommes, religiöſen Eindrücken 
zugängliches Gemüt, die mit größter Teilnahme die Gottes⸗ 
dienſte in Wuſterwitz beſuchte und daraus reichen inneren Segen 
ſchöpfte. — Bei den ſeelſorgerlichen Geſprächen, die Knak mit 
ihr führte, ergab es ſich, was früher niemand gewußt hatte, 
daß fie der Fatholifchen Kirche angehörte. Aber es dauerte 
- nicht lange, da wurde ihr Die evangelifche Wahrheit zu ſtark 
und fie mußte unter heißen Thränen um Aufnahme in die 
evangeliſche Kirche bitten. Knak hat die Gejchichte ihrer Be— 
kehrung feinem lieben Heinrich Wittenberg in einem Briefe mit- 
geteilt mit folgenden Worten: 
: : Wufterwit, 16. November 1840. 
„Freut euch mit mir, denn ich habe mein Schaf gefunden, das ich 
verloren hatte.“ 


——— Geliebter Bruder! 
— Sch eile, dir eine Nachricht mitzuteilen, die uns alle mit unaus— 
ſprechlicher Freude erfüllt. Fräulein Emma v. Hautcharnois ift in den 
- jüngft verfloffenen Tagen durch die Gnade des treuen Heilands, wie id) 
zuverſichtlich hoffe, gründlich erwedt und zum Glauben an jein teures 
Verdienſt gekommen, hat aud) der römiſch-katholiſchen Kirche bereits frei— 
willig entjagt und brennt vor Verlangen, in Gemeinjchaft mit uns den 
Sur wahren Leib umd das wahre Blut Jeſu Chrifti im heiligen Abendmahl 
zu genießen. Die außerordentliche Veränderung, die mit ihr vorgegangen, 
— iſt ein Wunder vor unſern Augen und Jeſu Werk, ja fein Gnaden— 
werk ganz allein, und Ihm, ja nur Ihm gebührt dafür aller Ruhm 
und alle Ehre. Schon lange, jo erzählt mir das teure Fräulein, ift 
Me über den Zuftand ihrer Seele in Unruhe geweſen, jchon lange hat 
Kt: Me ſehnlich gewünſcht, ſich mit mir darüber auszuſprechen; — aber eine 
gewiſſe Scheu, und wohl auch die Bemerkung, daß ic abſichtlich und 
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aus beſtimmten Gründen ein geradezu an ſie gerichtetes Geſpräch ver— 
mied, hielt ſie bisher davon zurück; — meine armen Predigten Sonntags 


und Donnerſtags beſuchte ſie jedoch, wenn es ihr irgend möglich war, 
regelmäßig und oft unter ſichtbarer Bewegung ihres Herzens. Bisweilen 


iſt ihr bei Anhörung des göttlichen Worts fo zu Mute geweſen, daß fie 
laut hätte auffchreien und die Gefühle ihrer Seele öffentlich mögen fund 
werden lafjen. So hat fie vor kurzem nad) einer Abendftunde, in der 
ich allen, die unfern Herrn Jeſum nicht lieb haben, das Anathema 


Maharam Motha zurief, eine ſehr unruhige Nacht gehabt und die Worte: 
Fluch, Fluch! haben ihr immer im Sinn gelegen. Die feierlihe Ein 
fegnung der von mir vorbereiteten Kinder am 1. November machte eimen 
befonders tiefen Eindrud auf fie. Am vergangenen Montag, heut vor ; 
acht Tagen, erfuhr ich, als ich von einer Heinen Reife zurüdgefehrt war, 


das Fräulein ſei hier geweſen, und es habe ihr ſehr leid gethan, mid 
nicht zu Haufe zu treffen. Da nahm id) mir vor, am Abend des andern 


Tages mit meiner Frau nad dem Hofe zu gehn (Oberftlieutenants er 


find nämlich ſchon feit 6 Wochen verreift) und dort etwas Erbauliches 
vorzulejen. Da aber die Witterung ſehr ungünftig war, bat id meine 
Frau, lieber zu Haufe zu bleiben und ging allein hin (ein Umftand, der, 
wie ich nachher erfannte, von großer Wichtigkeit war). Ich las eine 





ihöne Betrachtung über die Veränderung des Herzens bor und machte, Ri i 
mic befonders an Bertha Achterberg wendend, einige herzliche und zur. 


Selbftprüfung erwedende Bemerkungen dazu. Ich Iprad) von dem uns 
ergründlichen Elend des menschlichen Herzens und wie dies nur durd) 


Wirfung des heiligen Geiftes erfannt werden fünne — ebenfo mie ER 


das Wort vom Kreuz der Welt eine Thorheit fei, aber eine Gotteskraft 


denen, die daran glauben. Emma hörte mit gejpannter Aufmerkſamkeit 


zu. Endlich konnte ſie ſich nicht länger halten und ſagte mit tiefſter 


Bewegung: „Lieber Herr Prediger! das glaube ich ja alles, kann ic} 
denn in meiner Kirche nicht felig werden?“ Ganz erjtaunt über dieje 
unerwartete Frage fuchte ich derſelben erft auszumweihen und nur auf 


das Herz des teuren Fräuleins näher eirtzugehen. Der HErr war mitten 


unter uns — jedes feiner Worte traf das ohnehin ſchon verwundete 
Herz. Da ſie aber mit Fragen über ihre Kirche in mich drang, ſo durfte 
ich nicht länger ſchweigen, ſondern ſtellte ihr in einigen ſcharfen Zügen 


die Grumdirrtümer derſelben, fo deutlich es mir gegeben ward, bor die 
Augen. Sie war nun offen gegen mic wie ein Kind, und id fah mit 


hoffnungsvoller Freude, wie daS helle Licht des göttlichen Worts die 


Nebel und Finfterniffe ihres Herzens immer mehr zu durchbrechen forte | 


fuhr. In der tiefften Bewegung ihres Herzens verließ ich fie, nachdem 


mehrere Stunden in der Gegenwart bes HErrn dahingeflogen waren. — 
Am andern Morgen kam das teure Fräulein mit innerlich zerriffenem 


Herzen zu mir und fuchte Zroft umd Stärfung. Sie hatte die ganze 
Nacht über gebetet, gekämpft, geweint, gerungen — ihr tiefes Sünden- 


elend war ihr im grauenhaften Farben vor die Seele getreten. Der 


Gedanke an ihre verftorbene Mutter hatte fi) wie ein Berg vor ihr 
Gemüt gelagert: — fie fah ein: So gehe ich verloren, und in allen ihren 
Zügen war die Frage zu lejen: Was fol id thun, daß ich felig werde? 
— Der Herr Jeſus ihenfte mir Aermſten Gnade, diefes franfe Herz 
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de zu Ihm hinzuweiſen, der mit den Müden weiß zu rechter Zeit 
reden. ch ftellte ihr das Lamm Gottes vors Gemüt und fein Blut, 
8 da rein macht von allen Sünden. Der HErr war uns nahe und 
ß einige Tropfen feines Onadentaue3 auf die arme Seele fließen. 
ir beteten darauf beide miteinander und fie ging in etwas getröftet nad) 
Haufe. Am Nahmittag bejuchte ich fie wieder; ihre Kämpfe hatten fih er= 
uert, fie war des Troftes ſehr bedürftig. Aber der HErr hielt fie 
t feinen durchgrabenen Händen und jalbte meine jündigen Lippen, 
r immer wieder und wieder das füße Evangelium von Jeſu dem Ge⸗ 
kreuzigten zu verkündigen, das eine Kraft iſt, ſelig zu machen alle, ‚die 
Shn glauben. She Herz wurde ftill und der Friede Gottes ging 
im ihr auf, wie ein Stern in finftrer Naht. Nachdem wir wiederum 
R ebetet hatten, verfieß ich fie mit hocherfreutem Herzen in einem ſehr 
ruhigten Seelenzuſtand. Als id) am andern Morgen, den 12. November, 
‘ihr fam, mid) nad) ihrem Befinden zu erfundigen, trat fie mir mit 
udeftrahlendem Angeficht entgegen und rief mir zu: „Freuen Sie ſich 
it mir, id) fann glauben, id) bin ſelig. Schon geftern habe id an 
eine Schweftern gefhrieben und ihnen meine Herzensperänderung umd 
meinen Austritt aus der fatholifchen Kirche angezeigt.“ Ihr Herz war 
fo voll von der Gnade des HErrn, daß ihre Lippen davon überjtrömten. | 
Dies, mein teures Herz! ift eine jehr Schwache Beichreibung des 
oßen Wunders, das der HErr an dem teuren Fräulein gethan hat; — 
n freue did) mit uns und danke Ihm, dem aller Ruhm ganz allein 
bührt. Zeile aber auch dem lieben Hoffmann mit den herzlichſten 
rüßen von mix diefe Freude mit und bitte ihn, daß er fortfahre, diejer 
uer erfauften Seele vor dem Gnadenthron des Lammes zu gedenken, 
f daß fie wachfe und zunehme in der Erkenntnis deffen, der da ift das 
und D, der, Anfang und das Ende. 


Dieſes unerwartete Ereignis hat nicht wenig dazu beigetragen, 
$ der Oberftlieutenant feinen längjt gefaßten Entſchluß, Wujter- 
witz zu verlaffen, ausführte und zunächſt zu vorübergehenden Auf- 

enthalt nach Potsdam überjiedelte. Als Verwalterin feines Schlofjeg, 
gewiſſermaßen als Ktaftellanin ließ ex die jehr umfichtige und treue 
Fräulein Bertha Achterberg zurück. — Aber e3 jollte nicht lange 
en da wurde auch jie von der Macht des Wortes Gottes er— 
iffen. 


 Knaf jchreibt darüber an feinen Heinrich unter dem T. 
anuar 1842: 


Doch num habe id dir noch eine köſtliche Geſchichte mitzuteilen, 
er die ich dieſelbe Überſchrift jchreiben möchte, die dur über deinen Brief 
ſchrieben haft. Mit tiefiter Bewegung und unter dem fühlbaren Bei- 
Stande des heiligen Geiftes hielt ich die Neujahrs-Frühpredigt über die 
Worte aus der Offenbarung: „Siehe, ich fomme als ein Dieb. Gelig 
der Mann, der da wachet uud hält feine Kleider, daß er nicht bloß 
andle und man die Schande feiner Blöße jehe.“ Des Geiftes Wehen 
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war ſpürbar. Zuletzt bat ich den HErrn unter vielen Thränen, mir doch 
die unſägliche Freude zu bereiten, und doc eine Seele wenigſtens aus 


dem Schlafe der Sünde zu erwecken und mir an diefem Tage zu ſchenken. 


Nach einigen Tagen erfahre id: Bertha Achterberg (du kennſt fie perfün- 


üch — fie führt die Wirtihaft bei Oberftlieutenants, Prediger Achter: 


| 





bergs Schweiter, und ift jet, während vd. Moldens abwejend find, gleich- 
Sam die Raftellanin des Schloffes —) habe am Neujahrsmorgen jehr 


geweint und faft den ganzen Tag in geiftlihen Büchern, gelefen. Bere 
gangenen Montag geht meine Frau zu ihr und fagt mir, als fen 
einigen Stunden zurüdfommt, mit freudeftrahlendem Angefiht: Unjre 
Schwefter Bertha läßt dich Herzlich grüßen. Kaum konnte id) meinen 


Ohren trauen. Denn obwohl der HErr jhon feit ſechs Jahren an dem 
Herzen diefes Mädchens gearbeitet hatte mit umermüdeter Hirtentreue 
und Geduld, fo war mir doc eben wegen diejes ihres langen MWider- 
ftandes oft fehr bange ihretwegen, ja ich dachte ſchon bisweilen, der hei⸗ 
tige Geiſt werde fi am Ende ganz von ihr zurückziehen. — Meine Frau 


* erzählte mir dann, wie die teure Bertha ihr das ganze Herz ausgeſchüttet 
babe und wie fie nicht anders glauben könne, als daß jene Gnade ger 


funden vor den Augen des HErrn. Meine Freude kannſt du dir leicht 


denken, mein füßes Herz. Vorgeſtern abend bejuchten wir beide das 
neugeborene Kindlein. Ihr Angefiht mar fo Far und hell vor der 


Freude, die ihr Herz bewegte. In ihrem Liederſchatze lagen viele Zeichen. 


Auf meine Frage, ob diejelben alle eine Bedeutung hätten, fagte fie: 
Sa; beſonders aber ſei ein Lied, was ihr vor allen gefalle. Sie Ihlug 


es auf. Es fängt en: Nimmft du mich nod) an, teuver Heiland! Kann ; 
nad fo langem Widerftreben deine Liebe noch vergeben, was ich fred) 


gethan? Nimmft du mid noch an? — Das ganze föftliche Lied bezeih- i 
net ihren Lebenslauf jo genau, daß ich erftaunt war und während des 


Leſens mehrmal vor Freude lächeln mußte. Darauf ſahe ich fie an und 


fragte fie: „Bertha, find Sie fein?“ Nach wenigem Schweigen erwiderte x 


fie: „Za, ic) kann's nicht anders fagen.“ Geſtern abend war fie in der 
Donnerstagsabendftunde; am Mittwoch hatten wir ung dort zujammen 


gar Föftlich erbaut — und heute gegen Abend beſuchte fie uns wieder. 
Aus ihrem ganzen Wefen geht es aufs deutlichſte hervor, daß der HErr 


fie zu fich gezogen hat aus lauter Güte. — Wie ich zuverfichtlich hoffe, 
wird fie Ihm mit großer Entſchiedenheit nachfolgen, um fo mehr, da ihr 


er, in 
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natürlicher Charakter immer eine große Beftimmtheit hatte, die der HEr 


nun gewiß durch feinen Geift verflären wird. Am Montag hatte meine 
Frau mit ihr gebetet, heute forderte fie mic) vor dem Weggehen wieder 


dazu auf — mein Herz hüpft mir vor Freude. Der HErr hat mein 


Neujahrsgebet herrlich erhört; gelobt fei fein föftlicher Name in Ewig— 


feit. Danfe Ihm mit mir und trage mid Armften auch ferner auf 


deinem Herzen, ſowie meine arme Gemeinde, die gefundenen und die 
verlorenen Schäflein. O daß ich nur freudiger wäre bei jeinem heiligen 
Dienfte und Ströme lebendigen Waffers von meinem Leibe flößen zu 
feinem Preife. 

Der Brief ift umnterjchrieben: „Dein blutsverwandter 
Guſtav.“ 





Frau v. Wolden, unterhielt Knak nach Potsdam Hin einen tief 
eingehenden Briefwechjel. Das innige Verhältnis löſte jih 
auch nicht, nachdem Herr v. Wolden im Jahre 1846 wirklich 
Wuſterwitz verkauft hatte. Der letzte Dienft, den derjelbe 
ſeinem geliebten PBaftor ald Patron beweijen fonnte, war, daß 
er von dem Käufer fich das Wort geben ließ, für den all, da 
Guak verfegt würde, zu defjen Nachfolger einen von den beiden 
Kandidaten zu erwählen, die ihm Knak vorjchlagen würde (Straube 
oder Wittenberg). Wenn dann fpäter von Berlin aus Knak zu 
feinem früheren Herrn Patron nach Potsdam fam, dann gab es 
jedesmal große Freude. Cinmal, al3 gerade mehrere Offiziere 
zum Befuch da waren, holte Herr v. Wolden, unbekümmert 
um diefen Bejuch, um 9 Uhr Bibel und Gejangbuch hervor 
amd legte fie, zum großen Erftaunerf der Gäfte, vor Knak auf 
den Tiſch mit den Worten: „Herr Paftor, ganz wie bei ung 
zu Haufe." Und in das arme Pfarrhaus Wilhelmsſtraße 29 
in Berlin floß manche reiche Gabe von Potsdam her als 
Drank für früher empfangenen Segen, nicht bloß von jeiten 
der früheren rau PBatronin, fondern auch von jeiten des 
Herrn dv. Wolden. 
? Welcher reiche Segen von den Bejuchen Knaks im Haufe 
ſeines Patrons in Wufterwiß auch für die dort für kürzere 
oder längere Zeit weilenden Gäſte abgefallen ift, davon wird 
die Ewigkeit einft Zeugnis geben; uns ift aus vielen nur ein 
‚Zug jpeciellev befannt geworden, daß ein Fräulein Bertha 
v. Rappard aus Potsdam, eine Freundin der Frau dvd. Wolden, 
reichen und überjchwenglichen Segen durch Knak in Wufterwig 
empfangen bat. Wir werden diejer teuren Jungfrau jpäter 
imn unſrer Gejchichtserzählung wieder begegnen. 
Der neue Befiger von Wufterwig, Herr Knaak, hat jein 
beim Kaufe des Gutes gegebenes Berfprechen in ausgedehnter 
Weiſe gehalten, denn er hat nicht bloß bei dem erſten, fondern 
auch beim zweiten umd dritten Wechfel der Pfarrſtelle die— 
jenigen Paftoren berufen, die Knak als jeine Nachfolger fich 
wünſchte. 
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27. Der Paftor und Die Gemeinde. 


War die Erregung, die Knaks entjchiedenes Auftreten in der. F 


Gemeinde hervorbrachte, wirklich — wie dies jelbft von ernften 


und gläubigen Paſtoren damals geurteilt wurde — eine krank— 
hafte? Man hat darauf hingewiejen, daß mancher der erſten Er— 


weckten nicht ftandgehalten, mancher andre als ein Heuchler ent= - 
puppt worden ſei, und daß, wie dies namentlich die Behörden 


wiederholt betonten, gerade durch diefe Weiſe dem Separatismus = 


Thür und Thor geöffnet jei. Ich meinerjeit3 habe noch niemals 


den Kirſchbaum einer frankhaften Erregung zeihen Fünnen, wenn — 


ich ſah, wie er im Frühling ſich über und über mit Blüten 
becdeckte, von denen hernach nur eine Heine Zahl wirkliche Kirſchen 

zeitigte, während die Mehrzahl taub abfiel. Die nüchternen 
Leute, die. einer fo nach” außerordentlichen Maßen angelegten 


Natur, wie Knak, und ihrem hohen Schwunge nicht zu folgen | 


im ftande find, follten fich dadurch) nicht veranlaßt jehen, fie 


herabzufegen. Eine Vergleichung ihrer Gemeinde mit der Snafe 
jchen würde einen bejjeven Maßſtab zur Beurteilung der Echt⸗ F 


heit ſeiner Art der Arbeit abgeben. 
Wie ſah es denn etwa nach Jahresfriſt in der Gemeinde 


aus, die Knak als eine völlig verwilderte überkommen hatte? 
Kirche und Pfarrhaus reichte nicht hin, um die Zahl derer zu 


faſſen, die ernſtlich den Frieden in Jeſu ſuchten. In vielen 


Häufern wurden die Spielfarten verbrannt oder weggeworfen, 5 


die entſetzlichen Unfittlichfeiten zwijchen den jungen Leuten, die 


fich an das nächtliche Flachsſchwingen fnüpften, waren bejeitigt, 


die Mägde fangen anftatt defjen ihre geiftlichen Lieder zu ihrer 
Arbeit, die Wildheit der jungen Yeute, die Zotenlieder fingend 


die Nächte auf der Straße zubrachten, war vertilgt bis auf die 
legte Spur; die nächtlichen Tanzvergmügen hörten auf und die 
jungen Burjche mußten die beſtellte Muftf wieder nach Haufe 
ichieen, weil die Mädchen erklärten, fie wollten lieber in der 


Bibel leſen, als ihre Zeit mit jener feidenfchaftlichen Luſt ver- 
geuden. Verſtockte Simder toben laut, fommen aber bald reu⸗ 
mütig ihre Sünden befennend zum Paftor; Kinder werden von 


ihren Eltern am Gebet verhindert, befiegen aber durch ihre Stand» 


haftigfeit und gute Führung den Widerſpruch der Eltern. Hoch⸗ 
zeitszüge ziehen mit rauſchender Muſik durch die übrigen Dörfer; 
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ſowie fie aber Wufterwig erreichen, verjtummt die uſik alte 
Zwiſtigkeiten find beigelegt, Zucht und Chrbarkeit ift mit den 
Hausandachten in die Häufer zurückgekehrt. So ftand e3 nach 

Jahresfriſt. 
Man konnte ja nicht ſagen, daß alle Gemeindeglieder befehrte 
Leute waren; allein einen tieferen Eindrud hatten jelbjt die un— 
bekehrten empfangen von der Macht des Wortes und von der über- 
wältigenden Yiebe des Paſtors. Wenn fie deſſen Bemühungen zur 
- Begründung einer guten Sitte und zur Herftellung eines chrijt- 
lichen Gemeindelebens zuerſt mit Unwillen und Widerjtreben auf- 
genommen, auch wohl offenen Widerjpruch erhoben hatten, jo hörte 
diefer Widerfpruch je länger je mehr auf und machte dem Ver- 
rauen Plag, daß der Paſtor, der es doch jo gut mit ihnen | 
ine, ihnen nicht8 Schlechtes vorjchlagen werde. 
Diieſe Stimmung trat 3. B. bei der Wahl eine neuen 
Küſters hervor. Knak wünjchte für die erledigte Stelle einen 
Mann zu haben, der den Herrn Jeſum von Herzen lieb habe. 
Eine Anzahl Bauern dagegen jprachen unter fich: Wenn zu dem 
mmen PBaftor noch gar auch ein frommer Küfter kommt, dann 
td e3 gar nicht mehr auszuhalten fein; fie bejchlofjen, die 
- 

































ahl zu hintertreiben. Da läßt Knak fümtliche Bauern in den 
Schultzenhof zufammenfommen, betet mit ihnen, und fordert dann 
e Einzelnen auf, zu jagen, was fie gegen Hoppe hätten. Da 
ſpricht dieſer dieſes umd jener jenes. Knak läßt fie ausreden, 
amd, jagt dann, nachdem, er die Einwendungen einzelner ruhig 
derlegt Hat, mit feiner Lieblichen herzgewinnenden Stimme: 
ber Hoppe ift doch ein Mann, der mit feinem ganzen Haufe 
n HErrn dienen möchte, und das ift doch wohl die Haupt- 
chel" Dann wendet er fich an einen der Bauern mit der 
Frage: „Daft du etwas gegen meinen lieben Hoppe?" Der 
twortet „Nein.“ Als der zweite und dritte auch Nein gejagt 
te, wagte feiner der Folgenden, noch Einwendungen zu er 
en, alle knieen auf Knaks Aufforderung nieder zum Gebet 
d Knak dankt mit ihnen dem HErrn, daß Er ihnen einen fo 
rommen, lieben Küſter bejchert habe. Der Iaute Schlußgefang 
erfündet e3 den draußen Harrenden, daß alles zum beten aus- 
gefallen jei. Der treue Hoppe aber ift hernach feines Paftors 
rechte Hand geworden in der Seeljorge für junge und alte in 
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eugengeift des treuen 
ja überall im Neiche Gottes gejchieht, auch) die Zeiten der Er- 


mattung mit Zeiten des Aufſchwungs wechjelten, ſo hat es doch 
an legteren während der ganzen Zeit von Knaks Wirkſamkeit 


in Wuſterwitz nie gefehlt, ja auch auf die benachbarten Gemeinden 
ging je länger je mehr ein reicher Segen von der gejegneten 


| Gemeinde Wufterwig aus. 


Da ein großer Teil der Korreipondenz, die Guftad mit feinem N 
Karl über alle diefe Exlebniffe gepflogen hat, zu unjerm lebhaften 
Bedauern verloren gegangen ift, geben wir aus den Briefen 


Guftavs an jeinen lieben Heinrich Wittenberg etliche Mitteilungen. 


AR Hirten aber gewann je Länger % 
je mehr die Herzen für den Herrn Jeſum. Und wenn, wie died 





7. Februar 1840. — „Fragſt du mich, wie es hier im Reihe 

" Gottes fteht, fo muß ich mein Antlit vor Scham und Beugung verhüllen 
und doch zugleid; mit Dank und Freude dir fagen, daß der HErr nicht Ya 
aufhört, uns zu fegnen und zu mir, dem elendeften feiner Knechte, gnädigee 
lich fih zu befennen. In allen meinen Gemeinden ift ein Regen unter 

den Totengebeinen — auch in den drei Filtal-Dörfern, bejonders in 


Ritzig, wo mir der HErr am Neujahrstage die unausſprechliche Freude 


ſchenkte, daß ein junger Koſfäth, der ſchon eine ganze Zeit vorher jet 
beunruhigt geweſen war, mit zerbrodenem Herzen feine Sünden be- R 
fannte und zu Jeſu fam. Außer diefem find vor kurzem ebendafelbft 
noch mehrere ihm benachbarte Koloniften aufgewaht und wollen num 
nichts wiffen, als Jeſum Chriſtum den Gefreuzigten. Meilenmweit fommen 
gnadenhungrige Seelen hieher, um das Wort des Lebens zu hören; in 
Schlönwit, einem zwei Meilen von hier entfernten Dorfe, ift feit furzem 
eine große Bewegung entftanden, die den dort ftehenden ganz unerleuch⸗ 
teten Prediger in große Verlegenheit fest. Daß Satan alles das niht 
ruhig mit anfehen fann, fondern nad) feiner Mordbegier danach aus tft, 
das Werk des HErrn zu zerftören oder doch zu hindern, liegt am Tage. 


O Bruder, Bruder, laß uns heilige Hände aufheben, ohne Zorn und 


Zweifel, und beten an allen Orten; denn es ift die lebte Stunde! Laß 


uns Jeſum bitten, daß Er uns auch gang bejonders vor der Peſtilenz, 


die im Finſtern ſchleichet, ich meine vor dem ſogenannten weichen Chriſten⸗ 


tum, dem Halbieren zwiſchen Gott und Welt und vor aller Lauheit be⸗ 


wahren wolle, damit unfre Lichter brennen, wenn Er kommt. Ente 


fchiedenheit will unſer teurer Smmanuel, und jo wir Ihn verleugnen, 


will Er uns auch verleugnen. Rein ab und Chrifto an, ſei die Lofung 


— und: Mein Freund ift mein und ih bin fein — Halleluja!“ 


30. Januar 1844. — Freue dich mit uns und lobe den Namen 
des HErrn; denn Er thut Wunder. Seit dem neuen Zahre hat Er und 


gnädiglich heimgeſucht mit Frühregen und Spatregen. — Die Thränen⸗ 
faat geht auf, die Freudenernte beginnt. Es regt ſich unter den Toten 


gebeinen; Männer und Frauen, Jünglinge und Sungfrauen und Kinder 


wachen auf — und da$ Himmelteich leidet Gewalt. In meinem armen 





N 









Haufe find jett lauter Gottesfinder; Florchen Allius, Linchen Wieland, | 


100° 


die feit einiger Zeit bet ung ft, und unfer Dienftmädchen haben bereits 








i Frieden im Blute des Lammes gefunden — aud in Zetzin regt ſich's 


und zwar befonders unter dem Kindern, die fhmerzlih nah) Gnade 4 


meinen und fchreien. A 
Ad und was für Nachrichten aus Zarben und der dortigen Umgegend 


hätte ich euch mitzuteilen und aus Schweden — wie viel Wunderbares! 


Der Herr Feſus führe did) bald in meine Arme. 
Dein Guſtav. 
1. März 1844. — Bor einigen Stunden erft bin id; von Alt 


Stüdnit zurückgekehrt, wo ic) ſchon feit einem Jahre einen Beſuch ſchuldig 
war. Die Reife ift von unbefchreiblihem Segen geweſen. Der HErr 


hat mich ärmftes Würmlein dazu gebraucht, unter dem, dortigen Geſinde 


ein, wie ich hoffe, mächtiges Feuer anzuzünden. Der Wind weht, wo 
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er will — umd wenn Jeſus der Lydia das Herz aufthut, dann hat fie 
acht auf fein Wort, und das ſchwächſte Zeugnis von dem Gefreuzigten 


kann dann in feiner Hand Wunder verrichten. Ich follte durdjaus noch 
heute dort bleiben — das Berlangen der erwedten Seelen nach Speife 
ift unbefchreiblidy groß, da ich aber zu heut abend eine Erbauungejtunde 
in Wufterwit feftgefeßt hatte, jo riß ich mich faft gewaltfam los. 


5. Dezember 1845. — Daß der HErr mit dir ift, erquickt mein 


Herz und id) weiß, aud du freuft dich, wenn ich dir fage: Er ift aud) 
mit mir. a, es ift, al3 wollte Er uns wieder einmal in Gnaden heim= 

ſuchen mit einem Regen feines Geiftes, nad) dem ich ſchon jo lange ge= 
lechzt und gefeufzt habe. Ein Paar Dienſtmädchen haben fi) vor furzem 


aufgemacht, fein Antlig zu ſuchen; eine von ihnen ging foeben jauchzend 


—* ihre Straße; denn der HErr hatte ihr zugerufen: „Fürchte dich nicht, 
glaube nur!“ Und fiehe, fie fonnte glauben und ſchmeckte feinen Frieden. 


Hilf beten, teuerftes Herz! daß die Gnadenmwinde ftärfer wehen und das 


Feuer entzünden, von dem Jeſus einft wünjchte, es brennete ſchon. 


7. Februar 1848. — In Wufterwit ift jet eine wunderbare 


- Bewegung. Der Geift der Gnade und des Gebets ift über die Gläubigen 
ausgegoſſen und unter den Kindern der Welt ift ein Fragen nad) dem 
Wege zur Geligfeit; mehrere Seelen find erwedt und zum Glauben ge- 


kommen — andre juchen den HErrn — die Erbauungsftunden find ge- 


drängt voll und wir fpüren die Nähe des HErrn mit Freuden und Lob— 


3 geſang. O daß die felige Verheißung der geftrigen Rofung an ung armen 
_ Knedten des HErrn bald möchte in Erfüllung gehen! Wie lechzt und 


—* verlangt unſre Seele danach. Aber Gebet, Gebet — o was vermag das, 


wenn es ernſtlich iſt und im Namen Jeſu vor den Vater gebracht wird! 





Ein Beiſpiel von der Macht des Gebets berichtet er brief— 


lich ſeinem Karl in folgenden Worten: 


„Herr Prediger! Sie haben mich losgebetet!“ 


Bei uns hat der HErr wieder Großes gethan, des loben und preijen 
wir Ihn mit Freuden. Ich fchrieb dir wohl ſchon einmal von einem 
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franfen an der Auszehrung leidenden jungen Schneider in ®., den 
ich öfters befuchte und auf das eine Notwendige ernftlich hinwies. Aber 
fein Herz blieb ſteinern und wollte ſich nicht erweichen laſſen. Gelbft- 


gerechtigfeit war der feine Strid, an dem Satan den armen Wurm 


gefeffelt hielt. Dabei gab er im allgemeinen wohl zu, daß er auch ein 
Sünder fei, die Gebote übertreten und Gottes Zorn verdient hätte; 
aber fein Herz fürchtete fid) nicht vor Gott. Scham und Schmerz über 
feine Sünden war an ihm nicht zu finden, auch dachte er noch zuviel 
ans Wiedergefundwerden und forgte mehr für dem Leib, als für die 


Seele. Mein Herz war gewöhnlich tief betrübt, wen ic) von ihm zurüd 


fam. Sein Zuftand verjchlimmerte ſich aber von Tage zu Tage, umd 


vor etwa acht Wochen bat er mid), ihm das heilige Abendmahl zu reichen. 


ar 


Mit banger Seele ging ich zu ihm; er ſtreckte mir verlangend die Hände 


entgegen. Ich betete erft um Gnade, hielt ihm das Gejeg dann ernſt— 
lich dor und ermahnte ihn, ſich danad) gründlich zu prüfen, damit er das 
heilige Abendmahl nicht unwürdig genieße. Er meinte bitterlich, be— 
. tannte feine Sünden, fprad) feine Sehnſucht nad) Vergebung und Gnade 
ichmerzlic aus und empfing unter der Bedingung aufrichtiger Buße von 
mir im Namen des HErrn die Abfolution und den Leib und das Blut 
des HErrn. Bon der Zeit an hatte ich gute Hoffnung für ihn; nachher 
wurde fie mir wieder getrübt und faft ganz genommen; denn je ſchwächer 
fein Leib wurde, deſto kränker und elender jchien auch jeine Seele zu 
fein. Ich fagte ihm num, wie auch früher ſchon, ganz unverhohlen, daß 
ich fein Ende jehr nahe glaubte, id) bat ihn flehentlich, doch wie der 
Zöllner und Shäder um Gnade und um Erbarmen zu fchreien, damit feine 
arme Seele nicht verloren gehe; ich betete mit iym — und das fchien 
ihm fehr lieb zu fein — aber ein wahrhaftes Zeichen des neuen geiftligen 
Lebens fonnte ich doch nicht an ihm bemerfen, ja manchmal fam es mir 
vor, als fei feine Seele ganz erftorben. In der letzten Zeit hatte ich 
foviel Arbeit, daß ich ihm nicht gut befuchen konnte, meine rau vertrat 
dann meine Stelle. Kam ich aber einmal wieder, jo freute er fi) doc) 
und ſprach jeine Sehnſucht nach mir aus. Zwei Tage vor feinem Heim⸗ 
gang war ich zum vorletztenmal bei ihm und fand ihn ſo ſchwach, daß 
ich faſt jede Minute glaubte, er würde ſterben; die Beflemmung und der 
Mangel an Luft, den er fühlte, Tieß ihn nur wenig — jo fchien es mir 


— merfen auf das, was ich jagte; nachdem ich mit ihm gebetet, ermahnte - 2 


ich ihm nochmals mit ſchwerem Herzen, dod) feine Seele zum HErrn zu 
erheben, um Schädersgnade zu jeufzen und fein ganzes DBertrauen auf 
Jeſu Verdienſt zu jegen. 

Seinem alten Schwiegervater fagte id) beim Weggehen: Es wird 
nicht lange mehr währen; kommt aber die Todesſtunde wirklich, jo ruft 
mich, und follte es auch um Mitternacht fein. Was geihieht? Am 
Sonntage vor dem Himmelfahrt3fejte morgens vier Uhr kommt ein Bote 
von dem Kranfen zu uns: Ich möchte doch ja gleich zu ihm kommen, 
er hätte ein ſchmerzliches Verlangen nad) mir. Unfer Mädchen, aus 
Sorge für mich, verzieht noch ein wenig, mid zu mweden. Da kommt 
ein paar Minuten darauf der alte Schwiegervater jelbit, und fagt zu dem 
Mädchen: Wede ja den Herrn Prediger, mein Schwiegerfohn jehnt fi) gar 
zu ſehr nad) ihm. Man wedt mid) nun umd jagt mir vom Verlangen 
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des Kranken. Ich erftaune, ziehe mid) ſchnell an, feufze zu unferm HE 


uund eile hin. Als id ins 8 





immer trete, ftehen die Verwandten meinend F 
um fein Bett. Ich komme näher und ergreife ſeine Hand. Erlag, wie 





es mir ſchien, jhon im Todesröcheln. Einmal war er ſchon ganz Falt 


geweien. Geit 1 Uhr nachts hatte er ſchon nach mir verlangt und fi 


immer nad) der Thür umgefjehen, ob ic) nicht käme. Seine Verwandten 
* 


Sehnſucht des Sterbenden dadurch nur vermehrt. Darauf ſagte ich: 
Saſffet uns beten! Ich bettelte nun um Gnade für den Elenden, hielt 


dem HEren in meiner Schwachheit fein Wort vor, und juchte ihn bet 


feinen ſüßen Verheißungen feft zu faffen. Als id) Amen fage und mit 
dem Kranfen etwas fprechen will, winft er mit der Hand und fpricht 
gleichſam voll Haft: Beten! weiter beten! Ich fange aljo von neuem 
an, mit wachſender Zuverficht die Barmherzigkeit des mitleidigen Hohen- 
prieſters anzuflehen, und der heilige Geift vertrat mid; Armen mit un- 
ausfprehlihem Seufzen. Während meines Gebetes jchrie der Sterbende 
einige Male dazwiſchen — feine Augen waren geſchloſſen: Gnade, Er- 
- barmen! Gnade, Erbarmen! Die Umftehenden weinten. Als id auf— 
hörte zu beten, und mir ein Geſangbuch ausbat, um dem Gterbenden 
ein köſtliches Lied vorzulefen, rief er wieder mit fteigender Begierde — 


wie ein Hirſch fchreiet nad friſchem Waffer —: Ad} beten, weiter beten! 


Und fo mußte ih nun zum drittenmal mein Herz und Stimme zu den 
;R Bergen erheben, von denen uns Hilfe fommt, zu dem HErrn, der aud) 
dom Tode errettet. Mein Glaube, meine Freudigfeit wurde immer 
















jeines Namens Ehre und Berherrlihung willen, fih des Elenden zu 
 erbarmen — und fiehe, während ic) betete, hörte das Röcheln des 
Sterbenden faft ganz auf, ja e8 war mir, als müßte die Geele ſich 
schon vom Leibe getrennt haben, Als ich Amen fagte und mid) nieder- 
bückte, fahe ich auf dem Angefichte des Sterbenden einen ftillen Frieden. 
Ich fragte ihn: Xieber Köller, habt Ihr Frieden? Seid Ihr erguidt? 
Er neigte freundlich das Haupt, feine Rechte aber erhob er und fühlte 
damit umher. Ich denke, er will mir die Hand reichen, ergreife daher 
diie feine; doch er windet fie leife los aus der meinen und ftreichelt mir 
mit feiner Hand die Wangen. Ich frage ihn; Köller, ſollen wir ein 
ied fingen? Ya, lifpelt er; aber ſachte! Da fangen wir denn nun 
inige Verſe aus dem Liede: „O Welt, ih muß did laffen“ und die 
zwei legten von: „O Haupt voll Blut und Wunden;“ darauf büde ich 
mich wieder auf ihn nieder und ſpreche ihm tröftlich zu. Da öffnet er 
plöglich die Augen, die vor Freude glänzten; eine himmlische Freundlich— 
keit breitet ſich über fein ganzes Geficht, und mit lauter, heller, fröhlicher 
Stimme ruft er (id) ſchäme mich, die Worte niederzufchreiben): Ja, mein 
lieber Prediger! Sie haben mid) losgebetet, num hat mid) mein Heiland 
angenommen — aus Gnaden (welde beiden Worte er ftarf betonte)! 
Ei Dabei zog er feine beiden dürren Hände unter der Bettdecke hervor und 
A ſtreichelte mir mit unbefchreiblicher Freundlichkeit die Wangen. Wie mir 
Non 











ie zu Mute war, das kann ic nicht ausſprechen — Ja, Jejus nimmt die 
Sünder an, Hallefuja! Ich mußte num Abjchied von dem teuren Bruder 
— nehmen, denn ich fühlte dieſe ſelige Verwandtſchaft mit ihm — Um 
* — 
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‚hatten mich aber jo frühe nicht ftören wollen und der HErr hatte die 


- größer. Ich mwurde immer fühner und dreifter, bat den HEren um 


le en Fe 
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10 Uhr vormittags entſchlief er ſanft und freundlich. Lobe den HErrn, 
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meine Seele! 


Aber die Frucht feines Glaubens hat fi) auch noch gezeigt. Bor: 
her war er immer unzufrieden gewefen mit feiner Pflege, die er hatte, 
und bejonders gegen feine alte Schwiegermutter hatte er einen förmlichen 
Widerwillen. Wie wurde nun alles fo anders; mit der größten Zärt- 
lichkeit und Innigkeit dankte er den Seinen für die große Kiebe, die fie 
ihm während feiner langen Krankheit erwieſen; gegen feine alte Schwieger- 
mutter war er aber ganz bejonders herzlich und bat fie, doch ja niht 
von jeinem Bette zur gehen, ehe er ftürbe. Darauf nahm er noch mehrere 
Diale den liebreichſten Abſchied von den Seinen, drüdte jein Verlangen 
nad) mir Elendem noch einige Male jehr ftark aus, verwies einigen feiner 
Belannten, die auch dazu famen, umd ihn wegen feiner vielen Leiden 
bedauerten, diefe Aeußerungen freundlid, indem er ihnen des Heilands 
Leiden dagegen ftellte, wogegen die feinigen wie nichts wären, fegnete 
jein Knäblein noch und übergab es dem HErrn, und ging dann — wie 
ich nicht anders als zuverſichtlich glauben kann — hinüber ins himmlische 


Baterland, wie der arme Schäder. 


Am Nachmittag erzählte ic nad) der Predigt die ganze Gefchichte der 






Gemeinde, und durch die ganze Kirche ging ein lautes Schluhzen. IH 


aber muß mid) herzlich ſchämen, daß ich früher jo lau gewefen bin in 
der Sorge und im Gebet für den Entſchlafenen: Es ift einzig und allein 


des HErrn Werk, und Ihm, ja Ihm allein gebühret alle Ehre! 
Bei jeinen Predigten ſprach Knak nicht objektiv über fein 


Thema, fondern legte fich innig in die einzelnen Perfünlichkeiten 
hinein, fie mit feiner ganzen Liebe umfafjend. Hatte er nament- 
lich auf dem Gebiete der Seeljorge etwas Wichtiges erlebt an- 
feiner Perſon oder mit andern, jo mußte er es jeiner lieben - 
Gemeinde direft mitteilen, und flocht e8 wohl auch in eine Predigt 


hinein. Ja er redete auch wohl einmal diejen oder jenen per- 
jünlih an. In einer der Miffionsfejtpredigten, die er von 


Berlin aus als Gaft in feiner alten Gemeinde hielt, fieht er 
mit einem Mal feinen lieben alten Schönfeld aus Rietzig fiten. 
Sofort hält er ftill und fährt dann fort: „Da bift du ja, mein 
alter, lieber Bruder Schönfeld! Ach, deſſen Befehrungsgejchichte 


muß ich euch doch erzählen. ch Hatte jchon Jahr und Tag 


gepredigt; aber in meinem lieben Riegig hatte fich niemand be 
kehrt. Als ich num auch einmal gepredigt hatte, und eben be- 


trübt von dannen fahren wollte, weil fich niemand zum HErrn 
wendete, da jteht mein alter Schönfeld da an einer Ede mit 
Thränen in den Augen. ch rufe ihn ſofort heran und Frage 
nach der Urjache feiner Thränen; da fängt er mit vielen Thränen 


an, feine Sünden zu befennen. D wie jauchzte da mein Herz! 








Der Herr Jeſus hat ihm auch alle feine Sünden verg — 
Das glaubſt du doch noch, mein alter lieber Freund? Du wirſt 
doch deinen Heiland nicht verlaſſen haben?" 
Wie fehr die Gemeinde dem treuen Seeljorger folgte in 
allen feinen wohlgemeinten Bejtrebungen für ihr Seelenheil, das 
Bezeugte fein Kampf gegen den Branntwein. Am 25. September 
fonftitwierte fich der Enthaltfamfeitsverein für die Männer, am 
26. der für die Frauen, und am 5. März 1846 trat der für 
die Kinder Hinzu. Lange Lijten füllten fich mit hunderten von 
Unterfehriften unter die Statuten. Etliche Namen wurden ge- 
ftrichen, zum Zeichen, daß die gelobte Treue nicht gehalten 
worden war. Es find aber immerhin noch jest ein Häuflein 
alter, die bis zur Stunde treu geblieben jind, und eine große 
Zahl folcher, die die gelobte Treue bis in den Tod bewahrt 
haben, auch wirklich gerettete Säufer. Und die Gemeinde hat 
bis auf diefen Tag den Segen von diefem Kampfe gegen den 
Alkohol, daß von diefem Leib und Seele zerrüttenden Getränt 
- bei Familienfeiten fein Tropfen getrunfen wird. Ära 
Diefer Einfluß Knaks auf die Gemüter in feiner Gemeinde 
dauerte noch lange, jelbft nach jeinem Weggange. Des war der 
Paſtor Görde Zeuge, als Knak im Jahre 1864 oder 1865 
ſein geliebtes Wufterwig einmal wieder zum Miſſionsfeſt befuchte. 
In der Gemeinde lebte ein Mann, der einmal als Jüngling 
im lieblicher Weife dem HErrn gedient und von Ihm gezeugt 
hatte, danach aber der Welt wieder zugefallen war. Als nun 
GKunak mit den Kindern fatechifierte, fam er auf den Spruch: 
„Wer ihm ſelbſt Schaden thut, den heißet man billig einen 
.  Erzböfewicht" (Spr. 24, 8). Da hielt er eine Weile inne, 
wurde jehr erregt und jprach: „sch kenne einen Mann diejer 
Gemeinde, der den HErrn verlaffen Hat, und jest der Welt 
und dem Satan dient. Wenn er hier wäre, wollte ich ihm 
ſagen: Du bijt ein Erzböſewicht.“ Alle Augen richteten fich 
auf den Mann, der wirklich zugegen war. Beim Heimgange 
.  xedete diefen einer jeiner Genofjen an: „Das wirft du dir doch 
nicht gefallen laſſen!“ Jener aber antwortete: „D du kennſt 
ihn mar nicht, und weißt nicht, wie treu und gut er es mit 
mir meint." 
—— Und der ſo ſehr gefürchtete Separatismus? Nun er hat 
es ernſtlich genug auf die Gemeinde abgeſehen gehabt. Die 
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durch Knak erwect war, brachen nun in die Gemeinde und 


machten ſich an die Exwedten, bei denen fie als frühere nahe 


Freunde Knaks wohl befannt und beliebt waren. Da hat es 
heiße Kämpfe gegeben; einmal wurden dem treuen Küfter Hoppe 
zwei Lehrer zugejchiet, die die ganze Nacht mit ihm über die 


Separation disputierten; aber jchließlich den Beweis aus der 
Schrift jchuldig blieben. Knak warnte, ermahnte, betete und 
bat, und jchicte, wo eines jeiner Schäflein in eine fremde 
Parochie verzogen war, jeinen treuen Hoppe hin, um zu warnen, 
und das bereit3 gefangene Schaf wieder zu befreien. Und jo 


iſt es gejchehen, daß aus der ganzen Parochie Wufterwig nie- 


mand in die Separation gegangen ift, als zwei Bauern aus 


Rietzig, die die Gemeinde verließen aus Ärger darüber, daß fie 


die von ihmen beanjpruchten Sigpläge in der Kirche nicht er 
hielten. IM 
Und die Jrvingianer und die Seefeldianer und die Springer? 


Nun, jie haben in Pommern Rumor genug gemacht. In Wufter- 


wis haben fie nichts ausgerichtet. Die Yebtgenannten pflegten 


mit der Hand nach dem heiligen Geiſt zu greifen und den Mund 
weit aufzureißen, damit er hineinfomme. Eines Tages erjchienen 


drei Frauen dieſer Gejelljchaft in Knaks Haufe, um diejem Er— e 


wecten auch die Gabe des heiligen Geiftes zu erflehen. Sie 
beteten vor ihm in ihrer Weife, wobei die Worte fich immer 
wiederholten: Nimm ihn gefangen! Nimm ihn gefangen! Als 


alles nüchterne Zureden und wiederholtes Ermahnen fich frucht- 
los erwies, ergriff Knaf ein Glas Wafjer und goß es der am 
lautejten jchreienden rau in den Mund. Das half — aber 


gründlih! Don diefer Sorte von Geijtern ift die Gemeinde 
für immer verjchont geblieben. 
Und wie fieht es heute aus nach vierzig Jahren? Der 


Paſtor Görcke von Wufterwig, der fünfzehn Jahre lang die 
Stelle befleidet Hat, jchreibt mir: „Sch muß mit Beugung vor 


dem HErrn befennen, daß die meiften durch. Knak Erweckten, 


die ich fennen gelernt habe, ſich al3 einfältige, lautere und ge 


diegene Chriften bewährt haben." Zwei notorifche Säufer, die 
durch Knak erwect wurden, haben bis in ihr Greijenalter hinein 
Wangemann, Guftav Knak. 10 


bekannten Apoftel der Separation, Marfeille, Wolf — diefer N 
heißgeliebte und unter jo viel Thränen von Knak erbetene und 
geijtlich gezeugte Exrnft Wolf — und Kindermann, der als Kandidat 
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Treue gehalten. „ALS ich die Nachricht von feinem Tode durch ; 
die Zeitung erhielt, eilte ich zu einem feiner geiftlichen Kinder; 
ich fand ihm unter Thränen dem HErrn danfend für den durch 
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Khak vermittelten Segen; ich eilte zum zweiten und fand ihn 


ebenſo. Sch bin nicht zum Begräbnis des Verjtorbenen gereift; 


denn ich wußte, meine Gemeinde wollte an diejem Tage vor 
dem HEren erjcheinen. Am Abend war die Kirche voller Trauern- 
den. Wir fonnten nur danfen für das, was der HErr an ung 
und dem lieben Vater gethan; aber wir konnten das Trauern 


nicht Kaffen; denn von den Lieben jcheiden, thut weh!" 





28. Knak als Bauführer, 


Knak als Bauführer und Bauunternehmer? Welcher von 


+ feinen Freunden lächelt nicht, wenn er das lieft! Und doch iſt 


ex beides gewejen. Nun, es famen auch wunderliche Dinge 
dabei vor. Ein Tijchler, der eine Oberftube, die Bodenflur 


und drei Kammern zu dielen hatte, ftellte 412 Schod. Nägel 
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- in Rechnung und befam fie bezahlt. Ein regelmäßiger Anjchlag 


war gemacht, Zimmermann und Maurer hatten daraufhin ihre 


- Arbeiten übernommen, und hatten das ausbedungene Geld 


empfangen, und jchlieglich fehlen die mitveranjchlagten Boden- 


luken und die Treppe. — Und doch bei alledem hat Knak in 


jeinen fünfzehn Amtsjahren in Wufterwig mehr ausgerichtet und 


gebaut, als jein Amtsvorgänger in 40 Fahren. Denn diejer 
hinterließ alles in traurigem Zuftande jeinem Nachfolger, Anal 
‚hat alles in beftem Stande dem jeinen überliefert. ? 


Zunächſt war ein Umbau und Anbau im Pfarrhaufe jelbit 
die dringendfte Notwendigkeit, jchon durch die einfachen Gejund- 


heitsverhältniſſe unabweisbar geboten. Und doch, woher nehmen? 
Die Regierung drang damals noch nicht jo wie heute in Die 
 Berpflichteten, und die Gemeinde war blutarm. Der Patron 


hatte den Paſtor jehr lieb; aber eine jo große in die Taujende 
gehende Ausgabe für ihn machen, das war ihm doch zu viel. 


Da ftarb am 15. Januar 1839 Knaks Stiefjchiwiegermutter, 
- Frau Paftor Amalie Wendt. Dieje hatte in ihrem Teſtament 
ausgeſetzt einhundert Thaler für ihr. treues Dienjtmädchen, zwei— 


hundert Thaler zum Bau des Pfarrhauſes mit der Bedingung, 


daß in demjelben Jahr der Bau begonnen würde, jonjt jollten 
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die Paſtorleute diefen Poſten erben, und dreihundertfünfundzwanzig 


Thaler zur Ausrüftung eines Miffionars der Berliner Mutter- 
gejellichaft. So begann Knak den Bau in Gottes Namen, und 
der Bau wurde zu Ende geführt. Hernach erwieſen ſich die 
Wirtichaftsgebäude als nicht nur jehr kläglich, ſondern auch lange 


nicht zureichend; Knak verwandte faft jein ganzes Feines Ver⸗ 
mögen dazu, um fie neu hezuftellen. Denn feine Pfarre von 


400 Thaler Einkommen gab es nicht her. 


Kaum war das Pfarrhaus vollendet, jo unternahm Knak 5 
den Erweiterungsbau der viel zu Heinen Kirche und dazu den 


Bau des Kirchturm, und zwar — durch freiwillige Beiträge. 
Es ift zum Erſtaunen, mit welcher Willigfeit die armen Leute 
ihre Säcklein aufthaten. Schließlich war jedoch Kraft und Willig- 


keit erjchöpft, und noch fehlte eine bedeutende Summe. Aber 


— 


Knak verjtand ſich auf das Bitten, nicht bloß bei ſeinen lieben 
Leuten, fondern auch bei feinem lieben Stönig, dem himmlischen 


ſowohl als dem irdiſchen. Wer, der jemals in jeinen Gebeten 2% 


das dreifach wiederholte: Bittel Bittel Bitte! gehört hat, ift 
im ftande, den Ton und die Stimme zu vergefjen jein Leben 
lang! Die Gnadengejuche bei Sr. Majeſtät wurden zweimal 
abjchlägig bejchieden, das dritte Mal erhielt er das fehlende Geld. 

Außer der Kirche und dem Pfarrhaus in Wuſterwitz wurden 
während der fünfzehnjährigen Amtsthätigfeit Knaks die ſämt— 
fihen Schul- und Küfterhäufer der Parochie, jowie die Kirche 


in Niegig neu gebaut, die in Gersdorf wejentlich umgebaut. 


Da erfüllte fi) das Wort: „Zum Laufen Hilft nicht ſchnell 
fein!" Knak als Bauunternehmer! Und welcher andre hätte 
das ausgeführt in feiner Zeit und mit feinen Mitteln! 


29. £amilienleben und perſönliche Erlebnilfe, 


Per in das Wufterwiger Pfarrhaus eintrat, den mahnte 


eine vierfache Sammelbüchje daran, daß in demjelben ein Paſtor 
wohnte, der ein warmes, weites Herz hatte für alle Angelegen- 
heiten des Reiches Gottes. Ueber dem einen Fach ſtand Die 
Ueberſchrift: „Für die Bibelgejellichaft," über dem andern „Zur 
die armen Heiden," Über dem dritten „Für chriftliche Erbauung$- 
ſchriften,“ über dem vierten „Zür die Armen." Ueber dem 
Ganzen ein Bild des gefreuzigten Heilandes mit der Ueberſchrift: 
10* 
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„Das that ich für dich!“ und der Unterſchrift: 
für mich?" 

il; Trat der Gaft dann in das Zimmer, jo jprach ihm aus 
der ganzen Anordnung die Umficht einer jorgjamen Hausfrau 
entgegen. Koſtbare Möbel und dergleichen fehlten, aber alles 
"war gemütlich, fauber und ordentlich. Der geijtige Verkehr 
aber ließ ſofort fühlen, daß man unter Kindern Gottes fh 

befand. Der Hausvater brachte jedem ein zärtlich warmes, 

liebevolles Herz entgegen, gepaart mit heiligem Ernſt und 
fröhlichem Sinn, der Friede Gottes ſprach aus dem ichönen 

Johannes⸗Angeſicht, die lang herabhängenden Haare verliehen 

dem Ganzen etwas PBoetifches, Jmponierendes und Sewinnendedg. 

An dem Familienverkehr war jofort zu erfennen, daß die jorg- 

ſame Hausfrau mit fat ängftlichem Eifer bedacht war auf das 

a Wohlſein des geliebten Hausherın. Die beiden Eheleute waren 

wie für einander zur Ergänzung gejchaffen. Knak, der ideale, 

allzeit in Gedanken der Gwigfeit lebende Knecht Gottes, feine 

H Mathilde die jorgjame, ſparſame, liebende Hausfrau, die alles 

Irdiſche, alle Sorge, alle Unbequemlichfeit nach Möglichkeit ab- 

wehrte, daß nur nichts an ihren geliebten Cheheren irgend wie 

I ftörend oder auch nur beunruhigend herantrete. Er der phantafie- 

volle Dichter, fie der klar durchdringende helle Verſtand und 

die praktiſche Tüchtigfeit. Und alle individuelle Verſchiedenheit 
zur Grgänzungseinheit verflärt durch gemeinjame Liebe zum 

2 HErrn und durch eine auf dieje gegründete gegenjeitige Liebe 
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zu einander. 
— Anm 13. September 1835 wurde die glückliche Ehe geſegnet 
durrch die Geburt eines lieblichen Töchterleins, das am 2. Dftober 
ie der heiligen Taufe den Namen Maria Eliſabeth Martha 
. empfing. Beide Eltern übergaben dies Kindlein bald nach jeiner 
Geburt dem HErm mit der Bitte, Er wolle dasſelbe jelig 
machen, und wolle es, falls ein längeres Leben in diejer argen 
Welt fein Seelenheil gefährden würde, lieber durch einen frühen 
Tod zu fich nehmen, jo lang e3 noch in der Taufgnade lebe. Vater— 
und Mutterherz hielten auch ſtill, als Er am 4. März 1837 das 
ſüße Kindlein wieder zu ji) nahm. Beide Elternherzen wurden 
damals jchmerzlich bewegt durch das Gebahren des überjpannten 
Kandidaten Kindermann, ihres Hausfreundes, der fich für das 
— Leben des Kindes mit ſolcher Vermeſſenheit betend ins Mittel 
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warf, daß er gelobte, er werde die Kanzel nicht wieder bejteigen, 
wenn der HErr dieſes Liebliche Kindlein fterben ließe. Die be 
fümmerten Eltern fonnten, wenn auch mit Weinen, iprehen: 
„Der HErr hat's gegeben, der HErr hat’8 genommen, dev Name 
des HEren fei gelobt." Sa, fie fonnten auch bei der am 33 
3. Juni 1837 geborenen Maria Magdalena Elifabeth, und Der 0a 
am 28. April 1839 geborenen Magdalena Hanna dasjelbe 
Gebet thun, wie bei dem Erftling. Als es aber dann am VE 
22, Februar 1840 dem HEren gefiel, auch bie Magdalena 
Hanna zu fich zu rufen, ſoll die Mutter, wie fie dies ſpäter = 
ihrer Schweiter Elagte, bei den jpäter geborenen Kindern: Jona 
than Johannes Mori Friedrich (geb. 10. Januar 1841), 
Johannes Karl Guſtav David (geb. 27. Oktober 1842), 
Hanna Eliſabeth Chriftiane (geb. 1. April 1848), doch ge— Ag 
bebt Haben, als fie thun wollte, wie zuvor, umd fie hat darüber 
oft geweint und um jo angelegentlicher für das Heil der Kinder 
gejorgt und gebetet. — 
Guſtav war über den Tod ſeines heißgeliebten Magdalen ⸗e 
chens tief betrübt, aber auch im HErrn getröſtet. Er ſchreibt 
an ſeinen Heinrich: a 
Die durchgrabene Hand unfers Immanuels hat uns aus Liebe ger 
ſchlagen, mein Bruder! unfer jüngftes Töchterhen Magdalena, fromm 
wie eine Taube, an der wir durch unſers Jeſu Gnade viel Freude 
- hatten, ift vor etwa 14 Tagen jehr unvermutet heimgegangen; fie war —J 
nur wenige Stunden krank und ſtarb an innerlichen Zahnkrämpfen. 
Unter Thränen der Wehmut konnten mir Ihm danken, von dem wir 
wiffen, daß Er Gedanten des Friedens mit uns hat und nicht des Leides 
und nit von Herzen die Seinen plaget; und je mehr wir die Herrliche ⸗ 
feit bedenfen, mit der unfer feliges Kind diefes Thränenthal vertaufht — 
hat, defto getrofter find wir und haben Gnade, daß wir uns rühmen 
fönnen der Trübfal, und die gebenedeite Hand des HErrn füffen, die 
uns aus mütterlicher Treue zühtiget und uns mit Seilen der Liebe 
heimatwärts zieht. Ich fonnte meiner teuren Mathilde zurufen: 
„Mutterherze, willft du klagen über das entjchlafne Kind, 
Das die Engel heimgetragen, wo die Selgen alle find, — 
Aus der Erde Nacht und Grauen, aus der Welt und ihrer Bein, X 
In des Paradiefes Auen, in den ew’gen Sonnenfhein? — “ 
Zwar es waren füße Stunden, als fie dir am Buſen lag, 
As du ihre Lieb empfunden, die aus holden Auglein ſprach: 
Aber trodne nur die Thräne und vergiß den ftillen Harm: 
Unfre teure Magdalene ruht in Jeſu Schoß und Arm.“ 
Doch ich darf nicht viel ſchreiben, lieber Herzensbruder! weil ich 
in der letzten Zeit und auch bis jetzt noch körperlich ziemlich angegriffen 
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bin. Der HErr hat mir viel felge Arbeit geſchenkt — mit bußfertigen 
> und gnadenhungrigen Sündern und Sünderinnen zu beten und fie u 
tröften mit dem Evangelium des Friedens. In Riesig, mo es bis zum 
neuen Jahre faft ganz finfter war, ift daS Licht des HErrn befonders 
‚aufgegangen und hat jo manche Seele erleuchtet; lobe den Namen unfers 
 füßen Jefu, dem allein alle Ehre gebührt, uns aber nichts als Schmad) 
und Schande. * 
er Wie innig und herzig der Vater mit den Siindern, die ihm 
ſpäter geboren und vom HErrn gelafjen wurden, verkehrt Hat, 
davon gibt fein Gedicht Zeugnis, das in den Berichten der 
Werderſchen Bibelgefellihaft von 1845 abgedrudt iſt als Ge 
ſprüch eines Baters mit feinem fünfjährigen Töchterlein: 
x Matth. 21, 19. 

7 Mel.: Laßt und alle fröhlich fein. 
Kind. Bater, weißt du's ganz gewiß, wenn id) heute fterbe, 
5 Daß ich dann das Paradies und den Himmel erbe? 

- Bater. Fa, mein Herzenstöchterlein! Engel werden fommen | 
We Und dic) fanft aus aller Pein holen zu den Frommen. 
Kind. Werd’ id) meinen Heiland dann aud im Himmel fehen? 

Blickt Er mich auch freundlich an, wird mich nicht verfchmähen? 

. Nein, Er wird dich inniglih an fein Herze drüden 
Und mit Liebestüffen dich jüßiglich erquiden. J— 
Wird man dorten auch noch krank, wie in dieſem Leben? — 

Und meld’ eine Speiſſ und Trank wird mir da gegeben? 

. m dem ſchönen Himmelsjaal weiß man nichts von Leiden, 

Nichts von Krankheit, Nacht und Dual, fondern nur von Freuden. 
Manna wird von jeinem Tifch dir der Heiland jchenfen 

Und mit Lebenswaffer friſch wunderbar dich tränfen. 

Bitte, Vater! Eines noch möchteft du mir jagen: 

Was für Kleider werd’ id dod) in dem Himmel tragen? 

. Herrlich ift das Himmelskleid und von weißer Seide, 

Chriſti Blutgerechtigfeit ift dort dein Gefchmeide. 

3a, wenn du im Vaterland ftehft vor feinem Throne, 

Schmückt dic feine Liebeshand gar mit einer Krone. 

Eine Harfe gibt Er dir freundlich in die Hände, 

Daß du Ihn mit Liebsbegier preifen kannſt ohn’ Ende. 

? Vater, ad) wie freu’ ich mid auf das liebe Sterben, 

2 Weil ic dann ja ficherlich foll den Himmel erben! 















—F Zu ſeinem Geburtstagsfeſt konnte Knak ſich freuen wie 
ein glückliches Kind. Da eilten dann aber auch alle, ihm durch 
ein fleines Gejchenf eine Freude zu bereiten. Denn fie wußten, 
- wie dankbar und glücklich er über alles fein fonnte. Im Jahre 
1843 hatte er die Freude, feine alte Mutter zu dieſem Tage 
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bei ſich zu ſehen. Dieſelbe ſchrieb tags darauf an ihr Enfel- 

find Bertha Steffelius einen einfachen Bericht über die Weije, 

wie dev Tag verlaufen ſei. Wir teilen denjelben mit als Zeug: 

nis dafür, wie auch Die PBatronatsfamilie und Ferneſtehende es 

ſich nicht nehmen laſſen wollten, den geliebten Paſtor zu erfreuen. 
Wuſterwitz, 14. Juli 1843. 


— An Onkels Geburtstag war es hier ſehr ſchön. Wir hatten 
die Stube mit ſchönen Kränzen geſchmückt, und auch den Tiſch, wo ſeine 
Geſchenke lagen, mit einem Kranz umgeben. — Die Fräulein vom Hofe 





famen auch ſchon früh, dann kam Onfel in die Stube, jette ſich zuerit N 


Hin und fpielte das jchöne Lied aus dem Liederihat: „Dem blutgen 
Lamme, das fid für meine Not,’ was wir alfe fangen, dann betete er, 
und war fehr gerührt von der Güte des [. HErrn, und wir waren e$ 
auch alle. Dann beſah er ſich mit findficher Freude feine Geſchenke; 
- ad), hättet ihr euch doch alle mit uns freuen fönnen! Du wirft wohl 
gern jeden, mein Berthchen, wenn ich dir fage, was Onfel befommen 
hat. Erſtens von deinen lieben Eltern Halstücher und Schnupftüder; 
fetstere hatte ich gewajdhen, und als ex fie jah, freute er fi, und nahın 
gleich eines in Gebrauch; von mir hatte er ichon vorher Stiefeln er 
haften, weil er fie zur Reife brauchte; doch erhielt er noch einige Kleinig- 

feiten. Bon Fräulein Emma erhielt er 6 recht Schöne Chemifettes und 


aus Stettin von mehreren jungen Mädchen ein Paar ſehr ſchön geftidte 2 


fange Stiefeln und 6 Päffchen recht fauber mit einem Steppfaum ges 
näht, dann von Fräulein v. Rappard, die hier zum Beſuch tft, eine von 
ihr jelbft verfertigte Uhrſchnur, von Fräulein Adhterberg eine jehr hübſche 


Taſſe mit einem fauberen Kofenfranz umgeben, von Claͤrchen Weiß einen 


wollenen Shawl, von Tante Mathilde einen Talar, und von Jettchen 
Höpfner ein Tragband, von Frau Oberftlientenant hatte er ſchon vorher 
ein ſchönes CHriftusbild auf Porzellan erhalten, fie fonnte leider nicht 
hei ung fein, weil fie ihrer Tochter, die aus. Berlin fam, entgegenfuhr. 
Die Heine Anna, Oberftlientenants Tochter, brachte ſehr ſchöne Erd» 
beeren aus ihrem Garten, und der Heine Moritz einen Blumenftranß. 
Auch erhielt er von einem feiner Freunde ein jchönes Bild, die Ab- 
nahme unfers lieben Herrn Jeſu vom Kreuz, und von einem andern 
Freunde eine faubere Taffe, worauf fteht: Aus Dankbarkeit. Siehſt du, 
mein Herzen, nun denfe ic nichts vergeffen zu haben, der liebe Onfel 
bat fi) über alles jo herzlich gefreut. Zu Mittag fam Onfel Görde, 
der jett in Polzin badet, mit dem Prediger Noad aus Wufterbart, und 
Nachmittag Prediger Achterberg — aus Rützow mit feiner Familie. 


Ein gaftlicheres Pfarrhaus als das zu Wufterwig dürfte 
es kaum jemals gegeben haben, und wie viel Segen die Gäſte, 
die aug- und eingingen, mitgenommen haben, das wird erſt die 
Ewigkeit offenbaren. Mir, dem Herausgeber, wird es unver— 
geßlich bleiben, daß ich im Jahre 1845 einmal dies gejegnete 
Haus betreten durfte. Ich hatte mich in der deutjchen und 
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rensönidien Schweiz ala Kandidat vielfach bereits in er 


der weit über alle8 hervorragt, was du bis jest an geijtlichem 
Leben gefehen und erfahren haft." Diefer ftille Friede, diejes 


ungeſuchte, jo zur Natur gewordene einfältige Bekennen des 


GHerrn Jeſu, diefe Innigkeit der warmen Liebe drüdte mich ſo 
& in Scham zu Boden, daß ich mir immer jagen mußte: „Ach, 
könnteſt du jemals diefe Reife chriftlichen Lebens erreichen!“ 

Me Soeben war Guſtav Jahns munderbares Gedicht: „Das 


hohe Lied in Liedern" erjchienen. Knak Hatte es mit Entzücen 
begrüßt, jein Karl jofort wunderbar jchöne Töne etlichen Haupt- 
liedern untergelegt, und jeinem Guſtav diejelben natürlich in 
Abbſchrift fofort zugejtellt. Sie lagen auf der Fisharmonifa, 
ich mußte fie fingen, auch Knak fang, dazu die ergreifende Er- 
bauungsſtunde der Abendandacht. Ach nahm einen tiefen Ein- 
druck mit hinweg, und jo wird e3 vielen ergangen jein. 

Mein teurer Freund, der Superintendent Betrich in Rakow 












er im Juli 1837 Wufterwi befuchte, auch einen Segen mit- 
genommen. Cr Hatte, als er vom Wittenberger Prediger- 
Seminar aus eine Reiſe nach Pommern machte, auch von dem 
2 ‚großen Aufjehen gehört, das der junge Paftor in Wufterwig 
durch feine Erbauungsftunden machte. Er reifte Hin, und be- 
richtet: „Ich blieb einen Tag und eine Nacht bei ihm, und feine 
Liebe, überftrömend wie immer und meine Seele juchend, fand 
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im Geſpräch, Gebet, Geſang überall Fäden, ſich um mich zu 
legen und mich in die Welt des Glaubens — die mehr war, 
als die mir nicht fremde weltgläubige Wifjenfchaft — empor- 
zuheben. Zu befonderem Segen wurde mir aber ein Wink über 
mich jelbjt. An jenem Abend hatte er in der Kirche eine Er— 
bauungeftunde zu halten, und da auch die Rede davon geweſen, 
daß ich zu Haufe gepredigt hatte, drang er jo lebhaft in mich, 
ihm dieſe Erleichterung zu bereiten, daß ich mich entſchloß, mit 
Benutzung jener Predigt die Anſprache zu übernehmen. Er war 
nachher zwar gleich Liebevoll, aber ftiller, deutete auf weitere 
innere Erfahrungen hin, und da er wohl merkte, wie ich das 
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mwedten 

Kreifen bewegt, und galt, obſchon noch ziemlich unteif, unter 
ihnen, wie ein „Bruder im HErrn.“ Aber in Wufterwig fonnte } 
ich nichts andres denken und fühlen, als: „Hier weht ein Geift, 


(früher in Dobberphul umd Bahn) Hat fich als Kandidat, als 


ſtill hinnahm, aber nicht verſtand, ſagte er mir, ſeine Frau hätte 
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beim Zubettgehen geäußert: Ach, wenn ich mich doch auch ſo 
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zu Bette Iegen Könnte, wie der junge Kandidat! Ich hatte 


nämlich auch von dem Glüc eines ruhigen Gewifjens, auch beim 


Einfchlafen, gejprochen. Ich war zwar nicht überzeugt, aber 


der Stachel blieb figen, und wurde ein gutes Samenkorn, für 


das ich dem teuren Knak noch heute danke.“ 


An Miffionsfeften war das Pfarrhaus mit Gäſten ff 


überladen, zu andern Zeiten jelten ganz von ihnen leer. Den 


Armen gegenüber hatte der Paftor ſtets das Herz umd Die Hand 


offen. Da die Stelle faum 400 Thaler trug, ijt es fajt ein 


Rätſel, wie das Nötige allzeit vorhanden fein Fonnte; denn auch 
zu Miffionzfeft- und andern Neijen wurde viel verbraucht. 
Zwar hatte Knak ein kleines Vermögen; aber der eigentliche 

" Schlüffel zur Löſung des Rätjeld war jeine Mathilde, die unter 
Gottes fichtbarem Segen alles zufammen zu halten, auch da8 
Geringfte zu verwerten und fich und ihr Haus zu bejchränfen 


verstand. Sie jehonte dazu die eigene Leibeskraft nicht. Ihr 


Guſtav hat e3 vielleicht auf Erden nie erfahren, daß fie heim: 
lich die geringjten Knechts— und Magdsdienite verrichtete, 3. Bd. 


gelegentlich auch wohl jchon um 4 Uhr früh aufftand, um Hädjel 
zu ſchneiden — damit ja nur niemal3 ihr Guftav in jeinen 
eblingsausgaben für die Armen und für das Reich Gottes 


bejchränft werde.*) Für Putz und eitlen Tand war fein Pfennig 


*) Wie notwendig es war, daß die wirtſchaftlich umfichtige Mathilde 


ihrem idealen Guftav zur Seite ftand, davon gab eine ergötzliche Scene 
Zeugnis, die fi; auf dem Zarbener Pfarrhofe ereignete. Knak hatte 


dort gepredigt; er wollte nad) Wufterwit zurüd. Die Gäſte begleiteten 


ihn zum Wagen. Da ruft Görde plößlich zu Knaks Knecht: „Was 


Tauſend, du haft ja meine Pferde angeſpannt, was ift das?" — „9a, 


fagte der Knecht, dat iS wahr, id berow’ mit Zehann (Görcke's Knecht) 
dat all äverlegt, unf’ Pier’ finn zwarften bäter as de Zarbenſchen, äwer 


ſe ſinn to jung, un könen dat veele Reifen nid) gaud maken; de Bar- $ 
benſchen finn öller, da herum’ mi tuuſcht; fo is dat bäter!“ — Natürr 


lich gab es ein großes Gelächter und die Pferde mußten wieder unge 
ipannt werden. Die beiden Knechte aber konnten dies kaum verftehen. 


Waren ja doc ihre Herren Brüder miteinander, und war doch der Kat, 
den die Knechte miteinander gepflogen hatten, fo felbftverftändlich vor— 
. trefffich geweſen. E 

Ein andermal kommt ein Mann zu Knak, fagt, er heiße St. und 
ſei aus Klützow; er bringe einen Gruß von dem KRolporteur Radtke, 
der ließe ihm bitten, Knak möchte dem Gt. doch die zehn Thaler, die er 
gebrauchte, leihen. Knak hat nur fünf in der Taſche, die gibt er ihm 
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vorhanden, für die Miffton aber jährlich 25 Thaler regelmäßiger 
Beitrag, abgefehen von den Solleftenbeiträgen und außer- 

ordentlichen Gaben. Dabei kam eigentlicher Mangel nie vor. 
Sm Gegenteil, Freundesliebe bejchaffte manches, was auch über 
das unmittelbar Notwendige Hinaus ragte; z. B. einmal im 
Sabre 1844 eine wunderfchöne Bollermannjche Fisharmonita, 
zu deren wunderbar zarten Klängen Knak fo gern die weichen lieb— 
lichen Melodien feines Karl fang. Guſtav befümmerte jich au . 
gar nicht darum, wenn Mathilde den Koffer padte zur morgen 
den Abreife, ohne daß noch ein Pfennig Reiſegeld vorhanden 
war. Denn wiederholt ereignete es fich, daß noch in der legten 
Stunde von irgend einer vorher nicht geahnten Seite her das 
nötige Geld anfam. Nie ift eine Neife aus Mangel an dem 
Nötigen abbeftellt worden. Es war überhaupt, al habe Gott 
der HErr einen befonderen Engel zum Schuß jeines geliebten 
-  necht3 beftellt. Denn einmal gingen die vom Paſtor jelbjt 
gelenkten Pferde mit dem Schlitten auf jpiegelglatter Bahn durch. 
Der Kutjcher war jchon abgeworfen, Knak ergriff die Zügel und 
ſchrie zum HErrn: „Herr Jeſus, erbarme dich meiner!" und 
ſiehe, an einem Prellftein, als die Pferde eben um eine ge 
füährliche Edfe biegen jollten, ftehen jie wie gebannt jtill mitten 

im rajenden Lauf und gehen bis ins Dorf, wo Knak jeinen 

 Öottesdienft hielt. Ein andermal kehrte Knak mit Weib und 

Kind auf einem Einjpänner von Zarben zurüd. Die Are brach, 

der Wagen wurde umgeworfen; alle fielen heraus; aber feiner 

Hatte fich bejchädigt. Sonathan, der zwijchen die Scheren ge— 


und ſchickt ihn dann zu feiner Frau, die jolle doch die andern fünf dazu— 
Segen. Als am folgenden Tage Radtfe in das Paftorhaus Fam, hielt 
ihm die Frau Paftorin vor, warum er Leute zu ihnen jendete um Geld, 
die fie noch nie gefehen hätten, wie diefen St. — „Ja, Frau Paftorin, 
den habe ich auch mie gejehen!“ — Da ſchlug fie die Hände zufammen 
amd rief: „Siehft du, Guftav, nun haben wir’s! Radtke fennt den 
. Mann gar nicht!“ — Er antwortete aber ganz ruhig: „Laß fie nur, 
Mathilde, fie haben das Geld und wir haben Gottes Kohn.“ 
“ Ein andermal fam ein Mann von Berlin, den Knak aber fannte. 
Derſelbe hatte einen jehr abgetragenen Rod an. Knak fragte ihn, ob 
Ian er feinen befjern hätte, — „Hätte ich einen beffern, jo hätte ich ihm. 
wohl angezogen, da ich Sie beſuche.“ — Sofort zieht Knak feinen neuen 
Rod, den er exit zweimal angezogen hatte, aus und gibt ihn feinem 
Freunde. ALS derjelbe fich weigert, jagt er: „Laß doch nur, id) kann 
mir ſchon eher wieder einen neuen machen lafjen.“ 








fallen war, jehmiegte fich, als die Mutter ihn auf den Arm 
nahm, innig an diefe an und zeigte dabei immer nach dem 
Himmel. Wie aber die Eltern daheim ihr lautes Danfgebet 
thun, da jagt das Knäblein: „Habt ihr nicht die Schönen Männer 
gejehen, die fich vor die Pferde ftellten und fie aufhielten?“ 
Im Jahre 1837 und 1838 wurde Knak von einer heftigen 
Krankheit befallen, die ihn Lange Zeit an den Nand des Grabes 


brachte. Ex jelbft und die Seinigen waren auf einen tötlichen DE 
Ausgang gefaßt. Mathildens Aufzeichnungen dom 23. Auguft 


1838 berichten auch von jchweren innerlichen Anfechtungen, die 


er in dieſer Krankheitszeit erfahren hat. Unter Thränen Elagte Y 


er fi an, die Warnungen, nicht zu ſehr fich anzuftrengen, 


überhört zu haben. „Das macht aber mein jtarrer unbeugjamer 
Sinn, num muß meine arme Gemeinde darunter leiden!" E88 


famen Zeiten vor, wo der Geiſt ganz umnachtet und alle Hoff: 
nung auf die Gnade des HErrn verloren zu fein fchien. „Nein, 
nein," antwortete er dann auf Die tröftende Zufprache — „ein 
unnüßer Snecht, nichts als Böſes, nichts als Sünden, unnüß, 
ichlecht, zu jchlecht!" Als Mathilde Halblaut für ihn betete, 
drückte er ihr die Hände und jprach: „ch Mathilöchen, was 
mache ich dir für Not! Und was werde ich dir für Not machen!“ 
— „Haft du vielleicht ein Lied im Sinn, das wir dir fingen 
ſollen, Bäterchen?“ — „Ad ja, fingt: Ich armer Menſch, ich 
armer Sünder!" Als die Umftehenden es unter Thränen fangen, 
verfuchte er mit einzujtimmen; aber jeine Stimme war ſchon 
feit zwölf bis vierzehn Tagen völlig verloren. Später ver- 
langte er das Lied: „der weiß, wie nahe mix mein Endel" 
An neunmal jchien der Erſtickungstod da zu jein. Da ſprach 
er öfters: „HErr, ich bin in deiner Hand, du wirft mich er— 
löſen von dem Xeibe dieſes Todes," auch den andern Bers: 
„Lobe den HEren, meine Seele, und vergiß nicht, was Er dir 
Gutes gethan hat." Unter den unfäglichen Schmerzen war er 
ftill und geduldig. Trat aber der Schein der Beſſerung eitt, 


jo jagte er: „Ach, wenn miv der HErr noch einmal hülfe! 


Aber der Menſch ift eine Beſtie, ich würde es doch vergejjen!" 
Dann ſprach ex von feiner Luft, abzufcheiden und bei Chriſto 
zu ſein. Seine Gemeinde hat es ihm gewehrt. Sie richtete 
ein Stundengebet ein, jo daß unaufhörlich Tag und Nacht um 
das Leben gefleht wurde, das die Aerzte längſt aufgegeben hatten. 












‚Endlich hob der HErr die Geißel des Todes hinweg, langjam 
erholte fich der kranke Leib, umd Guſtav konnte gegen Ende 
1838 mit feiner Mathilde dafür danken, daß die Stride des 
- Todes zerriffen und er dem Lande der Lebendigen noch einmal 

wieder gegeben war. 

R Er befuchte in den Jahren 1839 und 1840 das Seebad 

und im Jahre 1841 eine Wafjerheilanftalt in Neu-Stettin. 

* Wie er nach wiedergekehrter Geſundheit den HErrn von 

inmnnigſtem Herzensgrunde loben und preiſen konnte, wie er aber 

‚auch noch mitten in der Kur nicht laſſen konnte, zu zeugen von 

feinem Heilande, und wie in feiner Abwejenheit jein Herz ſich 

nach feiner Gemeinde zurücjehnte, daS bezeugt und der Brief, 
den er von Neu-Stettin aus den 9. Juni 1841 an jeinen 


Heinrich fchrieb: 













Neu-Stettin, 9. Juni 1841. 


Bi 0... Ich lobe mit Dir feinen herrlichen Namen, ich möchte gern 
mit Dir aufs Angefiht fallen und anbeten zu feinen durdhgrabenen 
Füßen; denn Er iſt's wert für feine Todesmühe, für feine Geduld, die 
unſre Seligfeit ift, daß Ihn jeder Pulsſchlag ehre, jeder Ddemzug Ihm 


deſte, nicht gar aus bin, Er hebt mid) und trägt mid) wie auf Adlers— 
fllügeln; und obwohl ich Ihm leider! feine Sade recht made, und zu 
allem, was Ihm gefällt, von mir felbft ganz untüchtig und ungeſchickt 
bin, fo hört Er doch, nad) feiner grenzenlofen Barmherzigkeit, nicht auf, 
ſich mein immer wieder und wieder anzunehmen, mich immer wieder zu 


2 ſtaunen und Verwunderung oft nicht weiß, was id, jagen foll und aus— 
rufen muß: Wer kann die Breite und Tiefe, die Höhe und Länge deiner 
Liebe begreifen, HErr Gott Zebaoth, unjer Heiland! Seine Treue bürgt 
‚mir auch dafür, daß Er, der das gute Werk in mir angefangen, es ficher 
vollenden wird zu feinem Preife. Ihm gehöre ich ganz und gar, mit 
Seel und Leib — und will Ihm, ja Ihm nur leben, der für mich ge— 
ſtorben und auferftanden ift; denn Er iſt's gar, ja Er ift der Schönfte 
unter den Menfchenkindern, holdſelig find jeine Tippen; mein Freund 
iſt weiß umd rot, auserforen unter vielen Taufenden. Sein Haupt ift 
das feinfte Gold, feine Kehle ift ſüß und ganz lieblich, Hallelujal — 
— Könnt ih nur recht von Liebe ſagen, lieber Gott, was braucht ich 
mehr? Soll ich's fagen oder fragen, wie dann meiner Seele wär”. 
Es Wenn fie ganz an Jeſu hinge, fih und alles fahren ließ? — Ich bin 
ganz gewiß, es ginge mitten in das Paradies! — Was wirft Du aber 
dazu jagen, mein teures Herz! daß ich von Neu-Gtettin aus an Did 
Schreibe? — Ich denfe mid) zur Stärkung meiner immer noch geſchwächten 
Kopfnerven eine Zeitlang hier aufzuhalten und die Wafferkur zu ges 
« 








brauchen. Geſtern erſt Fam ich hier an und predigte am Miſſionsjahres— 
zer feſte. Paſtor Hänike und Lehmann, zwei teure Kinder Gottes, hielten 
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danke, Seine Güte ift es auch, daß ich, unter den Elenden der Elen- 


reinigen und von meinen Gebrechen mid) zu heilen, jo daß ich vor Er- 
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Anſprachen an die verfammelte Gemeinde. Der HErr war mitten unter 


über den zweiten, Lehmann über den dritten Teil. Unfre armen Reden 
famen mir vor, wie eine dreifältige Schnur, von Jeſu zufammenges 
flohten. Möchte fein Wort nicht leer zurüdfommen, fondern ausrichten, 
was Ihm gefällt und wozu Er es jendet! Uebrigens aber fühl id) mid) 
hier bis jet noch etwas unheimlich; denn die friedliche Stille unjers 
einfamen Dörfhens fticht gar zu ſehr ab gegen das ungewohnte Ge⸗ 


wühl und Getreibe der lauten und ad), wohl jehr weltlich gefinnten 
Stadt. Ich jehne mid ſchon jegt mad) der trauten Heimat, in die 
Ziebesarme des treuen Weibes und der füßen Kinder gar herzlich zurüd. 
Bitte mit mir den HErrn, dur vielgeliebter Bruder! daß Er die Kur an 


mir fegne nad) feiner Güte und auch die Zeit meines Hierjeins gnädiglih 
abfürze, oder doch mir und andern zum bleibenden Segen gereichen laffe.“ 
Der HErr fand e3 überhaupt für gut, feinen begnadigten 
Knecht durch manche tiefe Trübjal zu führen. Eine der aller- 


ſchwerſten war die, daß jein Ernſt, diejer innig Geliebte, deffen 


Schwanfen zwifchen Welt und Geijt er durch fünf Jahre mit 
fat mütterlicher Liebe und Zärtlichkeit mit jeiner beftändig treuen 
Fürbitte begleitet hatte, nun auf einmal als feparierter Lutheraner 


ihm einen jehr hochfahrenden Brief ichrieb, fein Chriftentum ale 
einen ungenügenden Standpunft charakterifierte, ja jelbjt jeine 


ernften Bedenken über jeine Stellung zum HErrn befundete. 
Guſtav fchüttete jeinen tiefen Schmerz gegen jeinen Karl in der 
gewohnten demütig ergebenen Weife aus — er ging jehr tief. 


* * 
uns. Das Miſſionswerk ift ein Wert des Glaubens, der, Liebe, der I | 
Hoffnung; dies war unſer Thema; Hänife ſprach über den erften, ich 
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„Ich Tage noch einmal: Es ift mir vecht, wenn ich mit Füßen ?. 


getreten werde, und ich fann dem HErrn danken, daß Er mic) 
treulich gedemütigt! Strafe mid auch, mein geliebter Herzens⸗ 
karl, wenn du mich fündigen fiehft! Thue es ja, wenn und da 
du mich Lieb haft. Hat dir Ernſt nie etwas von feinen Be⸗ 
denken über mich mitgeteilt? — Vielleicht andern? Das thut 


mir wehe. Doch ftille, ſtille! ch will denken, der HErr hat's © 


ihn geheißen, wenigjtens was mich betrifft, um mich elenden 
Wurm in den tiefften Staub zu beugen, was für mich) von un— 


ausfprechlichem Segen ift. Doc, weiß ich, daß Jelus mein 


Jeſus ift, und daß ich jein Glied bin, wenn auch das aller- 
ichwächfte — und das ift ein unbejchreiblicher Troft! Nun 
aber, mein füßes Herz! nimm für diesmal fürlieb; denn ich bin 
durch den Brief an Ernſt doch etwas angegriffen. Bete für 
mich, daß ich immer geringer werde in meinen Augen, denn 
wer fich ſelbſt erniedrigt, joll erhöht werden! Du aber haft 
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mich lieb, fo elend wie ich bin; nicht wahr, mein Karl? DO 
bleibe mir hold und trage mich auf deinem Herzen wie bisher, 
und laß uns Ihm treu fein bis in den Tod!" 


Die Pietätslofigkeit, die Knak Hier in einem unter viel 


F Schmerzen und Thränen gezeugten geiftlichen Sohn entgegen- 


trat, ftand leider nicht vereinzelt da. Sie ift einer der charaf- 
teriftifchen Züge, die die lutheriſche Separation der vierziger 
Jahre in Pommern fennzeichnete, und in unchriſtlichem phari- 
fäifchem Richten auf den Kanzeln und unter den Kanzeln, bis— 
mweilen in widerwärtiger Geſtalt fich geltend machte. Gerade 
diefer Geift aber widerte den in Chrifto geläuterten inmendigen 
Menjchen in unjerm Knak in der Weije an, daß er, wie mancher 
andre ernſte Chrift, fich durch denjelben die Stellung anweiſen 


ließ, die er diefer gerade die geiftlich angeregten Kreife Pommerns 


bi3 ins innerſte Lebensmark erjchütternden Bewegung gegenüber 


einzunehmen hatte. 


30. Die Miſſionsfeſte in Wuſterwitz. 
Die erjte Jahresfeier feines Hochzeitstages beging PBajtor 


Knak am 10. Oftober 1835 damit, daß er einen Mifliong- 
gottesdienſt in größerem Mapjtabe in jeinem Wufterwig hielt. 


Diejem folgte jechzehn Tage jpäter der Zufammentritt ernjter Mif- 


ſionsfreunde zu einem bejonderen Miffionshilfsverein für die 


Berliner Miffionsgefellichaft. Die Statuten wurden am 26. Ok— 


tober desjelben Jahres unterzeichnet, und die nächfte Sahresfeier 


am 5. Oftober 1836 hieß ein Mifjionsfeft, welcher Name jeit- 


dem jtehend geworden ift für geiftliche Volksfeſte, die zum Mittel- 
punkt zwar die Mifjionsjache hatten, zum Zwed und Biel aber 


‚neben der Erwedung des Sinnes für die Heidenbefehrung 
auch die Erwedung und Anregung des geiftlichen Volkslebens. 


Diefe Miffionsfefte, von denen die Wufterwiger nächft denen in 
Jaſſow und Trieglaff die erften in Pommern waren, wurden 
die mächtigften Hebel, um den Samen des neuen Lebens in die 
großen Mafjen der Bevölkerung zu ragen. Die Leute famen 


zu denfelben von 6—10 Meilen weit zujammen, Paftoren aus 


—* 


8 


den fernſten Gegenden begegneten ſich. Der Schmuck und der 


Glanz des Feſtes mit Blumen und Guirlanden, die Mannig- 
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faltigfeit dev begabtejten Redner, die feftliche Stimmung der zu ; 
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Taujenden zufammengeftrömten Mafjen, die volltönenden Lieder 
mit Bojaunenflang, die freie Bewegung unter dem freien Himmel, 
der Austaufch der Herzenserfahrungen, das alles wirkte zufammen, 
um diefe Miffionsfefte Hunderten zur Geburtsftätte des ewigen 
Lebens zu machen. Namentlich die Zarbener, die Zühlsdorfer, 
die Trieglaffer, die Pflugrader, die Beiersdorfer, die Neumecklen— 
burger und viele, viele andre Miſſionsfeſte haben reichlichen 
Segen ausgeſtreut in die Nähe und Ferne. Obenan ſtanden 
die Feſte von Wuſterwitz. Wer von den Erweckten das er— 
reichen konnte, ein ſolches Feſt mitgefeiert zu haben, der zehrte 
noch das ganze. Jahr von dem Segen desjelben. 

Bereits das erfte Wufterwiger Felt, bei dem Görde predigte 
und Anaf die Nachrichten mitteilte, fammelte in der mit Kränzen 
und Guirlanden geſchmückten Kicche eine Feſtgemeinde, die faum 
Bla fand. Die Kollefte brachte neben einem goldenen Ring 
124 ME. 40 Pfg., und die erite Jahreseinnahme 607 Mark. 
Sechs Feſte wurden in der Kirche gefeiert, beim ſiebenten (1842) 
ging dies nicht mehr. Die ſchon tags zuvor im Pfarrhauſe 
eingefehrten Prediger, die von allen Seiten herbeigeftrömten 
Säfte (von einem benachbarten Städtchen allein vierzehn Wagen) 
fießen bald die Unmöglichkeit erkennen, an dem heißen Tage 
(30. Auguft) in der Kirche ein Unterfommen zu finden. Schnell 
wurde vom Herin Patron die Erlaubnis erbeten, das Feſt auf 
einer Anhöhe im Herrfchaftlichen Park zu feiern, und ebenjo 
ichnell ein Feſtplatz hergerichtet. Mit dem Liede: „OD heilger 
Geift, kehr' bei uns ein," zog bie Feftgemeinde fingend über die 
Dorfſtraße und den Herrenhof und durch den herrſchaftlichen 
Garten dem Feitplage zu. Voran gingen die Prediger, ihnen 
folgte die 1200 Berjonen zählende Feſtgemeinde. „Wunderbar 
jelige Gefühle bewegten bie Herzen unter diefem Wallen des 
Haufen nach dem Berge Zion“ (fo Heißt es in einem Berichte 
über dies Zeit). Oben angelangt, wurde, heute zum erftenmal, 
das von Knak zu diefem Feſte gedichtete, jpäter jo befannt ges 
wordene Feſtlied „Aus der Näh’ und aus der Ferne" gejungen. 
Bier Feftredner, Korth, Nagel, Dbenaus und Zahn jprachen 
zur Berfammlung, Knak hielt das Schlußgebet; bie Berjamm- 
“fung jang das ebenfalls zu dieſem Feſt gedichtete Schlußlied: 
„HErr, du Haft uns reich gefegnet!" und unter dem Geſang 
Nun danket alle Gott“ zog die Feſtgemeinde wieder dem Dorfe 
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zu. Die Kollefte betrug 195 Mark nebft einem goldenen Ring. 
Zu der Zahresjommlung hatten 73 Ortſchaften 1260 ME. 57 Pf. 
‚ zujammengetragen. 

1 Nachdem noch mehrere Feſte in den folgenden Jahren im 
ie herrfchaftlichen Park gefeiert worden waren, wurde für die jpäteren 
der Platz am Pfarrhaufe zum Feſtplatz eingerichtet. Der Frauen- 
Spinnverein hatte vierzig Reden Leinwand gejponnen, um ein 

jehr ſchönes, auf vierzig Säulen ruhendes, mit Blumenguirlanden 
zu einem Tempel hergerichtetes Gezelte herzuftellen, in dem 
Hunderte Schug fanden gegen Regen und Somnenjchein, die 
beide bei dem Feſt nicht fehlten. Bald wurden die Feſte aus- 
gedehnt, ein bejonderes in einem Filial, Gersdorf oder Rietzig, 
auch ein Kinderfeſt Hinzugefügt, und am Tage nach dem Feſte 
feierten die zurückgebliebenen Gäfte — deren oft jechzig im 
Pfarrhauſe fich einfanden — gemeinjam das heilige Abendmahl. 
Das waren köſtliche Feſte. Das eine derjelben, jammt jeiner 
geſegneten Reiſe, die ihn hinbrachte, hat Görde in feiner biedern 
treuherzigen Weije in den Werderjchen Bibelberichten, ein andres 
Knak ſelbſt in demfelben Blatt bejchrieben. 


















zeichnen, ausführlicd mitteilen. Der Raum erlaubt uns das 
nicht, nur aus einem dritten folcher Feſtberichte können wir 
uns nicht enthalten, hier noch einige Züge mitzuteilen. 

Für diesmal war der Pfarrgarten zum Feſtplatz einge- 
‚richtet. Die mehrere Fuß hohe Treppe der Hinterthür, die in 
den Garten führt, wurde zur Kanzel. Bor derjelben wurde ein 
einfacher Altar aufgerichtet, neben dem zu beiden Seiten zwei 
große mit lieblichen Blumen zart ummwundene Kreuze ftanden. 
. Ueber der Kanzel und dem Altar, die mit: weißen Tüchern be- 
kleidet waren, erhob fich eine hohe Laube mit grünem Dad). 
Unm die Feſtredner vor den brennenden Sonnenftrahlen zu ſchützen, 
amd zur Befchattung der Feftgenofjen, war von dem einen Ende 
des Hauſes bis beinahe zum andern ein großes Segeltuch von 
weißer Leinwand ausgejpannt. Während diefe mit erwartungs- 
voller Freude und ftillem Gebet um Feftjegen getroffenen Vor— 
berxreitungen die Arbeit des VBortages ausfüllten, fam ein Wagen 
nach dem andern mit den jehnlich erwarteten Feftgäften aus der 
Ferne angefahren. Das gab köftliche Freude des Wiederjehens. 
Die Herzen ſchlugen ſchon höher und die Zungen fangen: 
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Gern würden wir beide Berichte, die ganz köſtliche Bilder 





„Heilig, jelig ift die Freundſchaft und Gemeinjchaft, die wir 
- haben, und darinnen uns erlaben!" Abends 9 Uhr ging es 
in die Kirche zur Vorbereitungspredigt, e3 war eine Bußpredigt _ 
über Bi. 51, 3. 15. — Am 23. morgens fieben Uhr fuhren drei 
Wagen mit fröhlichem Gefang nach dem eine halbe Meile ent- 

fernten Filial Riesig zur Vorfeier. Auch hier war die Kirche 
mit Blumengewinden und Krängen fejtlich gejchmückt, die Felt 
predigt Iud auf Grund von Matth. 11, 28 die Mühfeligen und 
Beladenen zum HErrn und zeigte, wie die Mühjfeligen und 
Beladenen unter den Heiden Ruhe gefunden hätten beim HErın. 
Dann betrat ein andrer Feſtredner die Kanzel, um von den 
jeligen Früchten dev Miffion unter den Heiden zu berichten; _ 
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ein dritter zeigte auf Grund von Matth. 9, 37 u. 38, wie groß 
die Ernte und wie wenige die Arbeiter jeien; ein vierter bejchloß — 
die Feier mit Gebet. Singend und lobend kehrten die Feiernden 
nach Wufterwis heim, wo die Menge der Feftbejucher auf 


den Straßen hin und her wogte, und das Pfarrhaus von Öäjten 


gedrängt voll war. Um drei Uhr begann nun das, eigentliche 
Feſt. Eingangsgebet, Liturgie, Gejänge der Gemeinde und ded 


Sängerchors wechſelten lieblich miteinander ab, bis Görde aus 


Zarben über Bi. 68, 8 eine gewaltige Predigt hielt, in der er. * 


hinwies auf die Bahn, die wir dem HErrn machen ſollen zum 
eigenen Herzen und zu den Heiden. Dann verfündigte ein 
zweiter Feſtprediger die Gemwißheit der Gnadenverheißung für 
die Heiden auf Grund von Röm. 11, 25.26. Danach trat 
Br. Prietſch, der eben nach Afrifa ausgefandt werden jollte, 
auf, um Zeugnis zu geben von dem, was ihn unter die Heiden 
trieb, und um die Fürbitte der Miffionsgemeinde zu exbitten. 
Eine Schlußanfprache und Gebet endete das Feſt. In der 
Kollefte fand fich neben einhundertunddreizehn Thalern eine 
goldene Kette und ein Paar von Kinderhand für die Miffion 
gefertigte Strümpfe. „Am Morgen nach dem Feſte (jo ichließt 
der von Knak felbft gejchriebene Bericht) erquicte der über 
ichwenglich gnädige HErr neun jeiner armen in Wuſterwitz über 
Pacht gebliebenen Zeugen noch an feinem Altar durch dag Safra- 
ment feines Leibes und Blutes, nachdem Br. Görde über 
2 Mofje 19, 22 eine zur Buße erwedende und im Glauben 
ftärfende Beicht-Borbereitung gehalten, auf eine jo unausſprech⸗ 
liche Weiſe, daß wir in Wahrheit trunken waren von den reichen 
Wangemann, Guſtav Knak. 1; 
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Gütern feines Haufes und immer nur loben und danken, und 
zu jeinen durchgrabenen Füßen ung hätten fatt weinen mögen. 
Die meiften der Brüder zogen bald darauf fröhlich ihre Straße, 
der teure Paftor ©. aber hielt uns zur Nachfeier des herrlichen 
Feſtes noch eine gar föftliche Abendandacht in der hellerleuchteten 
Kirche über die Worte: „Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr 
Zebaoth!“ worin er die großen Gnaden- und Segenzftröme, die 
der HErr in diefen Tagen wieder über und ausgegoſſen, mit unter- 
miſchten lieblichen Erzählungen von der Kraft des göttlichen Worts, 
noch einmal jo recht lebhaft vor unjre Seele führte und uns aufs 
dringendſte zur Dankbarkeit und zur Mebergabe des ganzen Herzens 
an einen folchen HErrn aufforderte. Wir aber fünnen nichts 
weiter, al3 mit verhülltem Angeficht in jeliger Scham und Freude 
ausrufen: „Lobe den HErrn, meine Seele, und was in mir it, 
feinen Heiligen Namen; lobe den HErrn, meine Seele, und 
bergiß nicht, was Er div Gutes gethan hat! Amen.“ 





Es Der Segen, der von diejen Mifjionsfejten ausging, iſt un— 
berechenbar. Jeder Paſtor, der ihn in Wufterwig einmal 
geſchmeckt hatte, gönnte ihm feiner eigenen Gemeinde, und jo 
‚entftanden aus dem Wufterwiger Verein heraus in dem Um— 
reife der fich dort zuerft jammelnden Feitgemeinde nach und 
nach die Miffionshilfsvereine von Zizeneff, Belgard, Schivelbein, 
Venzlaffshagen, Rützow, Groft-Grünow, Janikow-Köntopf, Lu— 
bow, Tempelburg, Claushagen, Neu-Stettin. Für einen großen 
Teil der alten Knak'ſchen Leute in allen diefen Orten aber ijt 
noch heute das Feſt in Wufterwig das Miſſionsfeſt. 
we Der erſte Amtsnachfolger Knaks hat einmal zufammengerechnet, 
was allein an die Hauptfafje in Berlin aus dem Wufterwiger Verein 
während der Amtsführung Knaks abgeführt worden ift. Es war 
die Summe von 12,501 ME. 10 Pf. bar — ohne die jonftigen 
Gaben an Kleidungsjtüden, Leinwand und Gejchmeide. Letztere 
Gaben (das Gejchmeide) waren ziemlich bedeutend. Ein armer 
Mann gab den Rod vom Leibe für die Kaffern in Itemba. Reiche 
Leute gaben ihre Schmudjachen. Knak drang nämlich wiederholt 
energiſch auf die Ablegung alles nichtigen und unnötigen Tands 
gegenüber der entjeglichen Not der Heiden, und ging dazu mit 
gutem Beifpiel voran. Einmal mußte in Ermanglung des baren 
Geldes der größte Teil jeines Gilberzeugs in die Miſſionskaſſe. 
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Das trieb auch andre. Am Jahre 1839 fonnte er nicht weniger 
als 19 goldene Ringe, ein Paar goldene Ohrringe umd eine 
goldene Tuchnadel einjenden. Ueberhaupt gingen während jeiner 
Amtsführung in Wufterwig bei ihm für die Mifjion ein ſechs— 
unddreißig goldene Ninge, fünf Paar goldene Ohrringe, drei 
goldene Brojchen, zwei goldene Kreuze, eine goldene Kette, eine 
Tuchnadel, fünf filberne Ringe, ein Paar filberne Strickſcheiden, 
eine filberne Uhr, ein filbernes Näh-Etui, ein ſilberner Hals— 


ſchmuck — außer, was er jelbft geopfert hatte, und das jehrieb 


er nicht an, jondern jandte es einfach ein. Wie viel Segen 
mögen bloß dieſe Opfer denen eingebracht haben, die fie in Ein- 
falt und Freude dem HErrn darbrachten. 


31. Ein arfennetes Seebad. 


Wir haben oben berichtet, daß im jahre 1838 unter den 
übermenjchlichen Anftrengungen jeines Amts die Kraft des teuven 
Knak zufammenbrach, und er in ein higiges Nervenfieber ver- 


fiel, aus dem er nur langjam fich erholte. Im Juli diejes 
Jahres ging er deshalb mit feiner Frau in das Seebad nah 
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Colberger Deep. Dies ift eigentlich fein Badeort, jondern ein 


ganz geringes Fifcherdorf. Dennoch ift von demjelben ein Segen 


ausgegangen, wie vielleicht faum von der größten Seebäder 


einem, in denen hunderte don Predigern und andern enften 


Chriften zufammen fommen. 


Freilich im erſten Sommer mußte er fich dort ganz ſtill Hr 
verhalten. Sonntags fuhr er nach Zarben hinüber zu jeinem 


geliebten Morig Görcke; denn Barben liegt nur eine Poftmeile 
von Deep entfernt. Er mußte auf diejer Fahrt jedesmal zwanzig 
Minuten lang durch den Camper See fahren, einen Binnenfee, 
der mit der Oftfee in Verbindung fteht. Gewöhnlich ift das 
Waffer der Fuhrt faum zwei Fuß tief, bei hohem Waller fteigt 
es etwas, und wer die Fuhrt verfehlt, kann auch leicht in die 
Untiefen geraten. Als er nun einmal von Barben nach Deep 
zurückfuhr, leitete er den Einjpänner jelbft; er verlor die Furth 
und geriet in immer tiefere Waſſer. Da fpringt feine bejorgte 
Mathilde jchnell aus dem Wagen ins Waſſer, fühlt mit den 
Füßen nach den Wagenjpuren, ergreift das Pferd beim Zügel 
und leitet e8 herum, jo daß fie der Gefahr entgingen. 
—— 
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„Im 
4. Juni, einem Wochentage, das erſte Miſſionsfeſt in Zarben 
zu feiern. Ich zweifelte, ob ich in der Woche dazu Die Leute 
in die Kirche befommen fünnte; aber ich mußte jeinem Bureden 
nachgeben. Als wir zufammen zu Mittag aßen, und ich Elein- 
gläubig eben wieder geäußert hatte: Werden auch Leute zur 
- Kirche kommen? trat der Briefträger ein und brachte einen Brief 
von einem Landfchullehrer bei Stettin, der mir fchrieb: Eine 
Bauerfrau hat den beiliegenden ſchweren Ning mir für Die 
Miffion übergeben mit dem Auftrage, ihn dahin zu jendert, mo 
a3 erfte Miffionzfeft gefeiert werden würde, und da e3 das 
Miffionzfeft in Zarben ift, überſende ich Ihnen denjelben. 
Nun! fagte der liebe Knak, das ift ein Angeld auf ein ge- 
egnetes Feſt; aber jollte die Bauerfrau ihren Ring für Die 
Miffion opfern, und wir wollten die unjrigen auf den Fingern 
ehalten? Und damit opferten er und jeine Mathilde auf einem 
Teller ihre Trauringe, und der Teller machte die Runde und 
ieben goldene Ringe wurden für die Mifjion mit Freuden ge- 
opfert. Die Kirche fanden wir wider alles Erwarten gedrängt 
poll, und es war eine überaus gefegnete Fejtfeier, bei der 
der Bruder Knak die Nachrichten mit den eindringendjten An— 
wendungen mitteilte.“ So hat aljo auch an den jpäter jo reich 
nd überreich gejegneten Zarbener Miffionsfeiten das Seebad 
on Deep und der franfe Paſtor Knak in demjelben jeinen 
guten Anteil. Cr hat die Bedenken Gördes überwunden, daß 
er in Gottes Namen begann. 

Das Jahr 1840 brachte unfern Knak wiederum nach Deep. 
Diesmal waren die drei Freunde Knak, Straube und Görde 
‚zufammen dort, und ihre rauen dazu. Das muß ein Föftliches 
Bad gemejen jein. Görde berichtet davon: „Wir hielten 
umfchichtig bei und die Morgen- und Abendandachten. Zur 
legtern fanden fich außer unjern Wirtsleuten bald einzelne 
andre ein, deren Zahl jich von Tag zu Tag mehrte, bis end- 
lich ziemlich alle Bewohner des Dörfleins fich dazu einftellten. 
Man bemerkte an allen die größte Aufmerffamkeit und, befonders 
wenn Bruder Knak die Andacht hielt, das durch viele Thränen 
fichtbare Gerührtfein. Und dennoch konnten wir von feiner 
Seele jagen, daß fie aus dem Sündenſchlafe wirklich erweckt 





| Sommer 1839 (fo erzählt Görcke) beſuchte er wieder 
ein ihm liebgewordenes Deep. Damals drang er in mich, am 
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ſei. Sie waren alle noch zu gute Leute. Als wir den Tag 
vor unferm Scheiden von der See nach dreimöchentlichem Auf- RX. 
enthalt uns auf einer der höhern Dünen befanden, vereinigten — 
wir uns zu der gemeinſamen Bitte zu dem HErrn, daß Er 
das don uns gepredigte Wort doch nicht wieder leer zurüd- & 
fommen laffen, jondern Gnade geben möchte, daß es Frucht 
wirke für das ewige Leben. Wir gaben uns das Verſprechen, — 
mit dem Gebete fir das Dörflein nicht nachzulaſſen, bis dev R 
HErr uns erhören und feinen Geift über die Yeutlein — 


= 


gießen würde. Nun fragten die lieben Brüder von Yeit zu 
Zeit bei mir an: Regt ſich denn noch nichts in Deep? Aber 
immer mußte ich verneinend antworten. — 

Als ich nach Jahresfriſt eines Sonntags aus der Kirche 


Tr 


zur Pfarre ging, famen mir dreizehn Männer und rauen nad, 
denen ich es gleich anſah, daß es Deeper Leute waren. als “ 
ich fie im Haufe fragte, was ihr Begehr jei, ftanden fie alle 
mit Thranen in den Augen da umd jagten: Ach, wir find jo 
betrübt über unfre Herzen. Der HErr unfer Öott hatte es — 
ſo gut mit uns gemeint, er ſandte die drei Prediger zu und, 
die uns den Weg zum ewigen Leben zeigten, und wit haben 
uns doch nicht befehrt und die Gnadenzeit verträumt. Kun 
iſt's uns leid und nun wird ums der Herr wohl nicht mehr 
gnädig fein.” Als ich fragte: Wer ift ber befiimmertfte von 
euch? da wiefen fie alle auf eine fleine junge Frau, und die — 
ſtand da und rang die Hände und jammerte: Ich gehe verloren, — 
ich komme in die Hölle, mein Herz iſt gar zu verkehrt und bbſe. 
Als ich ſie fragte: Iſt denn der Herr Jeſus tot? ſah fie mich 
mit großen Augen an und ſagte: Nein! Nun, ſagte ich, dann 
hat es feine Not: Er iſt Heute, gejtern und in Cwigfeit — 
derſelbe. So wir unſre Sünden bekennen, iſt Er treu und 
gerecht, dag Er uns unfre Sünden vergibt und reinigt und 
von aller Untugend. Aber während ich mich noch bemühte, ihr 
zu zeigen, daß fie, weil fie ihre Sünden erfenne und befenne, 
weiter nichts thun jolle, als glauben, daß der Herr Jeſus ie 
Heiland ſei, der fie erlöft habe, und fie fei duch jolchen Glauben IR 
gerecht, jo jammerte fie ſchon wieder: Ach, ich gehe verloren, a 
ich komme in die Hölle, ich bin zu ichlecht. Ich fragte noh 
wiederholt: Iſt denn der Herr Jeſus tot? und wiederholte, 
was ich ihr gejagt Hatte; aber meine Zeit war vergangen, ich 
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mußte zum Filial, jagte es den Yeuten und bat fie, nur bald 3 
“wieder zu fommen, daß ich ihnen weiter den Weg des Heils 
‚zeigen fünnte, betete mit ihnen knieend und entließ fie. Als 
fie aber auf der Dorfſtraße waren, dachte meine Sleine: Was 
fragte er doch immer: Iſt denn der Herr Jeſus tot? Und nun 
erinnerte fie jich, was ich weiter gejagt und wurde darüber im 
- Glauben fo fröhlich, daß fie mehr nach Haufe jprang, als ging. 
Nach einigen Tagen fam fie jchon voll Ölaubens. wieder zu mir 
md brachte eine Nachbarin mit, daß ich ihr aud helfe, daß 

fie das Cvangelium faße, und von nun an ging es wie ein 
zundendes Feuer durchs Dorf, daß ihrer viele jich zum HErrn 
bekehrten. Ach, was wurden das nun für liebliche Leute! Be— 
ſuchte mich doch einmal ein junger Prediger aus Württemberg, 
um das Firchliche Leben in diejer Gegend fennen zu lernen. 
Wir gingen beide auch nach Deep. Als wir über die große 
Wieſe vor Deep gingen, waren alle Deeper beim Heuen. Einer 
fragte: Papa! giebt’3 heute Gottes Wort? Und als ich jagte: 
Ja, wir baden, und wenn wir zurücdfommen, fann’3 gejchehen, 
da warfen fie alle die Harfen hin und eilten ind Dorf; und 
als wir aus der See zurüdfamen, jagen fie alle ſchon bereit, 
das Wort des HEren ausgelegt zu hören. ch zeigte ihmen 
wieder, wie wir armen Sünder allein durch den Glauben gerecht 
würden ohne des Gefeges Werf. Dabei weinte ein junger Menjch 
 bitterlich. Ich fragte ihn nachher, warum er jo jehr weine, 
und er klagte mir num feine Sündennot, und daß er noch nicht 
zum Frieden fommen fünne, jo daß ich ihm jagen mußte: Mein 
Sohn, das habe ich eben auseinander gejegt; aber du hajt vor 
- Betrübnis und Angſt über deine Sünden nichts gehört. Ich 
wiederholte, was ich gejagt hatte. Da trat der liebe Württem- 
berger vor und fagte: „Lieben Leute hört, was ich euch zu 
ſagen habe. ch habe Glauben an meinen Heiland gehabt, als 
ich zum Bejuch in dieje Gegend fam. Aber als ich hier die 
gläubigen Leute kennen lernte, alle jo voll der erjten Liebe, jo 
freudigen Glaubens und ſo geſalbt in ihren Gebeten, da wurde 
— ich irre an mir ſelbſt und meinte, mit meinem Glauben ſei es 
noch nichts; aber durch das eben ausgelegte Wort habe 
=; ich wieder Frieden und Freude des Glaubens befommen; o nehmt's 
5 doch zu Herzen und glaubt es doch, wir werden jelig ohne des 
Geſetzes Werk allein durch den Glauben." Wir beteten noch 
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einmal und dann gingen wir unfers Wegs und die Leute fröhlich 
wieder ans Heuen. Von diefen Leuten find die meijten jchon 


entjchlafen und werden dem Bruder Knak noch im Himmel danken. 


Denn es waren doch bejonders feine erſchütternden Anfprachen, 
die fie vom Todesjchlaf erwedt Hatten.“ So weit Görde. 





Der größte Segen ging aus dem gejegneten Ditfee-Strande 
im Jahre 1842 hervor. Das große Los zog damals der Paftır 


Licht. Da der HErr hernach diefen feinen Knecht gewürdigt 14 


bat, ein Lichtträger für viele, und jeine Gemeinde, ein Feuer— 


herd für eine weite Umgegend zu werden, jo müfjen wir en N 


wenig weiter ausholen: 


Am 6. Februar 1807 wurde auf dem Vorwerk Hohenbruch RN 


bei Arnswalde in der Neumark dem Kondukteur Gottlieb Licht 
und feiner Frau Clifabeth Röſtel ein Sohn geboren, der in der 
heiligen Taufe die Namen Georg Eduard Wilhelm empfing. 
Schon in jeinen frühen Anabenjahren arbeitete in ihm der Zug 
des Vaters zum Sohne, er betete, obgleich mehr in Eindlich 
unbewußtem Sinn. Vom zwölften Jahre ab bejuchte er die 
Bürgerjchule zu Arnswalde, von Neujahr 1822 ab da3 Gym 


nafium zu Stargard in Pommern; Oſtern 1827 ging er mit 2 
dem Zeugnis Nr. II zur Univerfität Berlin ab, wo die 


Borträge von Auguft Neander bejonders erwärmend auf ihn 
einwirften. Im Februar 1832 nahm er nad) wohlbejtandenem 
erſtem theologijchen Examen eine Hauslehrerjtelle beim Grafen 
Blücher in Finfen bei Röbel an. Sein Körper war damals 
durch lange fortgejetste Kränklichkeit und afute Krankheiten jo 
geihwächt, daß er nimmer ein Pfarramt übernehmen zu Fünnen 
meinte, und um nur fein zweites Examen machen zu können, 
jeine Hauslehrerftelle aufgeben mußte. Mitten in großer Leibes⸗ 
ſchwäche machte und beftand er jein zweites Examen und folgte, 
noch immer jo Franf, daß er faum an eine Anftellung denfen 
Eonnte, dennoch einem ganz unerwartet an ihn gelangten Ruf 
in das Pfarramt zu Zühlsdorf bei Arnswalde. Er übernahm 
es in der zweiten Hälfte des Dftober 1834, faft auf den 
felben Tag wie Knak jein Wufterwig, und fand in Zühlsdorf 
genau diejelben Zuftände der Berwilderung in der Gemeinde 
vor, wie Knak in Wufterwig. Er arbeitete, jo viel fein ſchwacher 
Leib dies geftattete, mit aller Treue, auch nicht ohne Segen. 











eine Predigten waren bibliſch und obgleich nicht immer pack 


ſchwere Nervenkrankheit, daß fein Leben an einem Faden hing. 
Im Sommer mußte er zu feiner Stärkung ins Seebad. Der 
HErr lenkte e8, daß er nad) Treptower Deep Fam, während 
Knak in dem benachbarten Colberger Deep badete.e Mit ihm 
und Straube und Görcke und Kundler und v. Löper jchloß er 
bald enge Freundfchaft und empfing namentlich von einem in 
Zarben gefeierten Miffionsfefte einen unauslöjchlich tiefen Ein— 
drud. Bon dem Tage ab war jein Herz für immer an das 
heilige Miffionswerf gebunden mit unlösbaren Banden. Daß 
er jofort nach feiner Heimfehr einen Miffionsverein gründen 


miüſſe, das ftand ihm feft umd wurde im folgenden Yrühjahr 
ausgeführt. Schon in Deep fing er an, Erbauungsjtunden zu 
halten. Auf der Trieglaffer Konferenz empfing er neue tiefe 


Eindrüde. Wie er nun zum erjtenmal nach jeiner Heimkehr 
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Bauern Hartwig und Dolgner ihn ganz verwundert an; er 
fonnte es deutlich auf ihrem Gefichte lejen, wie fie ftaunten, 


ihn jo predigen zu hören. Als er nach beendigtem Gottesdienite 






OR ie Kirche verläßt, jteht der alte Hartwig an der Thür, fieht 
ihn zärtlich an, drüct ihm die Hand und jpricht: „Dat was een 
ſchön Bad! So man noch 'n poarmoal!“ 

RR Auf dem Wufterwiger Miffionsfeft, das er befuchte, befam 
ex neue umauslöfchliche Eindrücke. Bald darauf bejuchte ihn 
Knak in BZühlsdorf. Ueber diefen Befuch jchreibt Licht im 
Kleinen Sammler (1878, 3. Quartal): 

En „Unvergeßlich ift es mir, wie Knak zum erſtenmal in meine 
*— Gemeinde kam. Es war an einem Wochentage, ich ließ in dem 
großen Bauerndorfe Haus für Haus die Leute einladen, um 
8 Uhr in die Pfarre zu fommen. Da jtanden fie in dem 
großen Wohnzimmer Kopf an Kopf, auch die Flur war ganz 
mit nengierigen Hören gefüllt, denn es war damals etwas ganz 
Ungewohntes, daß in der Woche von einem fremden Prediger 
das Wort Gottes follte ausgelegt werden. In der Mitte der 
Verſammlung ftand Knak. Er ließ fingen: „Jeſus nimmt die 


- Sünder an." Dann dag gewaltige Gebet, in dem er den Sohn 


Gottes mit Ölaubenshänden herunter in unfve Mitte zog und 
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doch ſo gefegnet, daß etliche durch dieſelben vom Sündenſchlaf 
aufgeweckt wurden. Am Februar 1842 verfiel er in eine jo 
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in feinem Filial Kragnid predigte, jahen die beiden bibelgläubigen 
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darauf das Wort Gottes Heſekiel 33, 11: 
lebe, jpricht der HErr, ich will nicht den Tod des Sünders 20." 
Meine alten Bauern ftanden wie angewurzelt; über manche der 


gebräunten und gefurchten Wangen floſſen Bußthränen, wie noch 
nie zuvor. Das Wort hatte gezündet. Loderte auch das Teuer, 
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das der HErr ſo gern brennen ſieht, nicht ſofort auf, ſo brach — 


„So wahr als ich F 


es doch bald hernach durch, daß es lichterloh aufſchlug und faſt 


fein Haus davon unberührt blieb. Die nächſte Folge war die 
Gründung eines Miffionsvereins, der alljährlich ein Miffionzfeit 
für Kinder und ein andres für Erwachſene feierte, wo Ströme 


des lebendigen Waſſers fich ergoſſen und wo dann bejonders 


wieder der Paſtor Knak e3 war, der die zündenden Funken in 


die Umgegend warf; denn zu dem großen Miffionzfefte kamen 


“ die heilsbegierigen Seelen nicht bloß aus der Nachbarjchaft, aus 
dem Umfreife von 5—6 Meilen fanden fie fich ein, wurden in 
der Gemeinde einquartiert und feierten jo zwei Tage mit und. 
Die zweite Frucht diefer Erweckung war die Gründung zweier 
Rettungshäufer für verwahrlofte Knaben und Mädchen. Knak 
hat gejungen: „Wenn Gottes Winde wehen vom Thron der 
Herrlichkeit und durch die Lande gehen, dann ift es ſelge Zeit." 
Solch jelige Zeit Habe ich mit ihm in den vierziger Jahren 


verlebt und dafür preije ich meinen Gott.“ 
Wenn wir nun von den föftlichen Miffionsfeften in Zühls— 


dorf und von der gewaltigen Exwedungszeit in jener Öemeinde 
und deren Früchten fpecieller berichten wollten, jo müßten wir 
faft dasjelbe von Zühlsdorf erzählen, was wir eben von Wufte 
wit erzählt haben.*) Zühlsdorf wurde ein Feuerherd des geift- 
lichen Lebens für die Umgegend auf weite Entfernungen hin, 


*) Am dritten dieſer gefegneten Feſte lernte id, der Herausgeber, 


den teuren Knak perfönlich fennen. Den Eindrud jenes Feftes, wie man 


von der hochgelegenen Kirche aus von allen Richtungen her haufenweis 


die Gäfte zu Fuß und zu Wagen anfommen fah, fowie auch die einfame 
Flöte, die ih, um Mitternacht aufwachend und an das Yenfter tretend, 


blafen hörte: „Wie ſchön leucht uns der Morgenftern!* ‚werde ic nicht 


feiht vergefien. Ich hatte heftige Zahnſchmerzen, gegen die Knak Franz⸗ 


branntwein mit Salz ins Ohr gegoſſen anmandte. Hernach habe ih 


ihn öfters ſcherzend daran erinnert, welchen Anteil ber Branutwein ar 
unfrer erften Befanntfchaft gehabt habe. Aber für ſolche Scherze, aud) 
wenn fie harmlos waren, und für Humor hatte er fein Organ, Dann 
ſchüttelte er wohl freundlid, lächelnd den Kopf und ſchwieg oder ſprach: 
„Du biſt aber ein böſer Menſch.“ 






und noch bis auf diefen Tag gehören bie Zühlsdorfer Miſſions⸗ 


* feſte zu den am reichſten geſegneten und beſuchteſten in der 


ganzen Neumark. Nur eine liebliche Frucht können wir hier 
nicht verſchweigen. 

Etwa acht Tage nach Knaks erſtem Beſuch in Zühlsdorf 
waren vergangen, da trifft Licht den Bauer Fr. Krauſe auf 
der Wieſe, ſeine Sichel ſtreichend. Er klopft ihn auf die Schulter 
und fragt freundlich: „Wie gehts, lieber Krauſe?“ Diejer fahrt zur 
fammen, fieht ihn verwundert und ernjt an und jagt mit zögernder 
Stimme: „Recht gut, Herr Paftor, das Fieber bin ich, Gott 
fei Dant, los!" — „Sch frage nicht nach Eurem Leib, jondern 
nach Eurer Seele!" — Ya, da fteht es jehr fchlecht; ich weiß 
nicht, was ich machen ſoll!“ — „Und was fehlt Euch?" — 
„Meine Sünden drücfen mich, jegt weiß ichs und fühle es immer 

mehr, daß ich unzählige Sünden begangen habe. Schon jo oft 
habe ich den lieben Gott gebeten, Er jolle mir doc die Un⸗ 


Br zuhe aus meinem Herzen nehmen; es ift aber, als hörte Er 
mein Gebet nicht!" — „Ihr jagt, Ihr Habt den lieben Gott 


angerufen? Kann ein Sünder wohl einen lieben Öott haben? 


Iſt Gott nicht ein verzehrendes Feuer für die Sünder? Lieber. 
Krauſe, ehe ihr den Lieben Gott um etwas bitten fünnt, müßt 


Ihr machen, daß Ihr einen lieben Gott befommt. Habt Ihr 
denn noch nie zum gefveuzigten Heiland gebetet?" „Nein.“ 
— Nun wies ihn Licht Hin auf die Gnade des Herin Jeſu, 


der geftorben ift, um Sünder felig zu machen, und ermahnte 


ihn zum Gebet und Forjchen in der Schrift. — Am nächjten 
Sonntag fieht er den lieben Mann mit leuchtendem Auge und 
- verflärtem Angefichte in der Kirche fiten. Was war mit dem 
Mann gejchehen? 

An jenem Mittwoch, wo fein Paſtor mit ihm fprach, trägt 


ſich der Mann immer mit dem Gedanken herum, der Paſtor hat 


gejagt, du follft zum Herrn Jeſus beten. Es wird Abend, es 
wird ſpät. Da endlich bittet er den Herın Jeſum, Er möge 
doch die Angjt feiner Seele von ihm nehmen. So jchlaft er ein 
— und jchläft doch nicht. Es war ein wunderbarer Zujtand. 
In diefem Zuftand fieht er den Herrn Jeſum an feinem Bette 
ftehen, der ihm mit umnbefchreiblicher Milde und Freundlichkeit 
anblidt und ihn bei Namen nennt. DVerwundert und ftaunend 
richtet ſich Krauſe auf, jieht den Heiland, den er jofort erfennt, 
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mit Furcht an, die ihm jedoch gar bald verjchwindet, und fragt: 
„HErr, woher kennſt du mich?" — „Schon vor drei Jahren, 
als du auf deiner Wieje Hinter dem Hafelftrauch lageſt und 
betetejt, ſchon da habe ich nach dir gejehen und dein Gebet 
erhört. Sei getroft und fürchte dich nicht, deine Sünden find 
dir vergeben; ich will dich erhören.“ — Nun evinmerte fich 
Krauſe daran, daß er unter jenem Strauch vor drei Jahren, 
durch eine Pfingftpredigt angeregt, zum erſtenmal in jeinem 
Leben aus tiefem Herzen heraus gebetet hatte. Bon jetzt ab 
fonnte Krauſe glauben, daß ihm feine Sünden vergeben jeien, 
feine Unruhe ift dahin, fein Aeußeres und fein ganzes Leben 
it wie umgewandelt. 

Im Sahre 1845 hörte Licht auf der Berliner Pajtoral- 

- onferenz Wichern über die Rettungshäufer fprechen. Aus Berlin 
zurücgefehrt, teilt er am nächſten Sonntag jeiner Gemeinde 
mit, wa3 er in Berlin gehört hatte. Lafjen wir ihn ſelbſt aber 
weiter erzählen: 

„Das Wort zündete. Der Bauer Friedrich) Krauje kam 
am Abend zu mir und jagte: Herr Prediger, bauen Sie ein 
Rettungshaus. ch gebe Hundert Thaler und der Bauer Gott- 
lieb Krauſe will 50 Thaler geben. Herr Krauſe, jagte ich, 
Geld genug ift da; aber am Ölauben fehlt es bei mir, darum 
müffen wir warten, bis der HErr auch den Glauben jchenft. 
Sp war die Sache abgethan. Eines Morgens gehe ich durchs 
Dorf, da ſteht der fünfjährige Sohn eines Trunfenbolde3 an 
der Miftpfüge, taucht feine Krufte Brot ins Miſtwaſſer und 
ißt fie dann. Das war mir doch zu ſtark. Ich brachte den 
Knaben zu ordentlichen Leuten und, al3 dieſe fortzogen, zu 
Friedrich Kraufe. Da fam da3 Hungerjahr 1847. Scharen 
von Bettelfindern durchzogen die Dörfer. Das fann unmöglih 
jo fortgehen, fagte ich mir; es iſt gewiß der Wille Gottes, daß 
den Kindern geholfen werde. Diejer Gedanke bewegte mic) 
wieder an einem Sonnabend Nachmittag lebhaft auf meinem 
Spaziergange. Da ftehe ich plöglich ftill und jpreche: HErr, 
mein Gott, wir haben ja jchon ein Nettungshaus! Der arme 
unge ift ja bei Kraufe, diejer hat feine Säinder, er will ja fo 
gern dem HEren dienen, jo wird er mit Freuden feine beiden 
Häufer und Ländereien zum Rettungshaufe hergeben. Nun laufe 
ich, was ich laufen konnte, zu Krauſe und jage zu ihm: Weißt 
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du ſchon, wir haben ein Rettungshaus, auch ſchon einen Haus 
. pater. Der Mann fieht mich ganz verwundert an umd fragt 
% ftaunend: Aber jagen Sie doc), wie bat ſich das zugetragen, 
- wo ift denn das Nettungshaus? Hier bei dir, mein Sohn, 
und du bift der Hausvater und deine Frau wird Hausmutter. 
Ganz ftarr vor. VBerwunderung jteht der Mann eine ganze Zeit 
ſchweigend vor mir, dann jagt er: Iſt das Gottes Wille, dann 
geſchehe fein guter und gnädiger Wille. Aber Gottes Willen 
muß ich erft ganz klar erfannt haben. Führet uns Gott ohne 
unſer Zuthun in diefen Tagen ein armes Kind zu, jo will ich 
daraus erkennen, daß mich Gott zu diefem Werf gebrauchen 
will. Bis dahin laſſen Sie uns jchweigen gegen die Menjchen 
amd viel jprechen mit unſerm Gott. Dann fielen wir nieder 
und flehten den HErrn an, daß Er ung jeinen heiligen Willen 
möge fund thun. Da erhalte ich am folgenden Mittwoch einen 
Brief von dem frommen Einnehmer Homuth in Arnswalde. 
Derſelbe fchreibt: Fräulein Kamm, die fi hier der Armen 
mit großer Treue annimmt, kommt geftern in die Wohnung 
einer Frau. Die Stube ift leer, in einer alten Bettjtelle it 
5 Stroh halb verfault aufgejchüttet. Sie will die Stube verlafjen, 
— da fängt es an in dem Stroh zu raſcheln. Sie tritt an die 
Bettſtelle, unterfucht das Stroh und da findet fie zu ihrem 
Enntſetzen zwei nadte Kinder, einen Knaben und ein Mädchen. 
- Wir haben uns entjchlofjen, für die armen Kinder zu jorgen; 
kannſt Du uns nicht eine Familie in Zühlsdorf nachweijen, 
wohin wir die Kinder bringen fünnen? Am Rande des Briefes 
“ ftand noch: Man kann nicht wifjen, ob dies nicht der Anfang 
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eines Nettungshaujes wird. ALS ich diejen Brief dem Friedrich 
Krauſe vorgelejen hatte, da jprach er mit großer Bewegung: 
Ja, es ift des HErrn Wille, ich bin zu allem bereit. An 
Homuth fehrieb ich: Deine beiden Kinder bring ung nur und eine 
ganze Mandel Kinder dazu, wir haben jchon ein Rettungshaus. 
Die weitere Gejchichte dieſes Rettungshaufes iſt eine Kette von 
lauter Wundern der göttlichen Hilfe; wie Er bei unſrer großen 
Ungeſchicklichkeit und Untüchtigfeit das Werk erhalten und hat 
woachſen lafjen, darüber allein kann ich ein Buch jchreiben. Im 
Jahre 1853 bauten wir das jehr jchöne Mädchenhaus. Hierzu 
gebrauchten wir 4000 Thaler. Der HErr jegnete meinen Auf- 
xuf in den Zeitungen, jo daß die 4000 Thaler bei Heller und 
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- Pfennig eingefandt wurden. Was haben wir da nicht alles an 
den Kindern erlebt!" 
Am 22. nach Trinitatis 1854 hielt Licht feine Abjchieds- 






predigt in Zühlsdorf, um in das Pfarramt in Wulfom bei U | 


Ruppin überzufiedeln. Dort hörte er im Spätherbft 1864 auf N 
einem benachbarten Mifionsfeft den Miffionar Güldenpfennig 


über die bei der Zerſtörung der Berliner Miffionsftation Ger— 


lachshoop gefangenen Bafjuto-Sinder berichten. Er faßte die RR. 


Geſchichte in einen befonderen Traktat zufammen, der in 366600 | 


Exemplaren verkauft wurde und 6000 Thaler einbrachte. Ein — 


zweiter ähnlicher Traktat brachte 1500 Thaler. 1867 gründete 
er mit Güldenpfennig den Sammelverein und gab den Kleinen 


Sammler heraus, der gegenwärtig in 17 500 Exemplaren ver 


breitet wird; die Sammlungen des Sammelvereins, der alljährlih R 


Tauſende von Thalern zufammenbringt, find eine veiche, ergiebige 


Einnahmequelle für die Berliner Miſſion, und der Kleine Sammla 


weitaus das anziehendfte unter den von diefer Gejellichaft heraus— 


gegebenen Blättern. Und ein Rettungshaus hat der HEr 
feinem lieben Knechte Licht auch in Wulkow wieder beſchert. 
— Und das alles iſt nur etwas von dem äußerlichen Segen. 
Wie viel ift in den Seelen angeregt worden durch den Kleinen 


Sammler und die Vorträge des Bruder Licht. 


Und die Duelle von all dem Segen? Sie führt in das 
Seebad von Deep zurüd. Ja, der alte Bauer Hartwig hatte 
in der That recht, wenn er jagte: „Dat was een ſchön Bad" . 7 
Auf Deep ſelbſt ift aber auch der Segen jener eriten Badejaifon 
haften geblieben. Als zehn Jahre jpäter der Paftor Unger 
dort badete, erzählten die Leute noch mit Begeifterung von den 
Knak'ſchen Erbauungsſtunden, und liegen nicht nad) mit Bitten, 


bis Unger fie wieder fortjeßte. 


32. Ein zweiter Lenerherd in Pommern. 


Nachdem Knak feinen Freund Görcke in Pyrig allein ge= Ri 


laſſen hatte (1834), wollte diefem über die viele Arbeit und das 
tägliche Angelaufenwerden die Kraft nicht ausreichen; e3 waren 
zu viele Fijche in feinem Netz, das Net zerriß und er fonnte 


nicht, wie es im Evangelium heißt, jeinem Gejellen rufen, der x 


hatte mit jeinem Wufterwiger Netz jelbjt genug zu thun. 












Als Görcke eines Abends unter der Laſt faſt zuſammenbrach, betete 4— 


er: „Hr, gib mir neue Kraft oder ein andres Amt!“ 


\ Am folgenden Tage brachte der Bote einen Brief vom 
Königlichen Konfiftorium zu Stettin mit der Nachricht, er Jet 


— zum Paſtor nach Zarben bei Treptow a. R. berufen. Die 


Behörden meinten, den für Pyrig gefürchteten Ausjchreitungen 
anm beten dadurch vorbeugen zu fünnen, daß fie Görcke verjegten. 
Zugleich beabfichtigten fie, in wohlwollender Anerkennung feiner 


Treue diefem eine weniger aufveibende Stellung zu geben. 


Görcke ftellte fich den Herren zu Stettin vor. Der alte 
Geheimrat dv. Mitteljtädt, Direktor der zweiten Abteilung der 
- Königlichen Regierung, redete ihn an: „Das Konfijtorium, mein 
ieber ©., hat nur die Sorge, daß e3 mit dem Konventifelwejen 
in Barden wieder anfangen wird." — „Mit Gottes Hilfe!“ 


antwortete G. — „Wie? Das beforgen wir ja eben!" — „30, 


was joll ich denn da? Ich denfe, Gottes Wort predigen? 


Nun, dann wird’3 der HErr auch fegnen, und fommt dann 


ine Seele, betrübt über ihre Sünden, jo kann ich doch nicht jagen: 


Gehen Sie nur, im Haufe darf ich mit Ihnen nicht reden? 
Ich muß doch mit ihr aus Gottes Wort veden, und mit ihr 
beten?" — „Gewiß." — „Nun,” fo fuhr ©. fort, „jo ift auch 


% das Konventifel fertig; denn dieje Seele bringt bald eine zweite 


mit, und fo fort; da kann ich doch nicht jagen: Nein, nun find’s 


zuu viele, die in den Himmel wollen, das geht nicht! ?" — Da 
lächelte der alte Herr und jprach: „Nun, machen Sie nur, der 
GErr jei mit Ihnen!“ 

Da gab es im Juni 1836 einen jchweren Abjchied von 


= Pyrig; gruppenweife hatten ſich die Poſten aufgeftellt mit Blumen- 


ſträußen, der legte eine und eine halbe Meile von der Stadt 


entfernt. Sie verfprachen füreinander zu beten. 


Als Görde nun das Dorf vor fich liegen jah, wo er unter 
des HEren Gnadenhilfe jeine Arbeit thun jollte, ließ er den 
Fuhrmann erſt halten, und rief zuvor mit den ©einigen den 
HEren an, daß Er feinen Einzug jegnen wolle, daß Ihm viele 
Kinder in der Gemeinde geboren werden möchten, wie der Tau 
aus der Morgenröte, und daß der HErr, jeine Schwachheit 
anſehend, ihm jo ſchwere Kämpfe wie in Pyrig erjparen wolle. 
Das Gebet hat der HErr wunderbar erhört. Schon am Nach— 
mittage des Sonntags jeiner Antrittöpredigt fam eine Frau 





Nee >, — BR u DE 2 7 Sy Ja Vi a Zul 





und bat um genauere Anweifung, wie fie ihrer Sünden ledig werden 


und zum Frieden kommen könne. Und diefe Frau brachte, 
gerade wie Görde in Stettin dem alten Herrn v. Mittelftädt 
prophezeit hatte, ſchon nach etlichen Tagen eine zweite, dann 


eine dritte mit fich, und bald war das Pfarrhaus in Zarben 


wieder gefüllt mit gnadenhungrigen Seelen. Die Feindſchaft 
regte fich natürlich auch bald. Wieder famen Kommiljarien von 
Stettin, um die Sache zu unterjuchen. Sie fanden nichts zu 


tadeln. Der eine gab das Urteil: „Hier ift ja feine Spur — 


von Schwärmerei, ſondern das nüchternſte fromme Weſen! Wollte 
Gott, es ſähe in der ganzen Provinz ſo aus!“ 

Es war ſo wohlthuend, daß die Mittel zur Erregung des 
Feuers in Zarben durchaus einfach waren, nüchtern und lauter. 


Görcke wachte mit Sorgfalt darüber, daß die Sache nicht in 


ungefügiges Gefühlswejen ausartete, er duldete das Heulen und 
Schreien mit nervöſen Zuftänden durchaus nicht, ſondern erklärte, 
als dergleichen fich einjtellen wollte, ganz entfchieden, er werde 
fein Wort weiter reden, wenn nicht Ordnung gehalten werde. 


Das Mittel, um die Leute zur Erkenntnis ihrer Sünden zu * 


bringen, waren einfach die zehn Gebote mit der lutheriſchen 
Erklärung, das Mittel, die Bußfertigen zum Glauben zu rufen, 
die einfache Predigt vom Kreuze Chrifti ohne irgend welchen 
redneriſchen Schmudf oder Gefühlsaufregung. Freilich beides 
nicht ohne die bevedte Rhetorik des Herzens, dem man e3 an— 
ipürte: „Was ich euch jage von der Sünde, das Habe ich an 
mir jelbjt erfahren, denn ich erfenne mich als den vornehmſten 
unter den Sündern, und was ich euch ſage vom Glauben, das 
habe ich jelbft erlebt. In Jeſu ift wirklich Vergebung der Sünde, 
und der Friede Gottes das köſtlichſte Heil, was einem Menſchen 
widerfahren kann. Dies köſtlichſte Heil beſitze ich, und gönnte 
es ſo gern euch allen! 

Bon den erhebenden Thatſachen im einzelnen, jowie im 
ganzen, die fich nun in dem hinterpommerfchen Dorfe vollzogen, 
geben die Werderjchen Bibelberichte köſtliche ausführliche Berichte, 
auch des Verfafjers „Sieben Bücher preußifcher Kirchengejchichte 
III. ©. 100 ff. teilen wichtige Einzelnheiten mit. Uns nötigt 
Hier der Raum, uns nur auf wenige zu bejchränfen. 

Der Bühner B. litt öfters am Fieber. Sein Geld war 
verbraucht, er konnte nichts mehr für Arznei erübrigen. Dies 
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war zu einer Zeit, wo er daran gedachte, nad 

zufiedeln, weil dort jest ein frommer Prediger jei. Eines Tages 
geht er mit feiner Frau und denkt: Wenn dir der liebe Gott 
doch zu etwas Geld verhülfe, daß du geſund werden könnteſt. 
Raum hat er dies gedacht, jo fieht er vor fi) auf dem Wege 
ein Viergrofchenftüd. Er geht in die Apothefe umd läßt ſich 
"ein Fiebermittel geben, fragt, was es koſtet, und es koſtet ge— 
rade vier Groſchen. Das fieht er als einen Zingerzeig Gottes 
an, daß er in die Zarbener Parochie ziehen jol. Er zog hin, 
feine Frau war bald erweckt und gläubig, er ſelbſt blieb kalt 
und unzugänglich, feine Frömmigkeit war nur eine äußerliche 
gewejen. Da fommt der Lehrer zu ihm umd bittet ihn, doch 









gerade nein zu jagen; als aber der Lehrer ihn wirflich abholen 
will, da verſteckt ex fich jchnell in den Kuhſtall, denn er fürchtete 
den Spott der Leute. Der Lehrer jucht und findet ihm endlich 
imn feinem Kuhſtall und zieht ihn hervor. Sein Berjprechen 
direkt brechen wollte er auch nicht gerade; er geht aljo mit, 
und wie er Görcke num zeugen hört von der Sünde des Herzens, 






Paſtor, daß er feine Ruhe finden fünne, jelbjt wenn er den 
HErrn antufe, im Stall und in der Stube, oder wo er wäre. 
Gbörcke war natürlich hoch erfreut, und pries ihm die Önade 
— Gottes über die verlorenen Sünder, und rief endlich dem immer 
noch Zweifelnden zu: Wer Gott nicht glaubt, der macht ihn 
zum Lügner. Bon jest ab fonnte er glauben und fröhlich fein 
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und auch vor andern befennen. 

RE Wie völlig fern von Schwärmerei die Neubefehrten in der 
einfachen Katechismuswahrheit lebten, das hatte eben diefer B. 
einmal zu bezeugen Gelegenheit, als er eines Tages von Trep- 
tow vom Markt zurücfehrte. 

Mit ihm zujfammen (jo berichtet Görde) gehen mehrere 
arge Spötter aus jeinem Dorfe. Sie erzählen, ihn zu ärgern, 
allerlei Gejchichten von den Frommen. Er bleibt ruhig und 
erwidert fein Wort. Endlich jagt einer: Nun B., du gehörft 
ja auch zu der Klaſſe, was jagit du denn dazu? Da ant- 
a wortete er: Ihr bemüht euch umfonft, die Frommen jchlecht zu 
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ſind. Da verftummten anfangs alle, denn folche Antwort hatte 


nach Zarben über 


machen. So jchlecht Fünnt ihr uns doch nicht machen, als wir _ 








———— 


auch einmal in die Erbauungsſtunde zu kommen. Er wagt nit 


da erfennt er jein eigen Bild; zerjchlagen offenbart er fich dem } 
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> niemand erwartet. Endlich jagt einer: Ich denke, ihr haltet Bi. 


euch für beſſer, als alle andern und verdammt fie. Nein, jagt 
B., wir halten uns für die vornegmften unter allen Sündern 


und find es auch. Ein andrer jagt: Weshalb Hältft du dich. _ 
für einen jo großen Sünder; was haft du denn getan? Ad, 
jagt B., ich bin getauft, ich habe in der Taufe und Einfegnung 
dem Teufel entjagt und dem dreieinigen Gott mich ergeben und 


Ihm gehorfam zu jein verjprochen bis in den Tod, habe aber 


alle jeine Gebote übertreten und übertrete fie noch jo oft. IH 


fol Gott über alles fürchten, lieben und vertrauen und habe 


Ihn nicht gefürchtet, geliebt und Ihm vertraut. Oft Habe ih 
jeinen Namen gemißbraucht, jogar geflucht, leichtfertig gejchworen, 


bei jeinem Namen gelogen und betrogen, nie von Herzen Ihn 
- angerufen, Ihn gelobt, Ihm gedankt. Manchen eiertag habe 
ich nicht geheiligt, die Predigt und Gottes Wort verachtet, am 
lieben Sonntag dem Teufel in böfer Luft gedient. Eltern und 


Obrigkeiten war ich oft ungehorfam, und ob ich gleich niemand 


totgejchlagen habe, Habe ich doch oft mit dem Herzen du 


Hafjen, Neiden, Zürnen getötet und werde noch oft au 
braufend und heftig. Als er jo alle Gebote durchgeht und bei 


jedem fich felbft anflagt, find alle ftill, hören zu, fühlen fich 28 


getroffen, ja befennen, daß fie auch nicht befjer gewejen find und? 
hören gänzlich auf zu fpotten, ja bitten, daß er ihnen vergeben 
jolle, und daß er doch öfter darüber mit ihnen fprechen möchte. 


Möge diefe eine Gejchichte (al3 eine unter jehr vielen 


ähnlichen) genügen, um darzuthun, wie nüchtern und echt evangeliih 


die gewaltige Geiftesbewegung in ihren Anfängen war, die het- 


nach von Barben und Wufterwig aus ihre Schwingungen über hen 
ganz Pommerland hin verbreitet hat. Daß Knak an all diejen Sir, 
Gottesthaten feine innige Freude hatte, das ift jelbjtverjtändlich, 


ebenfo, daß er bald ein mitthätig eingreifender Faktor der Be 
wegung wurde. War er ja doch mit Görde durch Freundſchafts⸗ 


und Familienbande innig verbunden, und führten ihn doch See— 
bad und Miſſionsfeſte zum öfteren in die Zarbener Parochie. 


Wenn er dann kam, jo war das eine Freudenbotſchaft für 


all die vielen Erwedten, die in Zarben und der Umgegend 


wohnten. Wie ein Lauffener wurde die Nachricht verbreitet, Ri 


„daß der mit den langen Haaren" wieder da jei. — Wie es bei 
folchen freiwilligen Botengängen zuging, davon nur ein Beijpiel. 
Wangemann, Guftav Knak. 12 
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Der Taglöhner Chr. Pagel hatte mehreren Freunden nm 
umliegenden Dörfern verjprochen, er wolle es ihnen jofort mit- \ 
teilen, wenn Knak angekommen wäre. Als nun Knak im Früh⸗ 


x jahr 1842 einmal wieder Fam, macht ſich mein Arbeitsmann 


jofort auf den Weg. Unterwegs trifft er (jo jchreibt Börde) 
mit einem Schlächtergefellen zufammen, mit dem ex folgendes 
Gejpräch Hatte: 

„Der Schlächter fragt: Wo willft du Hin? Der Arbeits- 
mann antwortet: Nach Charlottenhof, Spie, Prettmin, Bork, 
Naugardt. Schlächter: Was willft du da? Arbeiter: Ihnen 
jagen, daß der Prediger Knak abends in Zarben eine Erbau⸗ 


ungsftunde halten wird. Schlächter: Na, das wird Dir auch 


ſeht fauer werden, wird’8 mir doch jchwer, ein weit fleinereg 


Ns, Ende zurücdzulegen. Arbeiter: ch glaub's; du haft auch ein 
weit größeres Gepäd auf deinem Rücken. Schlächter: Ich? 


Was habe ich an, bloß dies und das; du Haft ja weit mehr 
an als ich. Arbeiter: Jal du Haft aber noch deine Sünden 
dazu, und ich nicht. Schl.: Oho! hier kann man die Sünden 


nicht los werden. U: Wer fie hier nicht los wird, behält fie 
ewig. Schl.: Hier aber kann fie niemand vergeben; der Prediger 
Nnat kann es doch nicht. A.: Ein Prediger wohl von ſich 
ſelbſt nicht; aber der kann e8 doch, der fie der Sünderin ver— 


gab, die feine Füße mit ihren Thränen benegte. Schl.: Ja 


Jeſus; aber der ift nicht Hier und kann nicht überall jein. 
U: O ja, der iſt wohl hier. Er hat geſagt: wo zwei oder drei 
in ſeinem Namen verſammelt find, da bin ich mitten unter ihnen. 


Schl.: Ach, das kann ja nicht fein. A.: Nicht? Er kann 
nicht überall jein? Sage einmal: Wie viel Sonnen gibt e8? 


Doch nur eine. Kommt fie nicht alle Tage zu allen Menjchen 
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auf der ganzen Erde? Und fie ift doch nur des HEren Ge- 
jchöpf. Sollte Er es nicht vielmehr können? Schl.: O id 


bete auch, daß der liebe Gott mir Segen gebe zu meinem Ge— 


jchäft. A: Das ift wohl gut; aber es ift noch etwas Größeres, 
darum wir bitten müfjen. Beteft du wohl um das Heil deiner 


Seele? um deine Befehrung? Schl.: Wenn der liebe Gott 


mir heute zehn Kälber gibt, will ich mich auch befehren. A.: 


Da kannſt du dein Herz fennen lernen, wie irdifch und fleijch- 
lich e8 gefonnen iſt; die aber fleifchlich gefinnt find, mögen Gott 


nicht gefallen. Wer jo denkt, kann nicht Vergebung der Sünden 
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empfangen. DBefehre dich, jonft wirft du nicht ſelig. — So 
find fie gejchieden. — Zur Exrbauungsftunde waren an diefem 
Abend aus neunzehn Dörfern gläubige Seelen bemerkt worden. 
Wenn Knak kam, war's immer Feſttag. Der HErr gab ihm, 
gewaltig zu reden und nicht wie die Schriftgelehrten." 
Soweit Görde: „Wenn Knak fam, war's immer Feittag." 


Deutlicher kann man nicht feine Mitarbeit bei den Erwedungen. 


jener Zeit bezeichnen. Deshalb darf man wohl annehmen, daß 
an der großartigen ©eiftesbewegung, die in der Adventszeit 
1843 begann und fich über die nächjten drei bis vier Jahre 
hin erjtredte, auch Knak feinen reichen Anteil hatte. Er hat 
von den wunderbaren Anfängen einmal im Juli 1844 in Elber- 
‚feld gezeugt. Wir geben hier den Auszug aus einem Brief, 
den Görde mitten aus den Anfängen der großen Bewegung 
heraus am 3. Februar 1844 an Straube fchrieb, und der voll- 
jtändig abgedrudt ift in den Werderjchen Bibelberichten. Diejer 
Brief dürfte wohl eins der merfwürdigjten Dofumente aus der 
Erweckungszeit unſers Jahrhunderts fein. 

„Ich will an dic) fchreiben, weiß aber wahrlid nicht, wie id) an— 
fangen jol. Wären wir beifammen, jo würde ich jagen, laß uns erft 
einen Lobpjalm fingen und dazu auf deiner Fisharmonifa fpielen. 
Ja, hätte ich taufend Harfenfpieler und noch mehr Sänger, fie follten 
erft alle anftimmen: Halleluja, Lob, Preis und Ehr’ fei unferm Gott 
je mehr und mehr für alle feine Werfe. Aber was ift denn gejchehen? 
wirft du fragen. Das Wort des HEren ef. 35 ift an uns in Er- 
füllung gegangen: Die Wüfte und Einöde wird Iuftig fein und das Ge- 
filde wird fröhlich) ftehen und wird blühen wie die Lilien. Sie wird 
fröhlich ftehen und blühen in aller Luft und Freude. Oder, wie C. P. 
jagt, der HErr hat die Zornwolfe, die über Zarben ftand, fortgenommen 
und läßt num die lite Gnadenfonne fcheinen. Höre nur: 

Den erften Adventsfonntag hatten wir noch über große Dürre 
zu flagen. Selbſt die Gläubigen jchienen fehr zu fchlafen. Ich hatte 
den Brief an die Gemeine zu Laodicen zum Tert genommen. Auch die 
Gläubigen wurden hart angegriffen. Seit jener Zeit jchienen die Beter 
eifriger zu werden, die Erbauungsftunden wurden voller. War Mond- 
fein, fo befuchte ich die auswärtigen Dörfer und hielt überall Abend- 
andachten. Doc, befehrt wurden nur einzelne Perfonen. Unter diefen 
war der Bauer B. in 3. Seine Frau war lange in dem HErrn, feine 
Schwiegermutter wollte es fein, hatte aber noch nie recht Buße gethan, 
und fein Hausgefinde fchlief noch den ewigen Todesſchlaf. Er jelbft 
fah e8 gern, wenn id) Erbauungsftunde in feinem Haufe hielt, erfannte 
die Wahrheit, aber war ihr noch nicht gehorfam geworden, Nun wurde 
er franf, Die Krankheit war nit zum Tode. Ihm fiel es ſchwer aufs 
Herz, daß er ſchon fo fange Gottes Wort gehört und doch noch unbe- 
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kehrt fei. Er fing an, mit Ernft zu beten, und bald konnte er voll | 
N fagen: Mir ift Barmherzigkeit widerfahren. Rührend iſt's ge- 
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wefen, als er zuerft fein Baterhaus befuchte. Der Bater iſt unſer alter 


‚Schulz, der auch ſchon fange Gottes Wort hörte, ohne wahrhaft umge⸗ 
wandelt zu fein. Als ev and Haus fommt, muß er erft vor der Thür 


ftehen bleiben und ſich ausweinen. Endlich tritt er ein. Die Familie 
fitt um einen Tiſch. Die Seinigen haben ſchon von feiner Befehrung 


gehört. Thränen, ftille Thränen entquillen den Augen der Eltern und 


Gefchwifter bei feinem Eintritt. Da öffnet er den Mund, erzählt, was 


der Herr Großes an ihm gethan hat, und bittet fie, num doch auch zu 


eilen, daß fie ihre Seelen retten. Das ift fehr gut, mein Sohn, jagt 


noch unter Thränen der alte Bater, wir wollen Ernft machen, ja wir 


wollen Ernft machen mit Gottes Hilfe. S 3 
Bon G. und 3. hörte ich föftliche Sachen. Ich erzähle einiges. 


Der Sohn eines Händlers in G., zwanzig Jahre alt, wird über jeine 
Sünden betrübt, weiß aber wohl erit felbft nicht recht, was ihn drüdt. 


Sein ftilles Weſen faͤllt dem Vater auf. Dieſer ſchickt ihn zum Arzt 
in die Stadt. Der Arzt erklärt, leiblich fehle ihm nichts. Da geht der 
junge Menſch unter die Gläubigen. Hier wird ihm erft der elende Zu— 


ftand feines Herzens klar. Er wird fo unruhig über feine Sünden, 


; daß er die ganze Nacht nicht fchlafen kann. Er betet und morgens 


früh fann er glauben, fteht auf und geht freudig die Stube auf und 
ab. Sein Bater fagt: Was ift dir? Er jagt: Bringe Licht, Vater, jo 
will ich's dir jagen. ALS der Vater mit Licht fommt, ſpricht der Sohn: 


Bater, vorher war's dunkel, da fonnten wir nichts fehen, nun fehen wir 
alles; jo war's in meinem Herzen dumfel, da id nicht glaubte, jetzt iſt's 
Sicht, nun habe ich Frieden mit Gott. Der Vater wird entrüftet, ſchilt 


und ſpricht von Enterben. Aber nicht lange hernach, und er bittet die 


glaubigen Seelen im Dorfe, doc) auch bei ibm ſich einmal zu erbauen. 


Daß ſich der junge 2. befehrt hat (fo heißt der junge Menjch), verbreitet 


ſich bald zur allgemeinen Freude in Gütlaffshagen. Einige Tage darauf 


kommt er nad) G. zum Küfter, der früher fein Lehrer geweſen. L. ift 
da, heißts im Dorf, und fiehe, in zehn Minuten ift des Küfters Haus 
von gläubigen Knechten voll, die alle den neuen Bruder fehen und herzen 
wollen. Unbeſchreiblich ift die Scene geweſen, wie alle die Arme nad) 
ihm ausgeftredt haben. — Eben aud in G. fragt nad) einer Erbau- 


ungsſtunde der Lehrer einen Bauer, ob er ſich denn nicht aud) befehren 


wolle. Nein! antwortet derfelbe, ich will mich nicht befehren und will 


auch wehren, fo viel ich Tann, daß fih niemand in meinem Haufe be- 


fehre. Das hört in der Nebenftube, die auch voll Menſchen fteht, des 
Bauern etwa dreizehnjährige Tochter, die ſchon Glauben hat, ſchreit Heftig 
weinend laut auf: Ad) Gott, erbarme did) doch, erbarme dich doch, mein 
Bater will fi) nicht befehren, fo geht er ewig verloren. Das iſt dem 


- Bater durchs Herz gedrungen und er hat ſchon am andern Tage die 


Gläubigen gebeten, zu ihm zu fommen, ev wolle fid) auch befehren. — 
Nun bin id bi8 zum Feſt gefommen. Das Feſt führt mid; von ©. 
hinüber bis zu uns. Von da ab iſt's über meine Gemeinde gefommen, 


a wie das Braufen eines gewaltigen Windes. Zu K. und bier waren die 
Gläubigen abends bis elf und zwölf Uhr im Gebet zufammen und 








morgens fanden, ſchon um drei Uhr wieder Berfammlungen ftatt zum 
Gebet. ALS mein Küfter O. am Weihnadhtsmorgen aus feiner Hinter 


thür herausgetreten war, hatte er rumd herum in allen Häufern fingen 


gehört. Am dritten Weihnachtstage kamen etwa 28 Knechte und Mägde 
aus unferm 3. zu mir und erflärten, daß fie ſich befehren wollten. Ein 


reicher Segenstag war der Sylvefterabend. Schon den ganzen Nade 


mittag hatte id) da8 Haus voll von Seelen, die getröftet fein wollten. Um 


fünf Uhr abends ging's in die erleuchtete Kirche, die jo voll war, wie 


am Miffionsfefte. Der HErr gab außerordentlich viel Gnade. Nach der 


Predigt fangen wir: Segnet uns zu guterlegt. Darauf iprad) ich den 


Segen und ließ dann fingen: Num wollen wir uns fcheiden! ....— 


(Wir brechen des Raums wegen bier ab, jo ſchwer es ung wird, denn 


die föftlichften Einzelzüge werden noch berichtet in dem langen Bericht.) 


Große Thaten Gottes gefchahen in jenen Jahren. Die —* 


Ausläufer der Bewegung konnte ich, der Herausgeber dieſer 


- Biographie, im Auguft und September 1845 noch mit meinen 


Augen jehen. Ich reifte vierzehn Tage lang mit Görcke durch 
alle die aufgewedten Ortjchaften, Zarben, Güglaffshagen, Pyritz, 
Zühlsdorf, Wufterwis, Rützow, Simögel. Ich jah Scharen 
der Gläubigen in ihrer nüchternen, jtillen, jeligen Freude, hörte 
die Züge der Erweckten nachts, geiftliche Lieder fingend, als 
fie heimfehrten aus den Erbauungsftunden. Als wir in einem 


Dorfe um Mitternacht ankamen, und in ber Schmiede etmas 
ausbefjern Liegen, hatte fich binnen zehn Minuten die Nachricht 


verbreitet, Görcke jei in der Schmiede, und die große Stube 
füllte fich zum Exdrüden, Görde mußte mitten in der Nacht 
ihnen eine Erbauungsſtunde halten. 


Unter diefen Bewegungen fehlte natürlich Knak nicht; wie 


felig teilte er mit feinem lieben Mori Arbeit und Freudel 


Sein Herz ging in Sprüngen, als er den Geiftesvegen in 
Strömen raufchen hörte. Damals dichtete er das Yied: 


Die felige Beit. 
Mel.: Balet will id dir geben. 


Wenn Gottes Winde wehen Vom Thron der Herrlidfeit Und he: 


durd) die Lande gehen, Dann ift es fel'ge Zeit; Wenn Scharen armer 


Sünder Entflieh'n der ew’gen Glut, Dann jauchzen Gottes Kinder u 


Hoch auf vor gutem Mut. 
Wenn hier ein Auge thränet Vor bittrer Seelenpein, Und dort 


ein Herz fi fehnet Nach Jeſu Gnadenſchein; Wenn geiftlih Taube IR) 


hören Und Stumme ſchrei'n und flehn Zum großen HEren der Ehren, 
Dann iſt's gar wunderſchön. 
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die bewegte Bruft. 


Dann fteigen heil’'ge Flammen Hinauf zu Gottes Thron Und 


alles rühmt zufammen Den Vater, Geift und Sohn — Des Baters 
Gnadentriebe, Des Geiftes Muttertreu’, Und ad), des Sohnes Liebe 
Erhebt ein jeder frei. t 

„Komm,“ rufen brünftig alle, „Und hilf, dreiein’ger Gott, Daß 


Satans Reich zerfalle Und dir, Herr Zebaoth, Bald auf der ganzen 


Erde, So weit dein Name dringt, Ein Xob bereitet werde, das un— 
aufhörfich Klingt!“ 

Er jandte es feinem Karl und jchrieb dazu: „Dieſes Lied 
fchenfte mir der wunderbare König der Ehren, als ich von Zarben 
zurückkehrte und die Wunder der Gnade, die Er dort und be⸗ 


fonders in Gützlaffshagen und den dazu gehörenden Filialen 


thut, mit Augen gejehen und mit Ohren gehört hatte. Was 


F Joel 2 gejchrieben ſteht, geht dort augenſcheinlich in Erfüllung. 


Mein Herz jubelt und frohlodt, daß der HErr fich jo herrlich 
aufmacht, jein Volk heimzufuchen, und die Gebete jeiner armen 


Kinder jo überjchwenglich zu erhören. D könnte ich zu Dir 


“ hinüberfliegen und mündlich erzählen, wovon mein Herz jo voll 


ift, und mit euch niederfinfen vor dem Throne des Yammes, 


das da würdig ift, zu nehmen Preis und Ehre und Yob von 


Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen!" 
Aber waren denn Zujammenfünfte, Gejänge, Gebete, Buß— 
befenntnifje und Lobgeſänge die einzige Frucht jener Erwedungs- 


zeit? Die Antwort kann man finden in dem Bericht, den der 
- damalige Paftor Lenz in Güglaffshagen (jpäter Superintendent 


in Wangerin) in der Ev. Kirchenzeitung abgab über das, was 


er in feiner eigenen Parochie gejehen und evlebt hatte. Cr war 








fein Freund von lebhaften Gefühlsäußerungen, jah auch die 
ganze Bewegung mehr mit vorfichtigem, kritiſchem Auge an; 


aber auch er fonnte nicht umhin, in den köſtlichen Lebensfrüchten, 


die aus den Befehrungen erwuchjen, das Fräftige Arbeiten des 
heiligen Geiftes zu erfennen. Wenn nicht bloß ganze Haufen 
famen, um Frieden in den Wunden des HErrn und Vergebung 
der Sünden zu erbitten, fondern wenn dann in Folge der Be- 


kehrung der Holzdiebitahl aufhörte, der Branntwein aus den 


Häufern verſchwand, langjährige Feindichaften ausgeſöhnt, die 


Karten verbrannt, Branntweinjchenfen gejchloffen wurden, wenn 


Wenn Lahme fröhlich ſpringen Und geiftlich Tote ſchnell £ Aus 
Sündengräbern dringen, Dann tönt’3 in Zion hell; Dann freu’n ſich 
Feſu Glieder Und drüden voller Luft Die neugebor'nen Brüder An 


Dr ar Th (u 















das Raufen, das Zotenfingen und der Unfug auf den Dorj- 
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ſtraßen völlig aufhörte, wenn am Oſterfeſt der Krüger vergeb— 
lich Geld um Geld bot, um einen Muftfanten zum Aufjpielen 
für den Tanz zu gewinnen, wenn Puppenfpielev weiter ziehen 


mußten, weil niemand ihre Künfte zu jehen begehrte, wenn Eu 


arme Hirten, die Sonntags nicht in die Kirche gehen Fonnten, 
früh am Tage hingingen, um ihre Andacht zu verrichten, fo 
waren das greifliche Beweiſe, daß es bei dieſen Erwedungen 


fich nicht um bloße Gefühlsäußerungen, ſondern um eine wire 


liche Umwandlung de3 ganzen Lebens durch die Kraft des heiligen 
Geiftes handelte (vergl. des Verfajjers Sieben Bücher Preußiiher 
Kirchengeſchichte Bd. III, ©. 112 ff.). Ich war im Jahre 1844 

in Möttlingen und 1845 in Zarben und habe beide Gemeinden 


. in der Blütezeit ihrer Erwedung mit Augen gejehen. Aber 


fräftiger, gejunder, nüchterner und viel tiefer gehend erichien 
mir die Pommerſche Bewegung. 

Diefe erſtreckte fich über größere Streden von Pommer- 
land; in Pflugrade bei Naugardt, in Rützow, Simoizel, Robe 
(wo damals Görckes Schwager Kumdler — jest Dber- 


Konfiftorialrat in Berlin — Paſtor war), Zedlin, Voigtshagen, 


Nehmer, Semerow und vielen andern Orten famen ähnliche 
Erweckungen vor, wie in Zarben und Wufterwig. Da nun die 
Camminer Gegend von Anfang des Jahrhunderts her, die Stolpr 
durch die Belowche Bewegung, die Gegend von Neu-Stettin 
in Gramenz durch Paftor Meinhof und Her von Senfft, die 
Greifenberger Gegend duch Dummert in Trieglaff in ähnlicher 
Weiſe angeregt war, jo fonnte man wohl jagen, ganz Pommer⸗ 
land begann zu brennen in heiliger Glut. Die Paſtoral-Kon— 
ferenzen und die Miſſionsfeſte trugen die Flammen von Ort zu Ort 
weiter. Beſonders aber das Miſſionsfeſt von Zarben wurde 
das großartigſte von ganz Pommerland. Bis zu 5000 Seelen 
verfammelten fich dort. Das Dorf war in diefen Tagen 
wie ein Jahrmarkt mit Hunderten von Wagen angefüllt, da8 
Pfarrhaus bewirtete bis zu 150, und jedes einzelne Bauernhaus 
bis zu 60 Gäjten. 

Und alles dies Leben hat feine Segensipuren hinterlafjen 
Bis auf diefen Tag. Freilich die brennende Glut der erjten 
Liebe ift verſchwunden; aber wenn man namentlich Zarben und 
Wufterwis mit andern Barochien ihrer Umgebung vergleicht, jo 
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ſt doch noch immer zu erkennen: „Dies find Orte, die der 
heilige Geiſt zum Schauplatz ſeiner beſonderen Gnadenarbeiten 
ſich auserleſen hat!“ 


33. Reiſen zu Miſſtonsfeſten. 4 


Saft fah die Reifen zu Konferenzen, Predigten und Mij- 
ſionsfeſten nicht als bloße Ausjpannung von der gewöhnlichen 
Arbeit an, jondern war fich der vollen VBerantwortlichfeit für h 
die Beit, die er unterwegs zubrachte, und der Aufgabe, die er 
zu leiften hatte, vor Gott mit heiligem Ernſt bewußt. Crwar 
hierin völlig eines Sinnes mit jeinem Moritz Görde. An 
dieſem habe ich 1845 es erlebt, daß während der vierzehn 
Tage, daß ich mit ihm zufammen auf Feſte reifte, feine fünf 
Minuten vergingen, wo er nicht bei der einen Hauptjache ge— 
weſen wäre. So oft wir einen neuen Fuhrmann befamen, 
hatte er in den nächſten zwei Minuten ihm auf die Liebevollite 
und natürlichite Weife die Frage nach feiner Stellung zum 
HErrn ind Gewifjen gerufen. Wenn ich darüber ftaunte, wie 
er biezu jo immer bereit fein fünne, antwortete er: Ta, ih 
weiß ja nicht, ob ich jemals wieder mit ihm zufammen komme, 
und wenn er dann einmal in der Ewigfeit mir vorwerfen jollte: 
Du biſt eine ganze Stunde mit mir gefahren und haft mir 
niichts gejagt, hätteft du mich gewarnt, jo wäre ich jegt nicht 
verloren, was jollte ich dann wohl antworten? — Eine Unter- 
haaltung, die er einmal auf dem Poſtwagen geführt hat, ijt in 
den Werderſchen Bibelberichten mitgeteilt. O, wenn alle Knechte 
Ei Gottes nur gefammelt genug wären, jo zu thun, wie viel Segen 
könnte da geftiftet werden! Du darfft nicht jagen: Ya, das 
kann nicht Jeder! Lebteſt du fo beftändig in der Gemeinfchaft 
mit deinem Gott, wie diefe beiden Gottesmänner, du Fünnteft 
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arm und jchwach; aber ich Iehne mich auf meinen allmächtigen 
Freund, der fich nicht jchämt, die Seinen Brüder zu heißen, 
und mir fo tröftlich zuruft: Laß dir an meiner Gnade genügen, 
denn meine Kraft ift in den Schwachen mächtig. Nicht wahr, 
meine jehr teure gnädige Frau, Sie wollen mich mit Ihrer 


treuen Fürbitte begleiten?" — Später berichtet er dann, wie 


er gereift ift. Ex fpricht feinen Schmerz aus über den vielen 


Unglauben, dem er begegnet ift: „Wie wurde mir oft jo weh 
ums Herz bei dem. Gedanken, daß fie alle mit dem Blute des 
Lammes teuer erfauft find, und doch die wenigjten nach Ihm 
fragen. Es ift Feine Furcht Gottes vor ihren Augen. 
Das war der jehmerzliche Eindruck, den die Leichtfertigfeit, die 


— 


* 
nr 
* 

* 


are 
ee ie, 


——— 
— 


Rz 


Ueppigfeit, die unnügen Worte und das eitle Weſen der Mehr- —F 


zahl auf mich machte. Oft konnte ich's nicht unterlaſſen, auf 
dem Dampf- oder Poſtwagen ein ſchwaches Zeugnis von der 
Gnade und Wahrheit, die in Chrifto Jeſu find, abzulegen und _ 


der HErr befannte fich zu jeinem Worte. Auch viele Traftate 
haben wir (dev Kandidat Höppner war mein Begleiter) als geijt- 


liche Samenförnlein ausftreuen können, deren Frucht vielleicht 


erft die Ewigfeit offenbaren wird. „Die Schnelligkeit, womit wir 
auf der Eijenbahn dahin flogen, erinnerte ung an die noch rofl 


loſere Eile der Gnadenzeit, die nimmer wiederfehrt und die wir 
forgfältig ausfaufen jollen. Auf dem Wege von Hannover nad) 
Minden erquickte uns der HErr durd; das Zufammentreffen mit 


einem Projelyten, einem Judenmifjionar Neander, den wir im 


Boftwagen fennen leınten, unausjprechlih. Einige Minuten 


waren unjre Augen gehalten worden, daß wir uns nicht er⸗ 
kannten; aber als der HErr uns die Augen öffnete und wir 


nun, einer an dem andern, das Siegel der Gotteskindſchaft er— 
bliten, da fonnten wir auch nicht anders, wir mußten und um 


den Hals fallen und im feligen Gefühl des Einsjeind in dem _ 
HErın fo innig vertraut miteinander umgehen, daß die übrigen 
Baflagiere erftaunten, während unſre Yippen überfloffen von dem, 


wes das Herz doll war, und wir uns gedrungen fühlten, Som 
ein lautes Loblied anzuftimmen. Br. Neander ift von allen 


befehrten Juden, die ich kenne, derjenige, der durch fein zartes, 


inniges, von der Liebe zu dem HEren Jeſu glühendes Wejen 
auf mich den tiefften Eindruc gemacht hat. Uns wurde jo wohl 
beieinander, dag wir uns bald mit dem brüderlichen Du an- 









redeten, und wer uns jo jah, denfen mußte, wir wären 





Herr Gefus war in unſrer Mitte und darum brannten auch 
uͤͤnſre Herzen jo — ja Er füßte ung mit dem Kuß jeines 
Mundes. Mit jehmerzlicher Wehmut trennten wir uns in 
Minden — aber wir fühlten uns für die Ewigkeit verbunden 
im Geijte." 
„Solche felige unvergeßliche Gnadenftunden habe ich noch 
gar viele erlebt — und ein jedes folches Zufammentreffen mit 
- einem vorher unbefannten Bruder erjchien mir immer al3 ein 
Liebesgruß der Yeutjeligfeit und Freundlichfeit Gottes unjers 
Heilands, und als ein Vorgejchmad der Herrlichfeit des ewigen 
Gebend. Ein teurer Freund in Frankfurt a. M. fagte in je- 
ligem Gefühl dasjelbe zu mir: ‚Diefes wunderbare Band der 
Gemeinſchaft in dem HErrn, dieſes Sichkennen und ſo innig 
WVerwandtfühlen beim erſten Zuſammentreffen gehört eigentlich 
Schon mit zum Schauen‘; und nicht wahr, meine teure Freundin! 
08 ift aljo? — Aber ach, was wird es werden, wenn der 
Geiſt fich heimwärts jehwingt, wo von allen jeinen Herden 
ohne Kummer und Bejchwerden ewig Halleluja Klingt!" 
So voller Ernſt und Zeugnis, jo voller Erquidung 


waren oft diefe Reifen. Ein Mitreifender hat mir berichtet von 


einer Fahrt, die er als Gymnaſiaſt mit Knak, Straube und 
andern auf einem Omnibus, den der Buchhändler Weiß zu 
dieſem Zwed in Stettin gemietet hatte, von Trieglaff nad) 
Wuſterwitz zum Miffionsfeft gemacht hat. „Das war ein Toben 
und Preifen und Singen und Erzählen von der Liebe des 
HOErru, daß die ganze Reife eine Erbauungsjtunde war. Unter 
weegs kamen fie bei einem Krug vorbei, aus dem Tanzmuſik 
ar erſcholl. Sofort fprang Knak aus dem Wagen, und als er 
hereintrat, verftummte die Mufif, ev redete den Leuten ins Ge⸗ 
= willen. Sein Friede und Freude ftrahlendes Geficht, und die 
innigen Anſprachen, die ich von ihm hörte, haben mich meine 
Jugendzeit durch nicht verlaſſen.“ 

Be Lieblich müſſen auch die Mifjionsfeftfahrten gewejen jein, 
die Knak von Garz a. DO. aus nach Marwig machte. Das 
4 Dorf liegt eine gute Stunde Wafjerfahrt auf der Oder zwijchen 
grünen Wieſen jenſeits der Stadt. Die Miſſionsfreunde fuhren 
in größeren und kleineren Kähnen zum Feſt und zurück. „So 








zwanzig Jahren bekannt und die vertrauteften Freunde. Der 
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abends bei prachtvollem Mondfchein unter dem lichten glänzenden 


Himmel fuhren wir heimwärts und ftimmten Liebes-, Yobes- und 
Danfeslieder unjerm Heilande an — die von den Fleinern 
ſchwimmenden Kirchlein aufgenommen and beantwortet wurden, 
wie fie ringsum vorn und hinten, vechts und links auf der dunklen 
Flut um das größere Kirchenfchiff fich ſammelnd und haltend 
heimwärts zogen. So lieblich hat mich faſt fein Miffionsfeit 


erquickt, wie diejes. Es gemahnte ung an den See Genezaret — 


und an den lieben, lieben HErrn mit feinen Jüngern!“ 


Wohin Knak Fam, da ftrömten denn auch von nah und. ” 
fern die Gäfte zufammen. Auf dem Zühlsdorfer Miffionsfeft 


fiel ihm, wie Licht berichtet, regelmäßig der Frühgottesdienft Er 
(T Uhr) am Feittage zu, und hier war es beſonders, wo er 


* gewaltig predigte und wo Ströme lebendigen Wafjers von ihm ‚iR 
auf die große Feitverfammlung herabfloſſen. Das war ud 
allgemein befannt, darum eilte jeder, der nur fonnte, um diefem 


Frühgottesdienft beizumohnen. Ein Bauer erzählte mir, er fei 
die ganze Nacht gegangen, um nur den Frühgottesdienit nicht 
zu verfäumen. Er wußte dann aber auch) die Herzen zu fajjen, 
daß fie etwas mitnahmen. „Dat was een mächtiger Prediger, 
jagte einmal ein Bauer, „bei dem ging allens ut Liewel Un 
wenn er anfung to beden, denn weent awer oof allens, un 


mußt up de Knee.“ — Als er einmal in Nahaufen gepredigt 
hatte, ſprach vier Jahre fpäter ein Bauer, der einen andern 


Seftprediger heranholte und hörte, wie von jenem Feſt und 
von Knak gejprochen wurde, plöglich ſich ummwendend: „Dat 
haft noch fait!" — Ein Mädchen jagte von Knaks Predigt: 
„Was ich da gefriegt habe, das werde ich ihm in der Emwigfeit 
noch danken!" — Cleophen Zahn, die vielgefannte Tochter der 
mehr gefannten und genannten Anna Schlatter, Ehefrau des 


Superintendenten Zahn in Callies, ſchrieb einmal, als Snafin 


Gallies gepredigt hatte, einer Freundin das charakteriſtiſche Wort: 
„Der Knabe mit der Schleuder ift hier geweſen.“ 
Er verftand es, feine Seele hineinzulegen in bie Seele 
defien, mit dem er ſprach. Davon berichtet Pajtor Paul: | 
„Als ein junger Chriſtenmenſch wurde ich bei einer jolchen 
Seftverfammlung von ältern, erfahrenen Oottesmännern ihm zus 
geführt und ihm wohl al® ein werdendes Gotteskind vorgeftellt. 
Er trat in feiner ganzen, vollen, Tiebenswürdigen Berjönlichkeit 
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auf mich zu und „Friede jei mit div, mein Bruder!" war das 
erſte Wort von feinen Yippen — dann nahm er mich, unter den 
- Arm, und in einem herzlichen Biwiegejpräch, Hin und her wandernd, 
tauſchten wir Mund gegen Mund Befenntniffe von der Liebe 
— Jeſu zu uns armen Sündern und von unſrer Liebe und Dank⸗ 
barkeit gegen Ihn aus. Hatte der feierliche Gruß etwas Ueber= 
wältigendes für mich, jo daß ich ihm noch heute lebendig n 
meinem Herzen höre — das Zwiegeſpräch machte uns zu Brüden 
- im Hrn. Der liebe Bruder mochte wohl an die Worte aus 
der Reife-Inftruftion Jeſu unwillfürlich gemahnt jein Math. 10, 
12. Do ihre in ein Haus geht, jo grüßt dasjelbe, und jo es 
dasſelbige Haus wert ift, wird euer Friede auf fie fommen. 
War's aber nicht wert, jo wird fich euer Friede wieder zu euch 
wenden. Gott dem HErrn ſei Dank, daß das Haus meiner 
Seele durch das Erbarmen des Heilands den Frieden Gottes 
geſchmeckt hat und noch jchmedt." 

Bo er in eine Gemeinde Fam, fonnte er auch mit dem 
Leuten reden, als ſei er ihr eigener Paſtor. Wie viele find ihm 
nach der Predigt nachgegangen, und haben ihm ihr Herz aus 
geſchüttet und Rat von ihm geholt für ihre Seele. 
2” Als er einmal zu Gründlers Zeit in Nahaufer war, be= 
ſuchte er mit diefem zufammen an einem Sonntag Nachmittag 
eine Kranke. Dort erfährt er, daß die Bauern der Gemeinde 
ſich um diefelbe Stunde beim Schulzen verjammelten, um ihre 
gemeinſamen Angelegenheiten zu beraten. Er ift erjtaunt, daR 
die Bauern von Nahaufen den Sonntag zu jolchen Verfammlungen 
benutzen, zumal da die mächtige Bewegung dev Herzen aus der 
Zeit der Erwedung noch im frifcheften Gedächtnis aller war, 
und dringt in ©., daß er die Gemeinde ermahne, daß fie Die 

- Derfammlungen auf einen Wochentag verlege. ©. macht Gegen- 
vorſtellungen: Er habe zwar ſtets mit tiefem Bedauern dieje 
Sonntagsverſammlungen gejehen — aber zu ändern jei das 
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nicht; es jei eine zu tief eingewurzelte Gewohnheit und werde 
von den Leuten al3 eine Entheiligung des Sonntags faum ge- 
fühle, Knak meint: Darum muß man ihnen das Gemiljen 
ſchärfen! ©. jehüttelt den Kopf und mahnt ab. ES Hilft nichts. 
Freundlich fieht Knak den Heingläubigen Bruder an, reicht ihm. 
diie Hand und fragt: Wollen wir's denn nicht einmal verfuchen? 
— G. ſchlägt ein, und beide gehen in die Gemeinde-Verſammlung 
jr . | 
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zum Schulzen. Dies war der alte, liebe glaubensfefte Schulze 
Behrendt. Dort ergreift Knak das Wort, und der HErr gab 
ihm ein freudiges Aufthun feines Mundes. Die älteren unter Aa 
den Bauern entfinnen fich noch deutlich diefer Verfammlung und — 
bezeugen einmütig, daß Knak ihre Herzen mächtig ergriffen habe. 
„Wir weenten all, als de Kingar!“ Und daß die Thränen aus Aa 
der Tiefe gequollen waren, davon gab der einmütige Beichluß ER 
Zeugnis, den die Verfammlung auf Antrag des Schulzen faßte: 
Hinfort nie mehr am Sonntag eine Gemeinde-Berfammlung zu 
halten! Sie haben es beſchloſſen und thun danach noch bis auf 
den heutigen Tag. ER 
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Fuhr er allein zu Miſſionsfeſten, dann wurden feine Reifen 
oft die Geburtsjtätte feiner köſtlichſten Lieder, namentlich der 
Miffionslieder. Es wurde damals bejonders Wert darauf ge 
legt, auch auf die Weijen der Bolfsmelodien geiftliche Lieder 
zu dichten. So fommt er eines Tages (e8 war der 23. Juli 
1846) auf der Durchreiſe zum Miſſionsfeſt in Bublitz nah 
Coprieben zum Br. Sondermann: „Ach, teurer Bruder, ſetz 
dich doch an das Klavier und ſpiele die Melodie ‚Morgenrotl! 
ich habe joeben nach diejer Melodie ein Lied gedichtet." Undfjo 
fang er — zum erſtenmal — das Lied, das feitdem von Hunderte 
taujenden gejungen ift: „Laßt mich gehn! Laßt mich gehn! 
daß ich Zefum möge jehn!" Im Diafonat in Bubliß bei jeinem 
lieben Heinrich Wittenberg wurde es am 25. Juli zum erftenmal 
von einer Schar dort verfammelter Chrijten nach dev Melodie: 
„Morgenrot, Morgenrot, Leuchteft mir zum frühen Tod," gleich *— 
ſam als chriſtliches Soldatenlied, ein Gegenſtück zu jenem welt⸗ 
lichen, gefungen. Späterhin hat Knaks lieber Organiſt an der 
Bethlehemskirche, der blinde Voigtländer, die liebliche Weiſe 
komponiert, nach der jetzt das Lied gewöhnlich geſungen wird. * 
Eine viel tiefere Melodie freilich hörte ich in Litthauen. Nie 
mand weiß, wer fie fomponiert hat, fie ijt aus dem tiefen 
frommen Volfsbewußtjein heraus gewachien. Die hörte ich zum 5 
erftenmal — es war Knaks Geburtstag — in Litthauen fingen, 
als mir fünf Wagen mit Miffionzfeitgäften das Geleite zur 
Eifenbahn gaben. Das ebenfalls fo vielfach auf Miſſionsfeſten 
gefungene Lied: „Komm, ac) komm aufs Heidenfeft," hat er 
auf dem Wege zum Miſſionsfeſt in Labes im März 1845 ge 
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dichtet. — So wußte Knak die Zeit ſeiner Reiſen auszubeuten. 

Wir ſchließen dieſes Kapitel mit der Mitteilung des Verſes, 
mit dem auf Miſſionsfeſten die Gäſte entlaſſen zu werden pflegen. 
Urſprünglich war er nicht zu diefem Zweck gedichtet, jondern 
 Snaf hat ihn einmal feinem Herzensfarl gefungen und gedichtet, 
als diefer von ihm nach einem Bejuche Abjchied nahm. Da 
fang er: 





Bieh in Frieden deine Pfade 
Mit dir des großen Gottes Gnade 
er Und feiner heil’gen Engel Wacht! 
& Wenn did) Jeſu Hände firmen, 
—— Geht's unter Sonnenſchein und Stürmen 
Getroſt und froh bei Tag und Nacht! 
Leb wohl! Leb wohl im HErrn! 
Ich laſſe dich nicht gern 
Aus den Armen, 
Vergiß mich nicht in ſeinem Licht, 
Und wenn du ſuchſt ſein Angeſicht!*) 


34. Weitere Aachrichten von Dem fernwohnenden Freund. 


= Durch feine Berfegung nach Pommern war Knak in ganz 
neue Umgebungen verjegt, und der alten lieben Heimat ziemlich 
entrückt. Denn mit einem Einjpänner brauchte er damals vier 
Tage, um Berlin zu erreichen. Sein Verkehr mit feiner Mutter 
und jeinem Herzensfarl war aljo vornehmlich) auf das Gebet 
und auf briefliche Mitteilungen beſchränkt. Er war troß der 
. Hemmungen des Raums unverändert innig und traut. Und 
weil Knaks Leben mit diejem Leben feines Yugendfreundes fo 
eng verwachjen und verflochten blieb, wird es geftattet fein, 


*) Später hieß es: 
u Zieht in Frieden eure Pfade, 
Mit euch des großen Gottes Gnade 
Und feiner heil’gen Engel Wacht! 


2 Wenn euch Jeſu Hände firmen, 
— Gehts unter Sonnenſchein und Stürmen 


Getroſt und froh bei Tag und Nacht! 
Lebt wohl! Lebt wohl im HErrn! 
Er fei euch nimmer fern 

Spät und frühe, 
- Vergeßt ung nicht in feinem Licht, 
Und wenn ihr fucht fein Angeſicht. 











mern, dad wurde Werder in andrer, aber ähnlicher Weije für 


die Hauptzüge aus Straubes Leben wenigftens kurz zu jfizzieren. 


Straube mußte noch ein Jahr länger warten, bevor er in das 
erjehnte Pfarramt eintreten konnte. Cr fchloß, nachdem er am 
5. Dezember 1835 die Oxdination empfangen hatte, am 8. deö- 
jelben Monats, durch Vaters Hand gejegnet, den heiligen Che- 


bund mit feiner geliebten Braut, und das glückliche Ehepaar 
bezog innigft dankbar am 28. Dezember das Pfarchaus zu 


Werder bei Hüterbog, das von dem Tage an eine 


Segensftätte wurde für die gejegneten Leute, die darin 


wohnten, und für die Gäſte, die aus- und eingingen. Werder 


wurde bald der Sammelpunft aller fuchenden und gläubigen 


Seelen der Umgegend. Was Wufterwig und Zarben für Pom- 


die Mark. Die Miffions- und Bibel-Fefte, und die Kinder 


Miflionsfefte wurden der Feuerherd für weitere Kreiſe. Da 


neben ging der durch die organijatorijche und muſikaliſche Be— 
gabung Straubes vermittelte Segen von jest ab in immer 
weitere Kreije. 

Straube erlebte die große Freude, daß auch jein alter Vater 
für das BVerftändnis der freien Gnade in Chrifto Jeſu völlig 
erjchloffen wurde. Diejer jegnete am 21. Auguft 1841 das 
Zeitliche. Sein Sterbebett war ein Siegesbett: „Ich ftexbe 
nun, lieben Kinder," jprach er morgens acht Uhr zu dem Sohn 
und den ihn umftehenden Verwandten; „ich fühle jchon das 
Todesröcheln." Tief erfchüttert beugt fein Karl fich über ihn 
und fragt: „Hoffft du denn jelig zu fterben, mein teurer Vater?" 
— Da befennt er mit demütigem Herzen: „Mein lieber Sohn, 


ich habe in meinem Leben, in meinem Amt viel geſündigt, viel ni 


verfäumt, viel verjehen, ich bin ein armer, ohnmächtiger, ſün⸗ 
diger Menfch; aber ich hoffe, aus Gnaden wird Gott mir alle 
meine Sünden vergeben und mich jelig machen um Chriſti 
willen!“ — „Alſo nicht aus Verdienſt?“ — „Nein, nein, 
nicht aus Verdienſt, mit meinem Verdienſt iſt es nichts; aus 
Gnaden, nur aus Gnaden!“ Dann betete er: „Ach, mein Gott! 
Du Haft mir unendlich viel Gutes gethan in meinem ganzen 
Leben; füge allen deinen Segnungen noch die hinzu, daß du 
mir aus Gnaden ein feliges Ende ſchenkſt!“ — Dann jegnete 
er jeinen Sohn und defjen Familie, jegnete die Hausgenofjen 
und Verwandten, fegnete feine Amtsbrüder und Gemeinde, und 






trug feinem Karl auf, alle diejenigen, bie er wiſſentlich oder 







_ umwiffentlich beleidigt hätte, in feinem Namen um Bergebung 


zu bitten. Nach einiger Zeit betete er: „Ach HErr, ich bin 
viel zu geringe aller der Treue und Barmherzigkeit, die du an 
or mir armen Sünder gethan haft!" — Darauf: „Bater, in deine 
Siände befehle ich meinen Geift, denn du haft mich exlöft, du 
euer Gott!" und mit ſchwacher Stimme: „Herr Jeſu, nimm 
meinen Geift auf!" Dann begann der Todesfampf. Cr betete 
- feifer, man verftand nur noch die Worte: „HErr, hilf mir 
überwinden, hilf mir kämpfen!“ Bald darauf hatte er jeinen 
Geiſt in die Hände des Vaters zurüdgegeben. Die Umftehenden 
fangen: Wenn ich einmal foll jcheiden, beide Verſe. Nach einer 
atemloſen Stille von zwei Minuten drückte jein inniggeliebter 
Karl dem heimgegangenen Pilger die Augen zu: O HErr, laß 
mein Ende fein, wie das Ende dieſes Gereshten! / 
ER In feine Pfarre zurücgefehrt, arbeitete Straube in jeiner 
lieben Gemeinde unter reichem Segen des HEren weiter. Wie 
in Mittenwalde als Kandidat, jo Hatte er in Werder als Paſtor 
bald eine ganze Neihe von DVereinen geſtiftet. Am 7. Mai 





- 1841 der Traftatverein, im Juni 1845 der Enthaltjamfeits- 
verein. Der nächfte Miffionsverein umfaßte die Stadt Jüter— 
bog mit größerem Umkreiſe, während ein bejonderer Kinder— 
miſſionsverein fich auf die Parochie bejchränfte; die Bibelgejell- 
ſchaft umfaßte immer größer werdende Sreife, die Zahl der 
Bibelzettel wuchd von Jahr zu Jahr, jchon wurden Dieje 
im die böhmifche, polnifche, englifche, litthauiſche, norwegiſche 
Sprache überjegt, und erjchienen auch, mit Liederverjen ver- 
mæehrt, ähnlich den Lofungen der Brüdergemeine als „Xebens- 
baum“ in taufenden von Exemplaren. Aus jeinen heftweije 
geſchriebenen Korrejpondenzbüchern für die Bibelleje-Bereins- 
mitglieder wurden gedruckte Berichte, die zuerſt unter dem Titel: 
I mBerichte der Werderichen Bibelgejellichaft," jpäter „Werderjche 

Bibelberichte,“ und nach feinem Weggang von Werder „Chrift- 
liche Bereinsberichte" genannt wurden. Zu diejen gejellten fich 
ſeit 1844 die Heinen Bibel- und Mifjionsberichte für Kinder; 
ein befondrer Bibel-Lern-Verein bot armen Kindern die Gelegen- 
heit dar, ein Neues Teftament nebjt Pfalter fich ohne Geld zu 
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1838 entſtand die Werderſche Bibelgeſellſchaft, am 12. Auguft 
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elernt Hatten; ein Freitags-Gebetverein (angeregt 
durch den Superintendenten Fleiſchhauer in Tennſtädt) ver— 
jammelte jeit 1848 eine Anzahl ernfter Beter alle Freitag 
Abende zu gemeinfamem Gebet. Und was Straube anfing, 
hatte mit de3 HErrn Hilfe einen gejegneten Fortgang, jo daß 


feine Verſendung von chriftlichen Schriften bald den Umfang 


einer Heinen Buchhandlung annahm. Dabei erwies fich die 
riftliche Liebe erfinderifch in immer neuen Mitteln, an die 


Herzen auch der Fernftehenden heranzufommen. Biblijche Bilder 
und gute Traktate wurden zu billigem reife, Bibelverje in 
großem Druck wurden zum Aufhängen in dem Zimmer zube 


zeitet, Tabenblätter (Wodenbinden für das Spinnrad) mit Bibel- 
Stellen und Liedern wurden angefertigt, Ziehfäftlein mit auser- 


leſenen Sprüchen wurden zujammengeftellt; eine Perlmujchel 
bot Brief-Oblaten, mit Bibelftellen bedrudt, dar. Befonders 
wirffame Mithelfer für die Erwedungsarbeiten feines Ouftav 


wurden die „Bibelberichte" und der „Reifepjalter". 


Die Idee zum Neifepfalter entftand 1842 auf einer Reife 
durch die jächfifche Schweiz auf der Baftei. Es hatte den lieben 


Baftor Straube gejammert, in den Fremdenbüchern oft Aeuße— 
zungen zu begegnen, daß arme Weltkinder in der Natur Troft 
für die Seele und Schwärmerei in Idealen juchten, die Doch) 
ihre Befriedigung nur im Heren Jeſu finden Fünnen. Deshalb 
beichloß er eine Sammlung chriftlicher Natur- und Reiſelieder 


zu veranftalten, die, von der Natur ausgehend, auf Gottes 
Wort und auf Gott den Vater und danach auf Gott den Sohn 
und Gott den heiligen Geift hinmwiefen. Die erſten hundert 
Eremplare ſchenkte er den Fremdenführern in der jächliichen 
Schweiz, damit fie für den Erlös fich Bibeln faufen fönnten. 
Das Büchlein fand unerwarteten Anklang und mußte nad) und 


nad) mit einer Reihe von Anhängen verjehen werden. Es ijt 


längft ftereotypiert und im Jahr 1880 bereits die Goſte) Zubel- 


ausgabe gedrucdt worden. 


In diefem Reiſepſalter fanden allmählich die ſchönſten Lieder 


von Knak, dann auch von denen, die den Freunden nahe ftanden, 


Moritz Görde, Flora Knak, Karoline Straube, Knapp, Dräger, 


Karl Straube (Vater), Karl Straube (Enkel), Maria Straube, 
Spitta, Arndt, lee, Langbeder, neben auserlejenen älteren 


Liedern von Luther, Gerhardt, Terfteegen, Neander, Zinzendorf _ 


Wangemann, Guftav Knak. 13 
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und andern ihren Platz. Von Guſt l 
undachtzig Lieder in der Sammlung, von Morig Görcke jeh- 
zehn, jo daß diejer Reiſepſalter jo recht ein Pfalter geworden 


ift fiir die Lebensreiſe, die die beiden Freunde miteinander ge- 
macht haben. Cine Reijeharfe brachte die Melodien zu den 
Liedern, zum großen Teil von Karl Straube ſelbſt fomponiert, 
der noch außerdem zur Ehre des HErrn eine ganze Anzahl 
von geiftlichen Tieblichen Liedern, ſeit 1870 auch Kriegs- und 
Baterlandslieder herausgab. Die „Werderichen Bibelberichte" 
aber vermittelten namentlich in den Beiten der Erweckungen 
von Wufterwig und Zarben einen lebendigen Gebetsverkehr 
zwiſchen den Tauſenden von Leſevereinsmitgliedern, denen ſie 
als Organ der gegenſeitigen Mitteilung dienten, ſo daß ſie den 


a Segen diefer Erwedungen bis in ferne Länder hineintrugen. 
Das ſchöne Familienleben Straube's wurde im Jahre 1844 _ 


übergegangen war, wie es wenige erlebt haben. Schwer wird 
es mir, hier nicht die Hauptzüge aus den Kämpfen und Siegen 











Fa ſchmerzlich zerjtört durch den am 11. September erfolgten Heim— 


gang feiner teuren Gattin, die der Schwindjucht erlag. Das 
war ein ſeliges Triumphbette des Glaubens, das fajt in Schauen 


jener wunderbaren Tage mitzuteilen. In den Werderjchen 


- Bibelberichten find fie ausführlich zu lejen. 


Da dem einfamen Hilflofen Witwer niemand zur Erziehung 


ſeiner fünf verwaiften Kinder zur Seite ftand, war ed wiederum 
ſein alter Guftav, der in ihm drang, nicht länger als durchaus 
nötig, Witwer zu bleiben. Er hatte für ihn eine Gehilfin, die 


er jeit Jahren al3 eine Jüngerin des Herrn Jeſu fannte, er 
jehen, und Karl fah in diefer Fürſorge des treuen Freundes 


den Wink vom HEren, dem er in Eindlichem Glauben folgte. 
Wiederum bahnte der HErr die nicht ganz leichten Wege in 


wunderbarer Weife, jo daß er am 23. Mai des Ffommenden 
Jahres Fräulein Bertha dv. Rappard (die wir bereit3 oben in 
Rap. 26 als Freundin der Frau v. Dollen kennen gelernt haben) 
feinen Kindern als zweite treue Mutter zuführte; ihm ſelbſt 
gab der HErr in ihr veichen Erfaß für das, wa Er genommen 


hatte. So war abermals Knak in der Hand des HErm das 


Werkzeug, dem treuen Freunde feiner Jugend jein Haus bauen 
und Tieblich ſchmücken zu helfen, ihm zur innigjten Freude und 
dem HEren zum Preife. 
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35. Buak auf den Paſtoralkonferenzen. 


Die PBaftoralfonferenzen der Jahre 1830 bis 1860 nehmen 
in der Firchlichen Entwicklung unjers Jahrhunderts eine viel 
bedeutendere Stellung ein, als die der fiebziger Jahre. Sie 
waren ein Erjag für eine in dem Organismus unfrer Kirche 
vorhandene empfindliche Lücke. Die Univerfitäten haben fich ja 
bis auf den heutigen Tag nicht von der Thorheit einer völlig 


autonomifchen Wiſſenſchaft, die ihre Autorität nur in fich felbft 


habe, losgemacht. Dieje Thorheit ift auf andern Gebieten er— 
träglich, auf dem der Kirche verderblich; denn hier muß Gottes 
Wort und die firchliche Lehre die Norm fein, an der auch Die 
Erziehung derer zu bemefjen ift, die einſt Diener der Kirche 
jein jollen. Im Anfang unjers Jahrhunderts aber waren die 
Lehrjtühle der Theologie vorzugsweije mit Rationaliften, dann 
mit Kritifern, dann mit Bermittlungstheologen bejett, und hatten 
je länger je mehr die Fühlung verloren mit dem eigentlichen 
Leben der Kirche, und entjandten vielfach Geijtliche in die Ge- 
meinden, die zum Teil abjolut unfähig waren, die religidjen 
Bedürfniſſe der Gemeindeglieder auch nur zu verjtehen, gejchweige zu 
pflegen. Das Mittelglied, das in ihrer Erziehung den Leber- 
gang don der abjtraften Wiljenfchaft zum praftiichen Amt ver- 
mitteln jollte, fehlte. Gegen diefen Mangel erhob fich das in 
der Gemeinde jowohl, als in wirklich gemiljenhaften Paſtoren 
immer jchärfer hervortretende Bedürfnis, auch praftijche Anleitung 
zu einem gejegneten Weiden der Herde Chrifti zu empfangen 
— ımd zwar trat dies Bedürfnis in um fo jchärferem Maße 
hervor, als das chriftliche Leben in den Gemeinden angefacht 
war und an die Baftoren ſelbſt von der Gemeinde aus be= 
rechtigte Anforderungen ftellte. So entjtanden die Zujammen- 
fünfte der Paftoren, zunächjt in Eleineren, dann in immer größer 
werdenden PBajtoralfonferenzen. Daß auf diefen Knak, der vom 
HErrn gewürdigt war, einer der Hauptfaftoren zur Wedung 
des chriftlichen Lebens zu fein, eine hervorragende Wirkſamkeit 
übte, wird man von vornherein annehmen; aber er gab auf 
diefen Konferenzen nicht nur, jondern empfing auch. Sie wurden 
für ihn ſelbſt ein Höchit wichtiges Mittel, um ihn vorzubereiten 
und tüchtig zu machen zu größeren Aufgaben, die jeiner in jeinen 
fpäteren Lebensjahren warteten. Wir müfjen daher auf dieje 
15* 
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Baftoralfonferenzen, namentlich jo 
hier jpecieller eingehen. | 2% 
Die durch Görde und Knak in Pommern angeregte firch- 
fiche Lebenserwedung war, wie wir bereit3 andeuteten, zwar 
die einfehneidendjte, aber nicht die einzige aus dieſem Jahr⸗ 
Hundert. Sm der Umgegend von Cammin brannte bereit3 im 
bergangenen Jahrhundert, durch den Pastor Beyer in Frigow, 
einen Pietiften, Schüler von MWoltersdorf angeregt, ein geiftliches 
Feuer, das noch lange vor den Geiftesftrömungen angezündet 
worden war, die den Heimjuchungen der Freiheitskriege entquollen. 
vn Schon in den zwanziger Jahren beftanden im Gegenſatz zu dem 
 dden Nationalismus der Geiftlichfeit, faft in allen Dörfern der 
Br Camminer Synode Privatfonventifel, in denen die Heilsbegierigen 
ſich durch die Predigten der altpietiftifchen Schule und durch 
Gebet und Gejang erbauten. Knak, als er als Kandidat von 
Ppyritz aus 1834 mit Öörde eine Keife durch diefe Gegend 
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machte, war ganz entzückt über das Leben, das er dort vorfand, 
und Görde fchrieb, da jchon damals ein geiftliches Leben auch 
unter den Paftoren zu erwachen begann, voller Freude an Straube, 
fie hätten binnen zehn Tagen zehn gläubige Paftoren kennen 
‚gelernt, was damals etwas jagen wollte. Dieje geijtliche Be⸗ 
egung in der CamminWolliner, Treptow-Greifenberger, Nau⸗ 
ardter Gegend? — dem jogenannten frommen Winfel von 
- Pommern, ging fpäter teils in dem wiedererwachten Leben der 
Yandesfirche auf, teil3 in allerlei Separatismus über. Ueber 






























preußiſcher SKirchengefchichte" Bd. II. ©. 3 fi. ausführliche 
Nachricht. 


der Stolper Gegend jeit den zwanziger Jahren vornehmlich durch 


3 9. Below und dv. Senfft-Pilfach, eine andre tief einfchneidende 
geiſtliche Bewegung, die der DVerfajjer in jeinem „Geiftlichen 
Ningen und Regen am Oſtſeeſtrande“ bejchrieben hat. Die 
Ausläufer diefer Bewegung berührten fich mit den oben ge- 
nannten; Herr d. Senfft hielt auch in Cammin feine Erbauungs- 
ſtunden und Herr.v. Thadden-Trieglaff war der Schwager und 
Geſinnungsgenoſſe des Herrn dv. Senfft, der namentlich in dem 
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weit fie Knals Leben berührten, 


dieſe Bewegung gibt des Verfaſſers Buch: „Sieben Bücher 


Unabhängig von diefer Camminer Bewegung, entjtand in 


die Hinreißenden Predigten der adeligen Gutsbefiger, der Herren 
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Auch diefe Bewegung hat ihre Träger zum Teil an die Gich- 
telianer, Irwingianer, Baptiften, Seefeldianer, Springer, Metho— 


diften abgegeben, während der gejunde Kern ebenfall3 zur Kräftige 


ung der wiedererwachenden Landeskirche beitrug. 
ALS zu diefen beiden jehr jcharf einfchneidenden Bewegungen 


die Görcke Knakſche in Pyris, Wufterwig, Zarben und die von 


diefen Mittelpunften aus erreichten Umkreiſe hinzufamen, glaubte 


die firchliche Behörde, die ähnliche Ausfchreitungen befürchtete, 
wie die eben erlebten, zunächſt eine abwehrende Stellung ein- 
nehmen zu müfjen, und betrachtete jie mit Mißtrauen, wie wir 
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früher aus ihrem Verhalten in Bezug auf Pyritz und Wuſter⸗ 


witz erſehen haben. Allmählich füllte ſich aber auch die Behörde 
mit poſitiv chriſtlichen Elementen. Männer wie Ritſchl und 
v. Mitteljtädt in Stettin konnten nicht auf die Dauer der 
frifchen Geiftesbewegung nur abwehrend gegenüber ftehen; 
diefe enthielt zu viel von dem, was ihnen jelbjt das Höchſte 
war, der Wiederkehr zu dem Glauben an Chriftum den Ger 
freuzigten. Andrerjeit3 wurde die jepariert-lutherifche Bewegung 
in Schlejien (Scheibel, Hufchte) mit ihren Ausjchreitungen eine 


neue Warnung zur Vorficht gegenüber dem Konventikelweſen, 


und die bureaufratifche Polizeigewalt, die Firchliche Regungen us 
durch Gensdarmen und Dragoner in Schranken halten zu fünnen 
meinte, drang auch auf ftrenge Unterdrüdung der Konventikel. 
Auf diefe Weife gejchah es, daß die Firchlichen Behörden — 


Sr 


die ja bei der traurigen Verquickung von Kirche und Staat, 


an der die Kirche damals faſt noch mehr litt als heute, ihre 


Inſtruktionen von Altenjtein und Biſchof Neander empfingen 


mit der Strömung des geiftlichen Lebens, die fich in den Ge— 


‚meinden und der Geiftlichfeit mit Macht Bahn brach, in einen 
gewifjen Gegenjag traten. Und dadurch gerade wurde es nötig, 
daß die neu angeregten chriftlichen Kreiſe fich in fich ſelbſt 


ſammelten und im brüderlichen Verkehr ſich gegenſeitig ſtärkten, 


ergänzten und erzogen. 


Ein weſentlicher, ja der erſte Hauptherd dieſes Stonferenz- Hi, 
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lebens war Trieglaff bei Greifenberg i. Pom. Herr v. Thadden, 


eng befreundet mit den Leitern der Stolper, ſowie der Camminer 


Frommen, ein hoch begabter, ernſtfrommer, humoriſtiſch witziger, 


romantiſch ritterlicher Mann, vereinigte in ſich alle die Eigen⸗ 
ſchaften, die nötig ſind, um ſolche Konferenzen zu elektriſieren. 
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Ein Mann von öfumenifch chriftlichem Geift, liebewarmem Herzen | 
fur alles, was den Herrn Jeſum lieb hat, unterftüßt von einer 
eben fo bedeutenden als ernſtfrommen Frau, wußte den. Geiſt⸗ 
Uichen der Pommerſchen Kreiſe, die aus dem Winterſchlaf mit 
erwachten, jein Haus zu einem mit Begeiſterung bewunderten 
und mit danfbarer Liebe benugten Sammel- und Erquidungs- 
ort zu machen. Knak, Görde, Straube, jpäter Licht, Beſſer, 
Nagel, Meinhold, Euen, Korth, Wesel, Lenz, Balger, Böttcher- 
Pinne und eine ganze Reihe der bedeutenditen Geiftlichen fehlten 
natürlich nie auf diefen Sonferenzen, die in dem ehrwürdigen . 
gottgejalbten Paftor Dummert in ZTrieglafj ihren geijtlichen 
Mittelpunft fanden. Da hat es Tage gegeben, die von dem 
Konferenzbeſuchern mit feurigen Buchitaben unauslöſchlich in 
908 Herz gefehrieben wurden. Brüderlicher Verkehr in Öejang, 
Gebet, Erbauung aus Gottes Wort, Studium der Schrift, Be— 
ſprechung der firchlichen Hauptfragen, Mitteilung über Amts- 
erfahrungen, Belehrung und Förderung in der praktiſchen Führung 
des geiftlichen Amtes, das alles getragen von einer wahrhaft 
großartigen Gaftlichfeit, die für hundert Berfammelte Raum zu 
Schaffen wußte, der geiftliche Verkehr allgeitmoderiert durch denumer- 
-  fchöpflichen Humor des Tyrannen von Trieglaff (die Apojtel 
waren zur Herberge bei einem mit Namen Tyrannus) — Das 
alles gab eine geiftliche Anregung von einer Innigkeit umd 
Stuärke, daß man nicht zu viel jagt, wenn man behauptet, 
Ströme von Lebenswaflern find von den Trieglaffer Konferenzen 
ausgefloſſen über ganz Pommerland.*) 
\ Auf diefen Konferenzen waren, neben Dummert, vornehmlich 
Gbrcke, Knak, Balter, Korth die Vertreter des innerlich warmen 
Lebens in Jeſu. Sie waren es, denen bejonders die Morgen- 
und Abend-Andachten, die Anfangs- und Schlußgebete übertragen 
wurden. Und hier fanden namentlich Knak und Görde Gelegenheit, 
das Teuer, das in ihrem eigenen Herzen brannte, auch in den Herzen 
von hundert mitverjammelten Paſtoren und Yaien anzuzünden. 
Die gefalbten und geifterfüllten Anfprachen dieſer begnadigten 
Knechte des HErrn leben bis heute unauslöjchlich in der Er- 
innerung derer, die das Glück Hatten, fie hören zu können. 
Aber fie erjtarften auch jelbjt in diefem brüderlichen Verkehr 


* *) Eine nähere Beſchreibung dieſer Konferenzen fiehe in Wange- 
manns: Sieben Bücher Preußischer Kirchengefhichte, Bd. III, ©. 66 ff. 
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und wurden vor den Einfeitigfeiten des Pietismus bewahrt, da 
fie fahen, daß Männer der verjchiedenjten Cigentümlichkeiten 
und Intereffen, Männer des fcharfdenfenden Berftandes, Männer 
des organifatorifchen Talentes, Männer der fpefulativen Philo- 
fophie mit ihnen gemeinſam die Kniee beugten vor Chrifto dem 
Gefreuzigten, und diefem einen Hauptinterefje alle übrigen unter- 
ordnen lernten; und wenn fie jahen, daß im lebhaften Austaufch 
der Geifter auch jolche geiftliche Dinge und Intereſſen zur 


Geltung kamen, die ihrem engen pietiftifchen Gefichtsfreie bis 2 


dahin ferngelegen hatten. 

Welcher Geift auf den erjten Trieglaffer Konferenzen 
herrichte, davon hat Knak zum dftern ein Beijpiel erzählt von 
einem für ihm felbft unvergeglichen Abend. Die Worte, mit 


- denen er die Geiftesbewegung diejes Abends zu berichten pflegte, 


waren faft jtehend und faft wörtlich übereinftimmend mit einer, 
ſchriftlichen Aufzeichnung ohne Namen, die mir einmal in die 
Hände gefallen ift, jo daß ich glaube, diefe jchriftliche Aufzeich⸗ 
nung rührt von Knak ſelbſt her. Sie lautet: 

„Auf der Konferenz war die Frage wegen Wiedertrauung 
Gejchiedener (Marejch aus Jaſſow), dann die Frage nad) der 
Geltung der ſymboliſchen Bücher in der unierten Kirche verhandelt 
worden. Am Abende des zweiten Tages jangen die vierzehn 


vereinigten Brüder noch einige Verſe aus dem Liede: Singt 


dem Herren frohe Lieder, wobei ung diesmal beſonders feierlich 
zu Mute war. Alle ftanden, nur Dummert faß am Zijche, 
weil er wegen der Schwachheit feiner Füße nicht gut längere 
Zeit ftehen fonnte. Der legte Ton des Liedes war verhallt. 


Da erhob der ehrwürdige Dummert noch einmal feine Stimme 


zum HEren, und indem er ich aufs tieffte beugte und immer 
fleiner und kleiner wurde vor dem HErrn, bat er Ihn mit einer 
unaugsfprechlichen Salbung um die Erlaubnis und Gnade, jo 
elend er auch fei, auf feine geliebten Brüder, mit denen er lich 


jo innig gelabt und erquidt habe, wie einst Moſes auf das 


Bolt, den Namen des HErrn legen und fie jegnen zu dürfen. 
Diele weinten während dieſes Gebetes ftill vor ſich hin, manche 
ſchluchzten laut, andre waren tief ergriffen und warfen ſich in 
den Staub, ihr Antlitz zu verhüllen. Es war, als hieße es 
Ziehe deine Schuhe aus, denn die Stätte, da du ſteheſt, it 

heiliges Land. Der König aller Könige war mitten unter die 
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und wir fühlten feinen Ddem. Nu 


Verſammelten getreten, 


z 


Engverbundenen den Segen des HErrn erflehen könne. Und 


bebenden Herzen im Staube lagen, da erhob der ehrwürdige 
i Bater feine kindliche thränenerftidte Stimme zu Ihm und flehte 
Inn um feinen Segen an; und jiehe, da riß fich ein Segens— 
R und Friedensſtrom aus dem Hohenpriefterlichen Herzen des Herrn 
Jeſu in unjre blutarmen Herzen hinein, daB Yeib und Seele 
— vor heiligem ſeligem Schauer erzitterten, und die Thränen un— 
ausſprechlicher Freude von den Augen ſtrömten. Als wir auf- 
geſtanden waren, fangen oder vielmehr weinten alle den Vers: 
Die wir uns allhier beijammen finden. Dann fiel einer dem 
andern mit einer Zärtlichkeit, die nicht auszuſprechen ift, um 
den Hals. Es war eine Liebe über uns ausgegofjen, daß wir 
gar nicht mehr wußten, ob wir noch auf Erden jeien. Alle 
bonnten einander gar nicht los laſſen, weinten noch lange nach— 
her im ftillen fort. Dummert aber ſaß da mit glänzendem 
Angeſicht, und rief jo fröhlich wie ein Kind uns zu: ‚Siehe, 
wie fein und lieblich ift es, wenn Brüder einträchtiglich bei= 
ſamnmen find.‘ - 























ſchen Separation auf den Trieglaffer Konferenzen in den Vorder- 


* Dummerts geworden war. Dadurch wurden die Mitglieder ge— 
wötigt, fich in die vielen bisher ferner gelegenen Fragen nach 


ou denken. Das gejchah mit dem ganzen Ernjt chriftlicher 


Händen de3 Herrn Jeſu wußten. Damals trat die Frage nach 
der Bedeutung der Saframente auch an Knak heran. Görde 
haatte jeine Stellung zu der Iutherifchen Lehre bereits in Pyrig 
gefunden; Er faufte einmal auf einer Auftion die lutheriſchen 
Bekenntnisſchriften. Er las fie mit allem Exnft durch und rief 
dann mit tiefer Bewegung aus: „Kinder, nun weiß ich, was 
wir find, wir find Lutheraner; denn gerade das, was hier fteht, 


ſtand der teure Gottesmann Dummert auf, und bat die Brüder E- 
miederzuknieen und fich die Hände zu reichen, damit er auf die 


als die Verfammelten jo weinend und betend mit vor Freude 


grund zu treten, namentlich nachdem Nagel der Nachfolger 


©: der Bedeutung der Saframente, der Ordination, der Union und 
Konfeſſion, des landesherrlichen Epijfopats, des Patronats hinein 





ea Mit den vierziger Jahren begann die Frage der lutheri— | 


Männer, die ihr erſtes und höchſtes Kirchenregiment in den 


At das, was wir lehren." Gr Hatte dann Luthers ſämtliche 
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Werke mit allem Fleiß durchftudiert, jo daß diejenigen, die 
meinen, der Pommerſche Pietismus berückſichtige ohne nötige Er 
wiffenjchaftliche Begründung nur die Bedürfniſſe des religidfen 
Gefühle erwedter Gemeindemitglieder, weit irren. An nat 
trat die Frage in einer Trieglaffer Konferenz zum erjtenmal 
heran. P. Kaufmann hatte in einem Vortrag den Satz ent 


— 


wickelt, daß die Wiedergeburt in der heiligen Taufe als dem 
Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geifte3 ihren “ 
principiellen Sit habe. Das war Knak und vielen fremd; dent IR 
die Wurzel ihres neuen geiftlichen Lebens führte ohne Rückſicht P 
auf die Taufe unmittelbar in das Wort Gottes, Buße, Glauben, . 
Gebet zurüd. Dem P. Kaufmann wurde lebhaft widerjprochen, % 


namentlich auch von Knak. Kaufmann berief fich auf Luther. nat 


holte eine Leiter herbei, und langte aus der Thaddenjchen Biblio- 
the den betreffenden Band von Luthers Schriften herunter, 
Er ſchlug auf, las vor, und fand, daß Luther gerade jo redete, an 
wie Kaufmann. Ex fügte betreten Hinzu: „a, ich muß jagen, % 
daß mir gar nicht wohl dabei ift!" Die Lutherijche Lehre vom 
Abendmahl Hatte er, ohne viel darüber nachzudenken, einfach 
als die Lehre der Schrift angenommen. Set begann er zum 
erftenmal darüber nachzudenken, welche Stellung die Saframente * 
in der Heilsordnung, dem Wort und den Vorgängen im Innern 


des Gläubigen gegenüber einnehmen. Der Gegenſtand wurde 
fpäter auf vielen Konferenzen weiter diskutiert. Das Refultat 
war, daß Knak mit ganzer voller Ueberzeugung die Objektivität 
und Realität der Heilswirfungen der Saframente erfaßte und 
geltend machte. Jetzt erſt wurde ihm klar, welche große Güter — 
der HErr auch ihm und der Kirche insgeſamt in der heiligen 2 
Taufe und im heiligen Abendmahl anvertraut habe. In fpäterer 
Zeit fonnte er am Tage vor feinem Tauftag ichreiben (6. Auguft Br 
1869): „Mein Tauftag ift der herrlichjte auf meiner ganzen 
Pilgerjchaft, und der Tauffegen reicht in die ewigen Ewigfeiten 
hinein. Helft mir Elenden loben, preijen, anbeten! die Güte 
des HErrn ift es, daß ich nicht gar aus bin!“ — — 

Die Mitglieder der Trieglaffer Konferenz nahmen je länger 
je mehr gegen die Union, wie fie von ber Behörde gehandhabt 
wurde, eine abwehrende Stellung ein. Sie fonnten fih der + 
Ueberzeugung nicht verjchliegen, daß im Kampfe der Landes 
firche gegen die jeparierten Lutheraner den legteren vielfah 
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ſchweres Unrecht gejchehen fei, daß tadelnswerte Hebergriffe in 
66 Gebiet der rein firchlichen Fragen vorgefommen waren. 
Br Herrn dv. Thaddens ritterlic tomantifcher Geift wurde durch 
die „hönigernfche Dragonade" zur lebhaftejten Sympathie er 
merkt, bis zu dem Grade, daß er, der Chrift mit dem weiteſten 
Herzen, ſich in die engen Schranfen der Iutherifchen Separation 
begab, ein Schritt, der feine Erklärung zum Teil in jeiner 
- Neigung zu paradoren umd phantafievollen Unternehmungen 
findet. Anders geftaltete fich die Sache in Nagel. Diejer hatte 
mit feinem fcharfen, Haren Geift die Punkte, in denen die Union 
der Kirche Unrecht that, erfannt, hatte fich auch in Gemeinſchaft 
mit Hollaz, Gädeke, Meinhold zu weitergehenden Schritten dem 
Kirchenregiment gegenüber bewogen gefühlt, bis zu einem gewiſſen 
Ultimatum bin, das er der Behörde ſtellte, und Das, als 
88 nicht in feinem Sinne berücfichtigt wurde, ihn in die 
Separation trieb jamt Hollaz und Gädeke. Meinhold wurde 
durch feine Beſonnenheit zurücgehalten. 
Jetzt trat die Frage, welche Stellung er zu dieſer Be- 
wegung einnehmen wollte, auch an Knak heran. Diejer jchredte 
ſonft vor energijcher Verfolgung deſſen, was er für recht erkannte, 
keineswegs zurück. Als auf der Trieglaffer Konferenz die Frage 
nach der Wiedertrauung folcher, die ohne Grund von Gottes 
Wort geſchieden waren, erörtert wurde, als Mareſch in Jaſſow 
und vd. Gerlach in Berlin auf dieſem Gebiete die erjten prafti- 
ſchen Schritte thaten, war er einer der erſten gemejen, die jich 
füur die ftrengere Praxis entjchieden erklärten. In einem vor— 
kommenden alle verweigerte er entjchieden die Trauung, jelbft 
auf die Gefahr Hin, darüber fein Amt zu verlieren, und jpäter- 
hin richtete er unter dem 4. März 1843 eine Immediatvor— 
ſtellung an den König mit der dringenden Bitte, Fürſorge zu 
treffen, daß nicht das Gewiffen der Geiftlichen in peinlichen 
Konflikt gebracht werde dadurch, daß ihnen vom Kirchenregiment 
befohlen wide, ein eheliches Band einzujegnen, das fie auf 
Grund der Heiligen Schrift al3 Sünde erkennen müßten. Er 
bekam unter dem 29. Juni desjelben Jahres einen von Eich— 
horn und Savigny unterzeichneten Bejcheid, der feinen „Frommen 
Ernſt“ wohlwollend anerfannte; und wir dürfen wohl annehmen, 
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daß die nicht lange darauf erfolgte Verordnung, daß ein Geift- 
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jolle, mit auf Grund der jehr dringenden und warmen Vor— 
jtellung Knaks exlafjen worden ift. 

Deshalb fahen die Augen vieler frommen Chrijten auch in 
der Frage nach der Lutherifchen Separation, die im Jahre 1847 
zum zweiten Mal namentlich in Pommern in den Vordergrund 
trat, auf Knak und Görde, welche Stellung diefe zu ihr ein— 
nehmen würden. 

An Knak war die Frage ſchon einmal herangetreten, wie 


wir früher gejehen haben, durch „die Fußtritte,“ die er von 


feinem Jugendfreund Wolff, der recht eigentlich „jein Brot ge— 
geſſen Hatte", empfing. Jetzt wurde ex bejonder3 durch Die 
vechthaberijche, liebloſe, ja nicht felten pharifäijche Weile, mit 
der die Mehrzahl der Austretenden ſich ſelbſt als bie „Treuen, 
die um ihres Glaubens willen Amt und Brot darangäben,“ 
und die Nichtaustretenden als die „Weltlichgefinnten, die um 
ihres Brots willen heilige Güter opferten“ bezeichneten, auf 
das empfindlichfte zurückgeſtoßen. Dieſer Geift des fich ſelbſt 
rühmenden Ich widerjprach zuſehr der Demut, mit der Knak überall 
den Herrn Jeſum voranftellte, und die Weife, wie bei den Se— 
parierten der Begriff „Kirche vielfach an die Stelle trat, die 


nur dem Herrn Jefu gebührt, und wie diefer Kirchenbegriff je 


länger je mehr in den eines Conglomerat3 von gewiſſen Dofu- 
menten und Firchlichen Rechten und Ordnungen fich verfnöcherte, 
trieb Knak dazu, im emtjchiedenen Gegenſaß zu Diejer neuen 
Bewegung zu treten, und Knaks nüchterne Frömmigkeit und 


tief innexlicher, Hriftlicher Ernjt war in Pommerland eine der | 


fefteften Mauern, die dem Umfichgreifen des Separatismus ent- 
gegengeftellt wurden. * 
Das Jahr 1848 kam mit ſeiner März-Revolution und dem 

Beginn des Umſturzes aller Verhältniſſe. Während ſelbſt tapfere 
Männer damals dem Sturm aus dem Wege gingen, hat Knak 
nie einen Augenblit gewanft oder gezagt. Vierzehn Tage nad) 
den Märztagen (d. April 1848) jchüttet er fein Herz gegen 

feinen Jugendfreund Wieje aus: 


O teurer Bruder! In welden düfteren Zeiten leben wir doch — 
welche Greuel geichehen vor unfern Augen — wie ift die Gottesfurcht 
ausgeſtorben und der Glaube erloſchen. Das Tier ſteigt aus dem Ab⸗ 
grunde und Satan hat einen grimmigen Horn. Wie war dir denn zu 
Mute in den grauenvollen Tagen des Aufruhrs und der Empörung ? 
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Salange vom Himmel gefallen zu fein,“ 


J Ich ſchame mich in der Seele meiner unglücklichen Vaterſtadt, und 


mein Herz blutet, wenn ic) bedenke, wie der HErr jet „den Fürften den 
Mut SR und ſchrecklich ift unter den Königen auf Erden“ (Pi. 76, 13). 
i Nun kann man's wahrlich mit Händen greifen, daß „einem Könige 


nicht hilft feine große Macht; ein Rieſe wird nicht errettet durch feine 


große Kraft; Roſſe helfen auch nicht, und ihre große Stärfe errettet 
nicht; umd verflucht ift der Mann, der fih auf Menſchen verläßt und 
* hält Fleiſch für ſeinen Arm und mit feinem Herzen vom HErrn weidt. 
9 bitte, ſchreibe mir, was maden eure Prediger dort? Blaſen fie aud) 
die Pofaune laut im Namen des HErrn und verfündigen dem rebelliſchen 
Vole ihre Übertretung und dem Haufe Jakobs ihre Sünden? 4 Moſe 16 
Sollte in alle Zeitungen gerückt werden. Wenn wir jett ſchweigen, jo 
‚müffen die Steine fehreien. Gott der HErr bewahre uns nur, daß wir 
iicht ſauer füß und Finfternis Licht heißen, jondern einhergehen in des 
Errn Kraft. Denn Er lebt nod), der einft. zu Jeremia ſprach: „So 
begürte num deine Lenden und made dich auf und predige ihnen alles, 
was ich dir heiße. Fürchte did) nicht vor ihnen, als follte ich dic ab- 
ſchrecken. Denn id) will did) heute zur feften Stadt, zur eifernen Säule 
und zur ehernen Mauer machen im ganzen Lande wider die Könige 
Judas, wider ihre Fürften, wider ihre Prieſter, wider das Bolt im Lande, 
daß, wenn fie gleich wider dich ftreiten, fie dennod nicht follen wider 
dich fiegen; denn ich bin bei dir, ſpricht der HErr, daß id) did; errette.“ 
Könnten wir uns doch nur einige Stunden von Angeficht jehen, 
teurer Herzensbruder! und auch unſre Herzen gegeneinander ausjhütten 
‚und uns die Hände reihen zum Kampfe auf eben und Tod unter dem 
‚herrlichen Panier des Kreuzes unfers Herrn Jeſu Chriftil Ganz aus 
dem Herzen gefchrieben find mir die Worte der evangelifchen Kirchen⸗ 
zeitung Nr. 25 d. J. Der HErr gieße über uns aus den Geift der 

Gnade und des Gebets, den Geift der Kraft und der Demut, den Geift 
der Liebe und des Glaubens, der die Welt überwindet und mit David 
jubelt: „Gott ift unfre Zuverfiht und Stärke, eine Hilfe in den großen 
Nöten, die uns getroffen haben. Darum fürdten wir uns nicht, wenn 

‚gleich die Welt unterginge und die Berge mitten ins Meer jänfen, wenn 
gleich) das Meer wütete und wallete und von jeinem Ungeftüm die Berge 
infielen. Dennoch ſoll die Stadt Gottes fein Iuftig bleiben mit ihren 
Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des Höchſten find. Gott ift bei 
Ahr darinnen, darum wird fie wohl bleiben; Gott Hilft ihr frühe!“ 
Ms dann die Wogen des Aufruhrs höher gingen, jchreibt 
Be unterm 30. Auguft 1848 an jeinen Wittenberg: 


——— ... .... Mir wird es doch immer klarer, daß die letzten Tage 
vor ber Thür find, denn die Ungerechtigkeit nimmt im vollſten Sinne 
überhand — ad) und die Qiebe, wie erfaltet fie in fo jehr vielen! Der 
HE bewahre uns nur in Gnaden vor diefer geiftlichen Peftilenz, die 


im Finſtern ſchleicht, vor diefer Seuche, die im Mittage verderbet, und 
ſchenke uns allzeit offene Augen, die was taugen, und Oel in unſre 































Der alte Goßner ſchreibt mir: „Die Hölle ſchien fosgelaffen und bie alte j 
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Lampen umd umgürtete Lenden, daß wir bereit feien, wenn um Mitter · 
nacht das Geſchrei ertönt: Der Bräutigam kommt! 
Unſre unterm 12. Juli an den König gerichtete Petition um Anz 
ordnung eines allgemeinen Buß- und Bettages ift nicht erfüllt worden. — 
Der König bat fie dem interimiftiichen Miniſter Ladenberg übergeben, 
und diefer antwortet unterm 17. d. M., daß wichtige Gründe vorhanden 
feien, weshalb in gegenwärtiger, erregter Zeit unjer Wunſch unerfült * 
bleiben müſſe. Nun, wir wollen ſtill fein und deſto ernſtlicher im Ger 
heimen mit dem Könige aller Könige reden, der geſetzt ift, Israel Buße — 
zu geben und Vergebung der Sünden. Sein Arm ift ja noch unver - 
fürzt, feine Ohren find noch nicht die geworden, und Er ſucht ja auch # 
heute noch unter feinem geiftlihen Jsrael, ob jemand fi eine Mauer 
machte und wider den Riß ftände gegen Ihn für das Land, daß Eris 
nicht verderbete (Hei. 22, 30). Mich dünfet, die Kirche des HErrn wid 
bald wieder ihren eigentlihen Schmud anziehen, nämlid die Shmad 
Chrifti, die ein größerer Reichtum ift, als die Schäge Agyptens — ber * 
Dornenkranz ſteht ihr hienieden doch am beſten und unterm Kreuz ges ER 
deiht fie auch am ſchönſten. Möchte dann nur unfer Glaube vechtfhaften 
erfunden werden, und föftlicher als das vergängliche Gold! — 
3 
Eine der guten Früchte, die das Jahr 1848. mit ſich 
brachte, war die von dem Miniſterium ſelbſt proklamierte Trenn- ER 
ung des Staats von der Kirche. Sp wenig dieje von den 
gläubigen Pajtoren gejucht worden war, jo bereitwillig erfann- ⸗ 
ten fie darin ein Mittel, um die Kirche von dem in Saden 
der Union und Separation ausgeübten, vielfach als verderblih 
und zerftörend erfannten Druck der weltlichen und ftantsfird- 


fichen Behörden und Mapregeln zu befreien. Der Zuftand in 





der Kirche war damals der der größten Ratlofigfeit. Der Staat ER 
wollte fie aufgeben, was jollte jie, die bisher an jeinem IR 
Gängelband gegangen war, anfangen? Superintendent Dtto in 
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Naugard ſtellte ſich im Verein mit Mila und Meinhold-Daber 
für Pommern an die Spitze, und forderte alle diejenigen, die 
ſich auf Grund des lutheriſchen Bekenntniſſes um fie ſcharen 
wollten, auf, zuſammenzutreten zu einem „Verein für die 
Reorganijation der lutheriſchen Kirche." Das Minifterium 
Schwerin erkannte den Verein an, und pflog mit ihm officiele _ 
Berhandlungen, jo daß die Korreſpondenzen des DBereins in 
den erſten Jahren PBortofreiheit genofjen als „Herrichaftliche 

Dienftfachen." Viele gar nicht pofitive Elemente der Bommer- 

ſchen Geiftlichfeit. erfannten bei ihrer Angjt um das Zujammen- 
brechen der Kirche in dem Verein einen Rettungsanfer und 
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ſtreckten die Hand nach ihm aus — doc) freilich nur jo lange, 
als die Gefahr drohend jchien, hernach waren fie bald wieder 
unſichtbar. Dagegen alle entfchieden pofitiven Elemente jammelten 
ſich in Naugard um Superintendent Otto. Die Trieglaffer Kon— 
ferenzen — was hätten jie in diefer Zeit für einen Gegen 
wirken fünnen — eriftierten ja nicht mehr. Jetzt traten die 
Naugarder an ihre Stelle. Das war die legte Segenzfurcht der 
Trieglaffer Konferenzen, daß die pofitiven Geiftlichen Bommernd . 
untereinander Fühlung gewonnen hatten, und daß fie — troß 
mancher durch die Separation in ihre Reihen gerifjenen ſchmerz⸗ 
lichen Lücke — doch bereits als kompakte Mafje in Naugard 
zufammentraten und nun den Kampf um die heiligen Güter der 
Kirche in gejchlofjenen Reihen führen Eonnten. 
De Knak gehörte zu den erſten, die fich dem Verein anjchlofjen. 
Er wußte, daß feinem öfumenifchen Herzen durch den Zutritt zu 
dem fonfefjtionell orthodoxen Verein ein Opfer nicht zugemutet 
wurde. Er fchreibt unter dem 26. Auguft 1848 an Wittenberg: 
„Dem Naugarder Verein zur Reorganifierung der lutheriichen Kirche 
habe ich mich angefchloffen, da die wahre Union mit den Reformier- 
ten, ja der evangelifche Bund dadurch nicht gefährdet iſt.“ 
Fi O, was waren das für Tage in Naugard! Tage erniten 
Forſchens, Ningens, Betens, gejegnete Tage für alle Bejucher 
der Konferenz. Zu den Aufgaben der Trieglaffer waren neue 
größere Binzugefommen. Man mußte die theoretijchen Erörte- 
tungen über die Fragen von Kirche, Saframent, Bekenntnis 
auf dem praftifchen Gebiete ausfämpfen. Was gab e3 da für 
tief einjchneidende Vorträge, was für inhaltreiche Diskuffionen. 
Die Geijter plagten zwar aufeinander, aber im innerjten Herzen 
wußten fie fich einig. Wenn unter Ottos meijterhafter Leitung 
Männer wie Meinhold, Euen, die beiden Wesel, Korth, Lenz, 
Kundler, Buſch, Mila, Meinhold-Daber, Zöller, Knak, Görde 
und viele andre ihre don Gott ihnen verliehenen Gaben an Die 
-  Bfung der einen Frage jesten, was der Kirche not thue, um 
nach innen und außen das zu fein, was fie nach dem Willen 
des Herrn Jeſu fein follte — dann mußte ja Tüchtiges als 
Reſultat hervorgehen. Knak bejuchte diefe Konferenzen, wenn 
auch nicht regelmäßig, jo doc) jehr häufig; er beteiligte jich mehr 
am den praftijchen, jeeljorgerifchen und pädagogijchen Tragen, 
amd wenn er in die Diskuſſion eingriff oder betete, jo war es 
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immer, als ob ein Glas mit köſtlichem Ol ausgegoffen würde. 
Otto (geft. al3 emeritierter Konfiftorialrat im Königreich Sachjen) 
jchreibt von Glauchau aus an den Herausgeber (11. November 
1878) über Knaks Teilnahme an den Naugarder Konferenzen: 
„Sein theologijches Wiffen war mehr intenfiver als extenſiver 
Art. In der Liebe zum HEren war er tiefer gegründet, als 
wir alle — dieje Jeſusliebe war aber mit Kirche und theolo- 
„gifcher Wiffenfchaft wenig vermittelt. Ich habe mich immer ge— 
wundert, daß er unjre Konferenzen jo fleißig und jo regelmäßig 
bejuchte. Er hätte das gewiß nicht gethan, wenn ihm die Liebe 
zum HEren und die Treue gegen die lutheriſche Kirche nicht 
gleichbedeutend gewejen wäre. Ich erinnere mich nicht, daß er 

in Naugard irgend einmal in den Gang der Verhandlungen ein- 
gegriffen oder über Firchenvegimentliche Fragen ſich ausführlich 
geäußert hätte. Dennoch war er ein gern gejehenes, ich möchte 
jagen, unentbehrliches Mitglied. Ich habe oft gefehen, daß, 
wenn im engeren Kreije die Brüder aneinander gerieten und Ge— 
fahr vorhanden war, daß fie, das Sachliche aus den Augen ver- 
lierend, nur ihre Sondermeinungen mit perjönlicher Energie zu 


verteidigen ſuchten — daß dann Knak, ich möchte jagen, nicht in 
klarer Erkenntnis de3 Stadiums, in das die Disfuffion getreten 


war, jondern inftinktiv herausfühlend, daß Perfünliches zu ſtark 
und breit Herborträte, die betreffenden Combattanten jo lange 
füßte, bis fie ftill waren. Die Debatte blieb jelbjtverjtändlich 
auf fich beruhen — und zu Schaden Fam niemand dabei.“ 
Sch möchte Hinzufügen, er füßte nicht bloß die Combat— 
tanten zufammen, fondern er betete und bat jie auch zuſammen 
mit feiner lieblichen Energie. Und fein theologijches Wiſſen war 
nicht jo unvermittelt durch die Wifjenjchaft, wie da3 den draußen 
Stehenden erfcheinen mochte. Er wollte nur nicht damit hervor⸗ 
treten. In Privat-⸗Geſprächen bin ich oft erſtaunt geweſen über 
feine Fähigkeit, auch im Disputieren, und die Belejenheit, die 


da zu Tage fam. Jedenfalls? war der Danf und Lohn für die 


Dienfte, die er der Naugarder Konferenz brachte, der, daß die 
Konferenz ihm ihrerfeits eine tiefe, klare Einficht in die kirch⸗ 
lichen Zeitfragen verjchafft, und ihn dazu befähigt hat, jpäter- 
hin in Berlin auf der Werderjchen Kreisſynode mit der Energie 
und dem Erfolge einzugreifen, die feiner von jeinen wifjenfchaft- 
lich gebildeteren Freunden aufzuweiſen hatte. 
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Auch die Naugarder Konferenzen fanden ihr Ende. 10 
ging, kampfesmüde geworden, in Das Ausland; Kundler, der nah 
ihm die Konferenz leitete, wurde in das Kirchenregiment berufen. 
Es ſchien eine Zeitlang, al3 habe die Naugarder Konferenz ihre 
Aufgabe erfüllt — oder nicht erfüllt. Die Stellung der firch- 
lichen Behörden zu den Stonferenzen hatte ſich völlig geändert, 
der Plan, die Kirche zur Selbſtändigkeit zu entlafjen, war mit 
der Wiedererftarfung der Stantsautorität aufgegeben worden. 
Die felbftändige Bewegung der Geifter wurde den Behörden un- 
bequem. Während fie früher jede Zufchrift einer Konferenz wohl 
erwogen und beantworteten, übergingen fie fie jest mit 
Stillſchweigen. Unter der Hand hörte man, daß diefe oder jene 
Außerung Übel vermerkt worden war. Die Konferenz begann, 
als feine Antworten eintrafen, auch mit ihren Anfchreiben inne 
zu halten. Zwiſchen der Behörde und den Trägern des neu= 
erwaͤchten Firchlichen Lebens, das die Konferenzen vertraten, war 
die Füihlung verloren gegangen zu beiderjeitigem Schaden, denn 
es ftellte ſich num gegenfeitiges Mißtrauen ein. Das war eine 
böſe Sache; das Kirchenregiment hätte es nicht dazu fommen 
laſſen müfjen, denn in den Konferenzen gab e3 edle Kräfte, mit 
denen fich etwas anfangen und bauen ließ, und die Pietät ſelbſt 
den nicht mohlwollenden Sixchenbehörden gegenüber war in der 
Naugarder Konferenz fo ſtark, daß 3. B. als einmal der Bijchof 
Ritſchl gerade am Tage einer Naugarder Konferenz den Ort 
ER paffierte, die ganze Konferenz wie ein Mann fich zur Poſt be- 
gab, um ihm ihre Ehrfurcht zu bezeugen. Das Mißtrauen führte 
zu Mifdeutungen. Der vorkommende Fall, daß al3 in den 
- Sachen der Wiedertrauung Gejchiedener die Konferenz jehr ver- 
ninftiger Weife bejchloß, e8 wäre doch nicht gut, daß in jo 
wichtigen Angelegenheiten der einzelne Paftor nur nach jeinem 
ſubjektiven Ermeſſen handle, ihm müſſe ein Beirat von den er- 
fahrenſten PBaftoren der Provinz gegeben werden, damit er dort 
Pe) Belehrung und Auskunft juchen fünne, war von mir, dem 
Berichterſtatter, in einem gedrudten Bericht jo bezeichnet worden, 
als fei eine Auſträgal-Inſtanz (ich Hatte den Ausdrud damals 
vielfach in politiichen Blättern gelejen und unverftanden gebraucht) 
eingeſetzt worden, um der Willfür der einzelnen entgegenzufreten. 
Dies Wort wurde in höheren Kreiſen mit Nachdrud aufgegriffen, 
— meine Einſprache, das Wort gehöre nur mir perſönlich, als dem 
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Berichterftatter, Half nichts; das böſe Wort wurde als Beleg 
gebraucht, dem Könige vorzuftellen, da die Naugarder Konferenz 
jchon mit Etablierung bejonderer geordneter Organe im Gegen— 
fage zu den ordentlichen umginge. — Ein Drudfehler (Otto 
hatte in einer Broſchüre gejchrieben: „Der H. Ober-Slirchentat," 


der Seßer hatte gejeßt: „Der Herr DO. Kirchenrat“) wurde als . 


Zeugnis beabjichtigten Mangels an Pietät ausgelegt — es mochte 
ja auch noch anderes hinzufommen; kurzum das Herz des jeligen 


Königs wurde auch gegen die Konfefjionellen eingenommen und 


der Ev. Allianz zugewandt. Der Zeitpunkt ging verloren, wo 
es möglich war, auf einer von Gott jelbjt zugerichteten Fräftigen 


Grundlage die lutheriſche Kirche in Preußen zu reorganifieren. = 


Der Zankapfel blieb, und die die Kirche zerfleijchenden Zuftände, 


die an die Namen Sydow, Hoßbach, Lisco fich fnüpfen, waren 


vorbereitet. . 


In dieſer Zeit ftand es eine Zeitlang in Frage, ob die 


lutheriſchen Vereine fich auflöjen ſollten. Meinhold trat in den 
Riß. Die Camminer Konferenzen löften die Naugarder ab. 
Knak blieb — jegt jcehon in Berlin — auch) diejen treu. Es 


war mir, dem Herausgeber, jedesmal eine bejondere Teitesgabe, 


wenn es mir vergönnt war, meine innigft geliebten Brüder Knak, 
Straube, Görde in Cammin in einem Zimmer zu beherbergen. 
Die Konferenzen wurden von jegt ab mehr Pajtoral-Stonferenzen. 


Knak konnte aus feiner reichen Yebenserfahrung manchen reichen 
Segen mitbringen. In den Camminer Stonferenzen wurde nament- 


fich der gottesdienftliche Teil bejonders gepflegt, ebenjo- die Fragen 


des praftifchen Amtslebens und der thätigen Mitarbeit für die 


innere und äußere Miffion. Wer einmal einem folchen Kamminer 
Konferenz-Gottesdienfte, mit der tief ernſten Meinholdfchen Beicht- 


rede, dem von den Verfammelten nach dem Pjalmton wechjel- 
feitig gefungenen 130. Pſalm, der kräftigen, inhaltreichen Katechis— 
muspredigt, der reichen, Firchlich-organijch geftalteten Yiturgie vor 
und nach der Predigt und beim Abendmahl beigewohnt hat, wer 
einmal den Domchor aus dem hohen Chor die alten klaſſiſchen 


firchlichen Weifen und die Gemeinde das „Laßt mic gehen!" 


in volltönendem Chor hat fingen hören, dem wird das bis in 
den Tod unvergeklich fein. Ya, wie oft ift mir dabei das Wort: 
„Wie Lieblich find deine Wohnungen, Herr Zebaoth“ vor Die 
Seele getreten. Knaks innerfte Seele hat ſich daran erquict, 
Wangemann, Guſtav Knak. 14 
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und er hat es fich micht nehmen laſſen, dieje föftlichen Tage 
unter feinen pommerjchen Brüdern zu verleben, bis ihm jein 
zumehmendes Alter die Reife verbot. Einen Segen aber brachte 
er mit, wohin er fam. Und das Eine bleibt als gewiß ftehen, 
daß, wenn die jpätere Haltung der pommerjchen Provinzialſynode 
in firchlichen, und die Haltung der Pommerfchen Gemeinden in 
politiſchen Angelegenheiten nach der pofitiven Seite hin jo über 
aſchende Refultate zu ftande brachte, und wenn dieſe Refultate 
zum großen Teil der Entwiclung des firchlichen Lebens und 
des frommen Sinnes in den Gemeinden, und den Pommerjcher 
kirchlichen Vereinen zu verdanken ift, Knak an diefem Gegen 
einen nicht geringen Anteil hatte. 


















36. Der Wecker hebt aus ur Abſchiedsſtunde. 


Obſchon durch wiederholte Seebad-Kuren die Folgen der 
ernſtlichen Krankheitsanfälle immer wieder gehoben wurden, ers 
wies es ich doch je länger je klarer, daß die Kräfte des Ger 
neſenen zu der großen Arbeitzlaft, die die Verwaltung von drei 
Kirchen und das tägliche Angelaufenwerden in der Seeljorge 
mit fich brachten, auf die Dauer nicht ausreichten. Ergreifend 
find die Bitten, die Knak an feinen Heinrich zur Aushilfe, nament- 
lich in den Feſtzeiten richtete, fowie die demütige Ergebung, 
wenn die erſehnte Hilfe ausblieb. 





Fr Einmal jchreibt er: 
— Mein teures ſüßes Herz! 






Einer trage des andern Laſt, jo werdet ihr das Geſetz Chrifti erfüllen! 
Dein armer Guftav ift im einiger Not. — Dein Glaube könnte 
ihm helfen. Siehe, geliebtes Herz! am nächſten Sonntag ift, wie Dur 
ER weißt, Ernte-Danffeft. Da habe ich wieder viermal zu predigen. Doch 
das würde mit des HEren Hilfe gehen, wenn nicht zugleich am diefem 
Tage die nun endlich) fertige Kirche zu Gersdorf eingeweiht und Beichte 
und Abendmahl darin gehalten werden follte, Die Anftvengung würde 
daher wohl faft zu groß für mid) fein, wiewohl ich weiß, daß der HErr 
4 ‚den Müden Kraft gibt und Stärke genug den Unvermögenden. Kannit 
22 Du es num übers Herz bringen, mein Heinrich, daß ich nächſten Sonntag, 
= alles zufammengenommen, fünf Predigten halte? Ich weiß, es ruft in 
Deinem Herzen, während Du diefe Frage liefeft: „Nein, id muß hin, 
ihm zu helfen — und es wird gehen durch des HEren Kraft, wiemwohl 
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FR ich. ſehr ſchwach bin an mir ſelber!“ Herzensheinrich ! bitte, bitte, ſchlag' 
FR mir diefen Wunfc nicht ab — ich hoffe, er ift nicht unbillig — nur 
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Be BEN: Enge 
eine Predig 


ſollſt Du mir abnehmen; denn mehr werde ich Div nicht über ⸗ 
tragen dürfen. Aber bitte, beiprich Dich auch nicht mit Fleifch und Blut — 
denfe an Sarah, die nicht anfahe ihren erftorbenen LXeib — hebe Deine 
Augen auf zu den Bergen, von dannen die Hilfe kommt; fürdte Did 
nit, glaube nur! Alle Dinge find möglich dem, der da glaubet! 
Ja, der Glaube kann Berge verfegen; Ohnmächtige macht er ftarf, daß 
fie laufen und nicht müde werden, daß fie wandeln und nicht matt werde 
Und das Gebet des Gerechten — wieviel vermag es, wenn es ernſtlich 
ift! — Verſprochen wirft Du Dich wohl jonft noch nicht haben? Mid) 
verlangt jo von ganzem Herzen, Did) einmal wiederzufehen und an mein 
Herz zu drüden und mit Div mic deffen zu freuen, der unfre Liebe iſt. 
Sch wollte Dir dann bis Rolzin Sonnabend zu Mittag gegen 12 Uhr 
einen Einfpänner entgegen ſchicken und Dich; ebenfo, wann Du wollteſt, 
wieder zurückbringen laäſſen. Steffen (der Herr, bei dem MWittenber: 
Haustehrer war) ift nicht böfe, wenn Du einen Tag fpäter fommft, weil 
Du mir einen jo großen Liebesdienſt erwieſen haft. Setze Dich nur in 
meine Lage, mein füßes, teures Herz! und liebe dann Deinen Dir fo innig 
verbundenen Guftav als Dich felbft, ja um des HErrn willen einm 
mehr als Dich felbft, denn wir jollen ja auch das Leben für die Brü 
faffen. Aber bin ich auch nicht allzufehr zudringlih? Und was w 
Deine Augufte fagen, die jo jehr für Dich beforgt ift, und was Dein fiel 
Bater, Deine liebe Mutter? Werden fie mir auch nicht zürnen, daß ü 
Deine Hilfe begehrte, der Du doc fo ſchwach bift? Die lieben Herzen 
brauchen nur Glauben zu haben, wie ein Senfforn, dann zürnen fie 
mir nicht nur nit — nein, fie helfen mir dann Did) bitten, wenn Deine 
Liebe zu mir Armen Did; nicht ſchon fo ftarf zu mir zöge. Nun, des 
HErrn Wille geſchehe und Er fei gelobt für alles. Kommſt Du, fo will 
- ih dem HEren freudig danken, daß Er meines Angefihts Hilfe und 
mein Gott ift — kommſt Du nicht, fo will ich ftill fein und Ihm danken, 
daß Er mich treulich demütigt. Er lenfe Dein Herz, und was Er Bir 
faget, das thue! — Grüße Deine teuren Herzen alle von mir aufs Innigſte 
und ſchreibe mir. ein paar Zeilen; ich aber, will den HErrn bitten, daß 
Er mit Dir und mir thue nad feinem Willen. 
Dein Guftav 


Wie dringend mußte die Leibesnot jein, die folche Briefe N) 
erpreßte, und wie zart ift Die Kücficht, dem teuren Freunde 
von fünf Predigten nur eine zu Übertragen, damit er nid) 
jelbft über die Kraft arbeite! Und die teuren Koſten der weite 
Reife, für die er doch auffommen mußte, und als Entgelt, die 
Erleichterung um eine Predigt von fünfen! 

Aehnliche Briefe aber wiederholten fich. Wittenberg fam, 
fo oft er irgend fonnte; bisweilen aber verboten e3 ihm feine 
Eltern, weil auch ev ſchwächlich war. Dann tröftete ihn Knak, 
weil ex wußte, es made ihm jelbft Schmerz: „Mache Dir ja 
fein ſchweres Herz darüber, der HErr wird mir nahe jein mit 
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N jeiner Kraft und Hilfe, jo ich auf Ihn harre ..:. Jeſus aber, 
unſer leutfeliger Heiland, wolle Dir und mir und allen jeinen 

Kindern eine unausfprechliche Feſtfreude ichenfen, um jeines 
Namens willen.“ 

Inm Jahr 1844 jchien es, als ob fich für den durch feine 
Leibesfchwachheit ſehr Geprüften eine Thüre im Wupperthal 

aufthun wolle. Er wurde aufgefordert, in Elberfeld eine Bibel- 





feſtptedigt zu halten. Die Abficht war, ihn kennen zu lernen, und 
wenn er gefiele, ihn für eine im Wupperthal vafante Pfarritelle 
zu berufen. Ex hielt eine föftliche Predigt. Die lieben Wupper- 
hr thaler aber find zum Teil abjonderliche Chriften. Diele von 
ihnen meinen nicht bloß, daß das Beſte gerade gut genug für 


meinen auch, daß jeder Paftor es für ein befonderes Glüd und 
Vorzug halten muß, gerade ihr Paftor zu fein. Denn an chriſt— 
chem Selbjtbewußtjein Haben viele von ihnen eben feinen Mangel. 
So wurde denn Snafs Predigt einer jcharfen Kritik unterworfen. 
Der Herausgeber fam in diejer Zeit nach Elberfeld und mußte 
über Knak alles mögliche berichten. Ich jagte, fie jollten mit 
- beiden Händen zugreifen. Er fand aber feine Gnade vor ihren 
Augen. Auf diefe Weife hat das Wupperthal unjern Knak 
verſcherzt, und das Liebe Pommerland die Freude und den Ge— 
winn gehabt, ihn noch längere Zeit zu bejigen, und Berlin 
ihn zu erhalten. Knak hatte jeinen Gewinn, in Semeinjchaft 
mit dem Kandidaten Albert Höppner, der jpäter jein Nachfolger 
in Wufterwig wurde, eine ſchöne erfrijchende Reife gemacht und 
zeichen Verkehr mit chriftlichen Brüdern genojjen zu haben. 
Ein andrer Gewinn war, da Knak in Elberfeld zum erſtenmal 
das Manuſkript eines der wunderbar ſchönen Pfeiljchen Herzens- 
& geſänge in die Hand befam, der ihn jo ergriff, daß er nicht 
Kl nachließ zu juchen und zu forjchen, bis er ein Exemplar der 
ganzen Sammlung diejer Föftlichen Lieder erhalten hatte, die - 
123 er dann mit innigjter Herzensfreude neu zum Druck befürderte. 
Im Herbſt 1846 ſchien e3 abermals, als ob der HErr 
ſeinen treuen Snecht in ein minder ſchweres Arbeitsfeld ſetzen 
wollte. Er hatte gepredigt; eine fremde Dame hatte dem 
BE Öottesdienft beigewohnt und juchte nachher den Paftor auf. 
Verlegen fommt fie mit ihrem Anliegen hervor: „Ich hatte 
etwas auf dem Herzen; nachdem ich Sie und Ihre Gemeinde 


fie ift — da3 wäre ihnen ja nicht zu verdenfen — jondern fie 
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die ihn bei dem jo färglichen Einfommen der Wufterwiger Stelle 


im Gotteshauſe gejehen und dem Gottesdienft beigewohnt habe, & t 


will es mir faft ſchwer werden, es auszufprechen; aber ich habe 


vom HErrn die Weifung dazu. Wir haben feinen Seeljorger 
in unferm Stift und ich bin gekommen, Sie zu fragen, ob Sie 


diefe Stelle annehmen wollen." 


Knak war über diefe Eröffnung der Domina des Stiftes 5 
Halenbeck (in der Provinz Brandenburg an der meclenburger 
Grenze gelegen) fichtlich betroffen. Gerade in diejer Zeit Hatte 
fein Patron das Gut verkauft und der neue Patron, Herr Knaak, 
wurde in den nächiten Tagen erwartet. An feiner Leibesſchwach⸗ 
heit trug ex ja allzeit j wer. Dazu war das Einkommen der 


neuen Stelle der Art, daß manche Sorge und manche Entbehrung, 


bei feiner wachjenden Kinderzahl doch auch ab und zu drückte, 


mit einem Mal gehoben jchien. Ex hatte nicht den leiſeſten Schritt 
von fich aus gethan; alles war jo ungejucht gekommen. a 


glaubte die Stimme des HErrn zu Hören, dev Ihn rufe Er 


antwortete daher der Frau Domina: „Sa, ich werde fommen, 
wenn ich einen gläubigen Nachfolger meiner Gemeinde über 


geben kann!" 


Er Hatte ja die Zufage des früheren Patrons in Bezug 


auf diejen Punkt. Seine Gedanken richteten fich auf Straube 


und jeinen geliebten Heinrich Wittenberg (damals Diafonus in 


Bublig). Straube war mit feiner eigenen Gemeinde jo feit 


verwachfen, daß Knak fich gleich jagte, er werde nicht fommen. 


Ebenſoſehr war er dagegen auch überzeugt, fein Wittenberg ei 


müfje fommen. Er jchreibt ihm am 5. Oktober 1846: 


„Mache Dich, jobald Du diejen Brief empfangen, auf und fomme 
in meine Arme. Ich habe einen Ruf in eine andre Gemeinde erhalten, 
den ich als vom HErrn gefommen betrachten zu müſſen glaube. Alles 


Nähere mündlich ..... Du bift es, dem id) (nächſt Straube) am fiebften 


die teure Herde übergäbe, mein füßes teures Bruderherz ..... Komm 
auf der Stelle her, getragen von den Flügeln der Gnade unfers Gottes, 
und faß ung weinen und anbeten zu bei Füßen defien, des Name heißt 
Wunderbar, und der in den Schwachen mädtig iſt⸗ 


Wittenberg konnte perſönlich nicht kommen; ſeine ſchrift⸗ 


liche Antwort war nicht direkt ablehnend, obſchon ihm bei ſeiner 


eigenen körperlichen Schwachheit die drei Kirchen Bedenken er— J 


regten. Knak Ind ihn zum 18. Oktober zum Enthaltjamfeits- 


feft ein, wo er ſich dem neuen Patron gleich durch eine Anz 
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prache vorftellen fünnte. Ihm wurde e8 immer g 
Brief mit den Worten: „Doch alles, wie Jeſus will; verzeih 
mir, daß ich mein Herz im Diejen flüchtigen Zeilen gleich jo 
herausſchüttete. Bete viel für Deinen tiefbewegten Bruder — 
die Gemeinde weiß ſchon etwas davon — es wird noch viele 
Thränen foften. Ich küſſe Dich im Geift. Dein Guſtav.“ 
Als Wittenberg auch diesmal nicht perjönlich fommen 
konnte, überfandte Guftav ihm unterm 23. Dftober die Nach- 
richt, der neue Herr Patron habe ihn zu jeinem Nachfolger be= 
Er war glüdlich: 
„Komm mit Deiner Augufte in unfre offenen Arme und laß Dir 
umſtändlich alles erzählen von der wunderbaren Führung unfers getreuen 
HGErrn. €3 wird mir ſehr ſchwer werden, das teure Wufterwi zu ver- 
iſſen; aber der Gedanke, daß Du, mit dem ich jo ganz ein Herz und 
e Seele bin, mein Nachfolger wirft, ift mir wie Honigtropfen in den 
eren Kelch. O wie innig hat uns doch Immanuel verbunden, 
Du geliebte Seele, und wie Föftlich ift es, daß Du meine Gemeinde und 
Dich ſchon fo genau kennt und fo herzlich lieb hat. O Heinrid), 
Band des heiligen Geiftes, die Bande des Blutes Jeſu, die ung 
unmſchlingen, find doch wunderherrlid und unzerreißbar. Nun aber lebe 
wohl und laß uns einander betend auf dem bewegten und doch im Jeſu 
Willen fo feliglih ruhenden Herzen tragen. Friede fei mit Dir, Du 
Bes Herz! 
Knak glaubte Hier gewiß des HErrn Willen erkannt zu 
EN ben, daß er nach Halenbeck jollte, und feine eigenen Wünſche 
ngen jo beftimmt auf diefe Stelle, daß er im Geifte fich jchon 
r Abreije jchicte. 
Inzwiſchen hatte Wittenberg einen ſchweren Kampf zu be- 
ftehen. Er fürchtete fich, Nachfolger eines Mannes wie Knak 
zu werden, feine jchwache Yeibesbejchaffenheit jchredfte zurück vor 
der jchweren Aufgabe, der jein Vorgänger fait unterlegen war, 
und doch Fonnte er den an ihn ergangenen Ruf nicht ohne 
weiteres ablehnen. Cr reifte Ende Oktober nad Wuſterwitz, 
ſich mit Knak zu bejprechen. Unterwegs in Kollaz drangen 
eine alten Eltern in ihn, nicht jofort direkt zuzufagen, weil fie 
für die Geſundheit des geliebten Sohnes fürchteten. In Wufter- 
wi wurde von beiden Freunden alles unter Gebet reiflich über— 
legt: das Reſultat war, daß Wittenberg ich dem Patron Herrn 
Knaak präjentierte und von ihm das mündliche Verjprechen er- 
hielt, er wolle ihn berufen. 
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‚geliebter Heinrich werde fein Nachfolger fein. Er jchließt den - 
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um ſeine Stelle zu kündigen, als auf dem Wege ihm ein Brief 


eingehändigt wurde, der ihm die direkte Berufung des Major 
d. d. Dullen für Koprieben, eine Stelle, um die er fich früher 
einmal beworben hatte und die feinen und feiner Eltern Wünfchen 
durchaus entjprach, überbrachte. Diejer Ruf erfchien Wittenberg 


jo überwältigend als ein Ruf des HErrn, daß er jeinem Guftav 


Nach Bublitz zurüdgefegrt, fand Wittenberg volle Freudig 
feit für Wufterwig und bejchloß, da inzwifchen Knak auch die 
Zuſtimmung feiner Eltern erlangt hatte, die Stelle anzunehmen. 
Eben ſchickte er fih an, zu feinem Superintendent zu gehen, 
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abſchrieb. Doch ſchrieb er zum Schluß: „Könnteſt Du nit 


in Wufterwig bleiben und feinen gläubigen Nachfolger befommen, 


- jo würde der Major vielleicht noch jet mich loslaſſen; aber _ 
das ift wohl nur ein Gedanfe der Liebe zu Dir, mein Herz." 
Knak war, als er dieſen Brief empfing, in jeinem Herzen 


erichüttert. Eine jo jchöne Ausficht jchien ihm verloren gehen 


zu jollen. Herr Knaak, der neue Patron, hatte jein Berjprechen 
nur in Bezug auf Wittenberg gegeben. Würde er auch wohl 
einen andern nach Knaks Wunſch berufen? Ein Gerücht ging 
ihm zu, einer der Gutsbeſitzer habe geäußert, man wolle einen 
Nachfolger wählen, der den vierten Mann am Sartentijch ab» 
gäbe. Ein trüber Schleier breitete fi über fein Herz. Er 


jchreibt an Wittenberg unter dem 3. November 1846. 


Wufterwis, 3. November 1846. 
Mein füßes teures Herz! 


Was joll ic) jagen? — Die Hand auf den Mund legen muß id 
und wenn auch unter Thränen und in tiefer Bewegung meines armen 
Herzens den HErrn preifen, daß Er’s mit Dir fo wunderlih und ff 
felig geführt Hat und Dich feine Gnadenfpur fo deutlich jehen läßt. Ja, 
feine Wege find eitel Güte und Wahrheit und feine Gedanfen über unfre _ 
Gedanken, des Friedens und nicht des Leides, Mir aber ift’S jegt, al 
läge ein ſchwerer Stein auf meinem Herzen und als hinge der Himmel 
vol dunkler Wolfen. Ich ftehe ratlos in mir und hebe mein Auge 
fill und fehnfuchtsvoll zu den Bergen, von denen die Hilfe kommt, 


„Fürwahr, Du bift ein verborgener Gott, der Gott Fsraels, der Heiland,“ 
fo fpreche ich mit dem Propheten und harre erwartungsvoll des Herrn 
und feiner weiteren Führung. Wolf jchreibt mir foeben, ich dürfe nicht 


lange mehr ſchwanken — er fei überzeugt (ganz objektiv die Sache bee 
trachtet), daß ich dem Auf nad Halenbed folgen jolle — er halte 8 


für unrichtig, daß ich mein Gehen abhängig made von der Wahl des 
Nachfolgers — auf eine beftimmte Perfon dürfe ich feiner Meinung 


nad) nicht dringen. Was fol ich nun thun! Herr Knaagk ift verreift — 
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er ich glaube, es bleibt mir nichts übrig, als ihn zu fragen, ob er mir 
erlauben will, ihm einige gläubige Kandidaten vorzujdlagen, und ob 


id) gewiß darauf rechnen fönne, daß er einen davon wählen werde. 
Berfpricht ev mir dies, fo denfe ich, in des HErrn Namen den an mid 


ergaugenen Auf anzunehmen und Ihm meine Wege getroft zu befehlen. 


Hilf Deinem armen Guftav beten, mein Heinrich! den id fo umaus- 
ſprechlich lieb habe. O trage mid) auf dem Herzen und bitte den HErrn, 
daß Er mich ganz ftill made. Verzeih diefe flüchtigen Zeilen; ich bin 
aber körperlich und geiftig zu fehr angegriffen, als daß ich mehr jchreiben 
fünnte. Der Herr Jeſus ſei mit Deinem Geifte. Grüße Deine liebe 
teure Augufte und fei gegrüßt von meiner Mathilde und von meinem 


R lieben Albert Höppner, der gerade bei mir ift und ſich mit uns über 


den freundlichen Weg des HErrn mit Dir aufs innigfte freut. 
Friede jet mit Dir und Deinem tief bewegten, aber auf das Lamm 


Gottes ſchauenden Guftav. 


Knak ahnte, als er diejen Brief jchrieb, nicht, daß der 


genannte Kandidat Albert Höppner der Mann jei, den Gott 


der HErr jpäter zum Nachfolger für ihn erjehen hatte. Das 


aber ftand in ihm feſt, lieber den Ruf nach Halenbeck ablehnen, 
als jeine Gemeinde in die Hände eines ungläubigen Nachfolgers 
übergehen zu jehen. Die Abwejenheit jeines Patrons, des 


Herrn Knaak, Fam höchſt ungelegen. Die Zeit des Präjen- 
tationsrechtes der Frau Domina lief ab. Er bat fie jchriftlich, 
jo lang mit der Bejegung der Stelle zu zögern, bis er eines 
gläubigen Nachfolgers verfichert jei, da ohne diefe Bedingung 


er die Stelle nicht annehmen Fönne. 


Ueber da3 alles fonnte Knak nicht zu innerer Ruhe fommen. 


Es war ihm doch in feinem Herzen jo gewiß geworden, daß 
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er gehen und daß Wittenberg fein Nachfolger werden müſſe. 
Er jah in dem Schlußpafjus des Wittenbergjchen Briefes einen 
Wink, daß er noch einen legten Verfuch machen müſſe. Ex be- 
fteigt aljo den Schlitten und fährt zu feinem Freunde v. d. 
Dollen, um ihn zu bewegen, daß er Wittenberg fein Wort 
zurückgebe. Noch hat er Koprieben nicht erreicht, da wirft er 
mit dem Schlitten um, jo daß der Herr dv. d. Dollen ihn mit 
den Worten empfängt: „Siehft Du, Knaf, das fommt davon, 
daß Du denkſt, du gehft des HErrn Wege, und gehft doch deine 
eigenen." Trotzdem bewilligte er dem Freunde die Bitte, er 
wolle Wittenberg Loslafjen, wenn es Knak gelänge, Diejen 
zum freiwilligen Aufgeben der ihm zugedachten Stelle zu 


bewegen. 


we 
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Nun drang Knak abermals in Wittenberg, den er perjün- 
lich in Bublig aufjuchte. Diefer brachte die Sache im ernten 
heißen Gebet vor den HErrn. 

Inzwiſchen traf aber auch von der Frau Domina eine 





Antwort ein des Inhalts, daß fie, wenn fie nicht die Präfen- 


tationsfrist verfäumen wollte, einen längeren Auffchub nicht bes 


willigen fünne, aljo zur Wahl eines andern Kandidaten jchreiten R 


werde. 
Nun war Knak feiner Sache gewiß, der HErr hatte deut- 
lich gejprochen: Er jollte nicht nach Halenbek gehen. Damit 


waren aber auch alle jeine inneren Kämpfe beendigt, und der 


Sieg über jeine Wünfche errungen. Jetzt kann er wieder jubeln 
- und fröhlich fein, und an jeinen Heinrich (unterm 17. Dezember 
1846) jchreiben: 


Der HErr hat alles wohl gemadt. Halleluja! 
Mein füßer teurer Herzens-Heinrich! 

Wenn ich je gewünfcht habe, fliegen zu können, fo ift es jeßt, wo 
mir die Eile des Dampfiwagens zu langfam ſcheint, um zu Dir zu 
fommen, Dir um den Hals zu fallen, Dich zu füffen mit dem Heiligen 
Kuß und Dir abzubitten, wo ich Dir irgend aud nur im mindejten 


wehe gethan habe. Die liebe teure Domina hat geantwortet — fie faın 


fi auf nichts mehr einlaffen, da ihr Präfentationstermin zu Ende läuft, 
und hat die Kandidaten Rothe und Beffer aufgefordert, in Halenbef 
zu predigen, und dann aus ihnen (wie ich zu der Gnade des HEren 
hoffe) meinen geliebten Bruder Rothe zu wählen. Wir find fehr froh, 
daß wir nun beftimmt wifjen, woran wir find, und fünnen dem HErrn 
von ganzem Herzen für feine wunderbare Führung, deren Geligfeit wir 
erft droben ganz erfahren werden, danfen und lobfingen. Unausſprechlich 
ſüß ift mir der. Gedanke, daß der alte teure Rothe, den ich nächſt Dir 
am liebſten zu meinem Nachfolger gehabt hätte, die Stelle in Halenbek 


befommen dürfte: jeufze mit uns darum, wenn's der HErr Dir erlaubt, 


und hilf mir auch darum bitten, daß mein Verhältnis zu dem hieſigen 
Patron durch fein Erbarmen ein gefegnetes werde und bleibe. D wenn 
der HErr feiner armen Seele zur Buße und zum Glauben hülfe — 
wie wollt’ ic; Ihn preifen! An den lieben Dollen habe ic} bereit ge⸗ 
ſchrieben — beide Briefe gehen morgen früh zugleich ab; id) habe ihm 
auch den Schluß Deines Briefes, den id in der Eile nicht gehörig er⸗ 
wogen hatte, mitgeteilt. Du ſchreibſt: „Könnteſt du nicht in W. bleiben 
und feinen andern gläubigen Nachfolger befommen, fo würde der Major 


vielleicht noch jet mich loslaffen; aber es ift wohl nur ein Gedanfe 


meiner Liebe zu Dir, mein Herz!" Die erften Worte diefes Gates 
Hatte ich nicht gehörig bedacht — fonft wäre vielleicht dieje ganze Un 
ruhe nicht entftanden; einige andre Stellen Deines I. Briefes deuten 
aber auch wieder darauf hin, daß Du größere Freudigkeit hätteft, nach 
Wuſterwitz zu gehen als nach Koprieben — und daß Dein Gewiſſen 
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nicht ruhig fei. — Doch ftill Hiervon — ich habe mid) dem 
5 feinem Blute zu waſchen und meine Sünde zu tilgen wie den Nebel 


—* d Dir iſt für mich von großem Segen geweſen, und ich hoffe, 
ic) a fan dern noch droben dafür danfen. Berzeiht Ihr mir 
nur au, Ihr fügen Herzen! und erhaltet mir Aermften Eure fo föft« 
iche Liebe! Möchte aud) Euch aus dieſer bittern Arznei ein Gegen er- 
wachſen und auch diefe Führung Euch zum beften dienen durch fein 
Erbarmen! Berzeihe, daß ich nun abbreche, Du ſüßes teures Herz! 
und fei nun wieder zufrieden, liebe Seele, denn der HErr thut Dir 
* Gutes — und durch ſeine Gnade wollen wir uns, wenn Du erſt in 
GKoprieben biſt, oft — ad) recht oft ſehen und miteinander beten, loben 
nd danken. Nicht wahr, mein Heinrich! und Du teure Schweiter, Ihr 
ollt mich lieb behalten um Jeſu willen und mir alle Sorge, die ich 
Such verurſacht, liebreich verzeihen. Ich bitte Euch flehentlih) darum. 
riede ſei mit Euch! 

Bir haben dieje ganze Angelegenheit darum fo ausführlich 
mitgeteilt, weil aus dem Berichteten erfichtlich ift, wie tief fie 
in Suftans Herz einjchnitt, und wie jchwer der Kampf war, 
en er zu beftehen hatte, und wie herrlich der Sieg. Und der 
Err hatte feinem Knechte ein Beſſeres vorbehalten. 


37. Abfıhied von Wuſterwitz. 


Wie eine Oaſe in der Wüſte, hatte in der langen Zeit 
es dürren Nationalismus die böhmifch-lutherifche Kirche in 
1x Berlin (einſt erbaut für die ausgewanderten böhmifchen Chriften) 
den heilsbegierigen Seelen Pflege für ihre Seele und lauteres Lebens 
brot gewährt; die Namen Jünide und Goßner leuchten hell in 
‚ber neueren Kicchengefchichte von Berlin. Nach Goßners Amts- 
iederlegung hatte dejjen Nachfolger, Paſtor Köppe, durch feinen 
ebertritt zu den Irwingianern dem gefammelten Häuflein der 


Mann zu finden, der im ftande wäre, das Gebliebene zu halten 
nd das Zerſtreute wieder zu jammeln. Die Gedanken der 
Gläubigen richteten fich auf Knak, der ihnen, wie wir oben be- 
richtet haben, jchon ſeit jener Kandidatenzeit bekannt, lieb und 
wert geworden war und der auf Goßners Kanzel jchon damals 
manche einjchneidende Predigt gehalten Hatte. 
‚ Eine Botjchaft der Gemeinde, bejtehend aus den beiden 
icchenvorftehern Schubert und Kropatichef, begab ſich im 


Semeinde großen Schmerz und Gefahr bereitet. Es galt einen 
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mit der völligen Gewißheit, was des HErrn Wille ſei. Er gab 
den Abgeordneten die Antwort: 


„Zu dieſer Stelle hat mich der HErr berufen, und von 


bier gehe ich auch mur fort, wenn ich erkennen kann, daß Er 


es ift, der mich zu einem andern Amte beruft. Ich will e8 
daran erkennen, ob mein Patron nur mit einem gläubigen Baftor 


die Stelle wieder bejegen will.“ Sein Herr Patron, mit dem 


er allzeit in einem fehr freundlichen Verhältnis geftanden hatte, 
antwortete ihm: „Was wollen Sie mir erft drei vorjchlagen, 


ch Wufterwis, um Knak zu bitten, Seel— 
- forger der verwaiften Gemeinde zu werben. Knak legte die An- 
gelegenheit vor feinen HEren, und ftand von dem Gebet auf 


nennen Sie den, den Sie am liebften haben möchten, den will 


ich wählen." Und fo ift e8 gejchehen. Später ift der Sohn 


feines lieben Bruder Görcke Paftor zu Wufterwig geworden, 


und hat dort fünfzehn Jahre lang im Amte geftanden und Knaks 
Gemeinde in feinem Sinne geweidet. Knak aber, nachdem er 


feiner Sache vor Gott gewiß geworden war, verjchlug es durch— 
g g g 


aus nichts, daß Freunde ihn darauf aufmerkſam machten, die 


Stelle an der böhmijchen Kirche trage nur fechshundert Thaler, 


und davon müffe er an feinen Emeritus, den alten Goßner, jp 
lange diefer lebe, zweihundert abgeben. Er dachte, der HErr, 
der mich dorthin ruft, wird mich dort auch ernähren. Und jo 
iſt es gefchehen. Jetzt war alles in Ordnung, jeßt ging 


Knak in Gottes Namen nach Berlin, feiner Geburt3- und Bater- 


ftadt zurüd. 
Mit welchen Gefühlen er von Wufterwig jchied, das befundet 


ung der Abjchiedsbrief, den er wenige Stunden vor jeiner Abreife 


an feine vertrauteften Freunde in der Nachbarfchaft jehrieb: 
Wuſterwitz, 16. Februar 1850. 
Jeſus CHriftus geftern und heute umd derjelbe in Ewigfeit! Amen. 
Geliebte, teure Geſchwiſter! 


(v. d. Dollen, Steffens, Wittenberg und alle, 
die meiner dort in Liebe gedenken.) 


Wie wehe mir das thut, daß id; vor meinem Abjchied von bier 
euch nicht mehr von Angeficht habe jehen fönnen, weiß der treue HErr, 


deffen Heiliger Wille mid) von hinnen ruft. Borigen Montag war ic) 


entfchloffen, euch zu beſuchen — aber teils meine förperliche Angegriffen- 
heit, teils der umfichere Weg, teils ein Begräbnis, das ich unvermutet 
an diefem Tage noch zu beforgen hatte, hielten mich zurüd. Nun fchriebe 
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ic euch wenigftens gern einen recht fangen Brief und fchüttete mein 


volles Herz noch einmal fo recht innig gegen euch aus; — aber ich habe 
nur noch wenige Stunden Frift, dann muß ich wie einft Hefefiel (Kap. 12) 
mein Wandergeräte nehmen und von dannen ziehen in heißen Wehmuts— 
fchmerzen, aber mit dem Gebet Davids: Meine Seele ift ftille zu Gott, 
der mir hilft. Er hat ſich in diefer letten Zeit noch überaus gnädig ar 
mir bewieſen, hat mich über manden fteilen Berg auf Adlersflügeln hin— 
weggetragen, fein Name ſei hochgelobt in Ewigkeit! Nächſten Mittwoch 
gedenfe ich in Berlin einzutreffen. Sonntag Reminiscere ift der Tag 
meiner Einführung. Der Herr Jeſus, der mid) armes Würmlein auf 
feinem hohenpriefterlihen Bruſtſchilde trägt, jchreibe meinen Namen auch 
in euer treues Bruderherz, daß ihr meiner in eurer Fürbitte vor dem 
Throne des Lammes gedentt; denn ich bedarf es ſehr. Verzeiht 
mir alles, womit id) euch je betrübt habe, auch mein bisheriges Schwei- 
gen und daß ich nicht mehr habe zu euch fommen fünnen. Habt taufend 
Dank für eure beſchämende Bruderliebe gegen mich Elenden; der Herr 
Jeſus vergelte fie euch mit reichlicher Erquidung vor feinem Angefichte. 
Ich wohne in Berlin: Wilhelmftraße Nr. 29. Meine Wohnung fteht, 
wie mein armes Herz, euch mit taufend Freuden allzeit offen; unaus— 
ſprechlich follte e$ mid) freuen, wenn ich recht bald einen oder den andern 
von euch dort herbergen könnte. Lebt wohl, lebt wohl im HErrn, Er 
ſei euch nimmer fern, fpät und frühe — vergeßt mein nit in feinem 
Licht und wenn ihr jucht fein Angefiht. Sch küſſe euch im Geifte mit 
dem Gruße der zärtlichften Liebe. An dem diesjährigen Miffionsfefte 
hiejelbft hoffe ich euch, fo der HErr will, von Angeficht zu jehen. Friede, 
Freude im heiligen Geifte fei mit euch allemege! Lebt wohl, Iebt wohl 
im HErrn, der unfers Lebens Leben ift, mit eurem durch Jeſu Blut 


bis in den Tod getreuen Bruder G. Knak. 


Wir ſchließen dieſen Abſchnitt damit, daß wir den Liebes— 


gruß, den Knak bei ſeinem Scheiden ſeiner Gemeinde zurückließ, 


und die von einem einfachen Gemeindeglied des Filials Gers— 


dorf darauf erteilte Antwort hier mitteilen. 


J; 

Knaks Abſchiedsgruß an feine Gemeinde in Wuſterwitz. 
Jeſus Chriftus geftern und heute, und derfelbe aud) in Ewigfeit. 
Mel: O Welt, ih muß did Iaffen etc, 

Lebt wohl, ihr teuren Herzen, In Ihm, der ung mit Schmerzen 
Dom ew'gen Zorn befreit! Lebt wohl in Jeſu Wunden, 
Die uns fo eng verbunden, Daß uns nicht fheidet Raum noch Beit. 


Auf Ihn nur laßt uns ſchauen, Und unbeweglid) trauen 

Dem ftarfen ‚Gottesfohn. Daß wir in Freud’ und Plagen 

Mit Wahrheit dürfen jagen: Ich hab’ nur eine Paſſion! 

In ſeinen Liebesarmen, Umſchloſſen von Erbarmen, 

Hat man’s unfäglih gut. Er will uns feft umfaffen, 

Er kann ung nit verlaffen; Wir foften Ihm fein teures Blut. 





” Wohlan, ſo laßt uns ſchwören, Daß wir nur Ihm gehören, € 
Bis unſer Aug’ einft bricht: Ja, Jeſu, füßes Leben, 
Wir bleiben dir ergeben, Laß leuchten uns dein Angefiht! 


Wir flehn in deinem Namen: Begieß, o HErr, den Samen, 
Den du hier ausgeftreut. Und hilf, daß alle Seelen 
Marias Teil erwählen, Did) felbft, du Duell der Seligfeit. 


Wed auf die fihern Herzen, Die mit der Sünde jcherzen 
Auf breiter Höllenbahn. Und die in eignen Werfen 
Noch ihre Hoffnung ftärfen Erlöſe bald von ihrem Wahn ! 


Sei du mit deinem Knechte, Der hier die Gnadenrechte 
In Schwachheit hat bezeugt. Und der voll tiefer Wehmut 
Sid deinem Auf in Demut, Getroft und unter Thränen beugt. 


Salb’ aber auch mit Ole Des teuren Bruders Geele, % 
Den du ermwählet haft, Die Schäflein nun zu meiden, 
Die du erfauft mit Leiden — Und mad)’ ihm füß die fel’ge Laſt. 


Stärk' alle deine Kinder, Daß fie als Überwinder 
Im Glaubensfampf beftehn, Bis wir auf Salems innen, 
Wenn du ung rufft von binnen, Im ew’gen Licht uns wiederjehn! 


ur 


Antwort aus der Gemeinde. 


So lang’ in gutem Frieden War uns das Glück befchieden 
Durd Sie, o teurer Mann, Den Weg des Heil3 zu hören, 
Wie man fih muß befehren; Wie Jeſus nimmt die Sünder an. 


Wir müffen billig Hagen Und mit Betrübnis jagen, 
Wir haben’3 oft veracht't. Wir haben Gottes Treue : 
Mit Buße und mit Reue Im rechten Sinne nicht betradt't. 3 


Noch leben wir hienieden, Doch Gott hat Sie beſchieden 
An einen andern Ort. Was follen wir noch fragen? 
Wir müffen ftile jagen: Wahrhaftig bleibt des HErren Wort. 


Nun denn, Sie müffen ſcheiden, Sie müffen Gersdorf meiden 
Nach Gottes treuem Rat; So ziehn Sie denn in Frieden 
Und ftreuen Sie bienieden Noch reichlich aus die Himmelsfaat, 


Wir find zwar ſchwache Glieder, Doch wünſchen wir Ihn'n wieder 
Biel Segen und Gedeih’n. Wir wünſchen aud nicht minder, 
Daß Ihre Frau und Kinder Sich mögen alles Gut's erfreu'n. 


Wir wünfhen Ihn'n die Gnade, Daß auf dem Lebenspfade 
Sie noch recht lange fiehn, Daß Sie noch lange Beiten 

Auch Ihre Kinder leiten, Den rechten eg des Heils zu gehn. 
Mir danken für das Lieben, Das Sie fo oft getrieben, 


Uns Segen zu erflehn. Wir danfen für die Lehren, 
Die Sie uns ließen hören, Daß wir zu Jeſu möchten gehn. 
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; Nun möge Gott uns Teiten, ‚Daß wir aud) 
Bon böfen Wege gehn, Damit wir einft im Hi n F 
Nach diefem Weltgetümmel Uns freudig können wiederſehn. 


vierter Abſchnitt. 


Knat als Paſtor in Berlin. 


38. Amtsantritt in Berlin. 


Be Selten mag ein Prediger von der Gemeinde, die ihn berief, 
ſo ſehnlich erwartet worden fein, als Knak von der Bethlehems- 
gemeinde in Berlin. Diefe war verwaiſt — ihr legter Pajtor 


gelaſſen Hatten, wurde immer fchmerzlicher gefühlt, und dies um 


er einzige Spender von Wort und Saframent war, auf den 


reformierte in Berlin, und die böhmijche Gemeinde in Nixdorf 


efannt, ja vielen von früher her ein Weder zum Leben ge— 


telt, hatten mächtig eingejchlagen. Dazu fam, daß das Jahr 
1850 als der Blüte- und Höhepunkt des durch die Freiheits- 
tiege neuerwachten, durch den frommen König Friedrich Wil- 
helm IV. fo reichlich gepflegten, und unter ihm fo hoffnungs- 
voll gewachjenen kirchlichen und geiftlichen Lebens bezeichnet 
werden dürfte. — Es ift alfo nicht zu verwundern, daß unter 
olchen Umftänden die Verjegung Knaks nach Berlin als ein 
Ereignis betrachtet wurde, und daß fo, wie chriftliche Liebe dem 


“i 
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woar nach kurzer Amtsführung zu den Irvingianern übergegangen; 
die Lücke, die ein Jänicke und Goßner durch ihr Scheiden zurüd- 


ſo ſchmerzlicher, als der Schwiegerſohn Jänickes, der unter der 
eſalbten Kanaansſprache manche Verirrung nicht verhüllen konnte, 


drei Gemeinden, die böhmiſch-lutheriſche und die böhmiſch—⸗ 
ſich angewiejen jahen. Knak war vielen, ja den meijten wahren 
Chriſten in Berlin bereitS aus feiner Kandidatenzeit, dann durch 
die Kunde von feiner einjchneidenden Wirkjamfeit in Wufterwis 


worden, einzelne Predigten, die er in der Zwifchenzeit in Berlin 











arm aus Wufterwig Gejchiedenen feine neue Wohnung in Berlin 


fo auch num zu feiner Einführung fich alles herandrängte, was 
irgend nur einen Pla in der Kirche finden mochte. 
Wie bei großen Fefttagen, jo hatte auch zu diefem Segend 
tage der Abend zuvor jchon feine Weihe und feine Feier. Us 
der neuerwählte Paftor von der Feier einer filbernen Hochzeit 
am 23. Februar in fein Haus zurückkehrte, fand er dies 
befest von eimer Schar von — meift jungen Leuten, die den | 
neuen Seelforger mit einem jchönen für ihn gedichteten Liede 
und dem Gejang andrer geiftlicher Lieder begrüßten. Sein 
Herzensfarl war mit unter den Sängern. Diefer legte in 
‚einem innigen Gebet auf den Knieen den neuen Paſtor, ſein 
Amt und ſeine Gemeinde dem HErrn der Heerſcharen an das 9— 
Herz. Darauf wurde der Friedensgruß der neuen Gemeinde mn 
ihren Seelforger gejungen, worauf diefer mit freudigbewegtem 
Herzen fich als ein ganz untüchtiges Werkzeug dem HErrn dar 
ftellte, damit dieſer es tüchtig machen wolle. Nach etlichen Schluß 
verjen ermahnte der teure Mann alle Anweſenden und fich jelbft, * 
daß fie mit ihrem ganzen Leben den HErrn preiſen möchten, der 
fie mit feinem Eojtbaren, teuren Verjöhnerblute erfauft und zu 
Erben des ewigen Lebens berufen Habe. Tief bewegt jchieden 
die Feiernden aus dem böhmischen Pfarrhaufe Wilhelmftraße 29. 
Nicht oft dürfte ein Paſtor wohl folche Borfeier zu feinem Amts— 2: w 
antritt gehabt haben. Sie war unſerm Knak ein Angeld darauf, DEN 
daß, wenn er viel in Wufterwig zurücdgelafien hatte, er in 
Berlin viel, vielleicht mehr dafür wieder finden würde. * 
Am folgenden Tage als am 24. Februar, morgens 10 Uhr, 
begann die Feier der Einführung. Die Kirche war bis auf den 
legten Winkel jo gefüllt, daß Hunderte zu ihrem tiefſten Schmerz 
wieder umkehren mußten. Rührend war das aus tiefem Herzen — 
geſprochene „Gott vergelt's Ihnen“ einer ganz alten Frau, der 
Straube den Eingang durch die Sakriſtei noch ermöglichte. Die 
Gemeinde fang mit einem Braufen aus einer höheren Welt ihr: 
„Allein Gott in der Höh fei Ehr“, ein ausermählter Sängerhor 
verſchönerte die Liturgie durch eingelegte Feftgefänge. Dann fang, "as 
die Gemeinde: Komm, heiliger Geift, Herre Gott, und unter 
dem dritten Verſe geleitete der Superintendent Kober den neuen "a 
Paſtor vor den Altar; ihm zur Seite ftanden als Affiftenten der 
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* | Paftor Kunze um 


d Guftavs Herzensfarl. Nachdem auf Grund 
von 1 Sor. 3, 11—16 der Superintendent den Neueinzuführen- 
den ermahnt, gehoben, gewarnt und gejtügt hatte, legte er ihm 
die Trage vor, ob er mit Gottes Hilfe al3 ein treuer Hirte 
diefe jeine ihm jeßt überwiejene Herde zu weiden gedächte. Er 
gelobte dies mit den Worten: „Sa, jo wahr mir Gott helfe, 
duch Jeſum ChHriftum!" und wurde darauf jeiner Gemeinde 
vorgeftellt als ihr neuer Hirte, und fie ermahnt, ihm auf Grund 
von Hebr. 13, 17 zu gehorchen und zu folgen. Die drei Ein- 


; - führenden legten dem Paftor mit einem Segenswunjche die Hand 


auf, und geleiteten ihn dann in die Safriftei, wo fie ihn bald 


allein Ließen, damit ex fich zu feiner Antrittspredigt in der 


; Stille vor dem HErrn jammeln fünne. Die Gemeinde jang 


inzwiſchen das Paſſionslied: „Der am Kreuz ift meine Liebe, 


meine Lieb ift Jeſus Chriſt“ — ein Lied, deſſen Inhalt wenige 
Menjchen fo an fich erfahren und durchlebt haben, wie Stnaf. 

Als Tert hatte diefer 1 Kor. 2, 1—5 erwählt, das Be— 
fenntnis des Apoftels Paulus zu der Thorheit des Kreuzes Chrifti. 
Zur Einleitung hatte er Heſ. 12, 3 genommen: „Darum du 


5 Menſchenkind, nimm dein Wandergeräte und ziehe am lichten 


Tage davon vor ihren Augen! Von einem Orte jollft du ziehen 


an einen andern Ort vor ihren Augen!" Er hob jeine Bibel 
empor: „Dies," rief er, „ift mein Wandergerät, das habe ich 


genommen, und bin ausgezogen don meinem mir unvergeßlichen 


* Wuſterwitz hieher zu dir, liebe Bethlehemsgemeinde. Aber wie 
komme ich zu dir? — Nicht mit hohen Worten oder hoher 


Weisheit. Ach nein, das ift jeine Sache nicht, auch nicht meine. 
Sollte ich Hohe Worte zu euch reden, Fünnte ich nicht euer 


ER Prediger fein. 





Sch komme zu euch, um euch zu verfündigen die göttliche 
Predigt, ja nicht Menjchenwort und Menjchenweisheit, fondern 
Gottes Wort und Weisheit zu eurer Seligfeit. Und welches iſt 
nun der Kern und Stern diejer göttlichen Predigt? B.2: „Sch 


> hielt mich nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter euch ohne 


allein Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten." Sa, meine Lieben, 
das ift der Hauptpunft unjers Wiffens und Predigens. Dahin 
müſſen alle Predigten zielen. Wirkt die Predigt den Glauben 
an Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten in euren Herzen, dann 
hat fie da3 gewirkt, was euch jelig macht in Zeit und Ewigfeit. 
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Meine Aufgabe ift alfo, da doch 





Meine in feinem andern Heil ift, als 
in Ihm, euch das Kreuz diefes treuen Heilandes recht vor die 
Augen zu malen, das Wort vom Kreuze euch zu bezeugen bei 


—— * ir 


jeder Gelegenheit, damit ihr euren einigen Seligmacher immer ° 


bejjer fennen lernt. 


Wenn num jemand aber mich fragt, wie mix denn eigentlich. ? f 
bei meiner Arbeit zu Mute fei, jo ift das ausgefprochen vom 


Apoftel Paulus V. 3: „Und ich war bei euch mit Schwachheit 


und mit Zucht und mit großem Zittern." Wenn das der hei- RT | 
lige Apojtel Paulus von fich befannte, o wie viel mehr muß 


es ein jo armer Nachfolger desjelben, wie ich bin! Sa, ich 


muß e3 euch ebenfalls befennen, daß ich mich bei feiner Predigt % 
elender und ärmer fühle, als bei der Predigt von Jeſu Chrifto, 
dem Gefreuzigten; denn die Sache überfteigt ja all unfer Denken, 


jeine Liebe ift zu unergründlich tief, jo daß meine jehr ſchwachen 


Worte immer nur ein ganz klein wenig davon andeuten fünnen. 
Der HErr aber wolle gnädig dazu helfen, daß auch ich mit 
Paulus jprechen Fünne: „Und mein Wort und meine Predigt 
war nicht in vernünftigen Reden menjchlicher Weisheit, jondeın 


in Bemweifung des Geiftes und der Kraft, auf daß euer Glaube 
bejtehe nicht auf Menjchen Weisheit, jondern auf Gottes Kraft.“ 
Er wandte ſich zulest an den Kirchenvorftand und die drei 


vor dem Altar figenden Amtsbrüder und wußte jedem ein Segend 


wort des Dankes und der Liebe und Ermahnung zu jagen. 


Zum Schluß der Predigt jtrömte fein volles Herz über in heißes 55 


Bitten und Flehen zu dem König und Hohenpriefter jeiner 


Chrijtenheit, worauf die ganze Gemeinde wie aus einem Munde 


fang: „Die wir ung allhier beifammen finden, Schlagen unjre 
Hände ein, Uns auf deine Marter zu verbinden, Dir auf 


ewig treu zu fein. Und zum Zeichen, daß dies obgetöne Deinem 


Herzen angenehm und jchöne, Sage Amen und zugleich Friede, 


Friede jei mit euch!" — O, e3 war jpürbar, daß der HErr 


feinen Frieden über die in jeinem Namen verjammelte große 


Chriſtenſchar ausgoß. 


Auch die kirchlichen Anzeigen, die der Predigt folgten und 


bei denen ſonſt die Gemeinde von dem Eindruck der Predigt 
auszuruhen pflegt, wurden an dieſem Segensſonntag noch Ver— 
anlaſſung zu einer beſonderen Feier. Die Bethlehemsgemeinde 


hatte, wie ſchon oben bemerkt, ihren neuen Seelſorger mit einem 


Wangemann, Guftav Knak. 15 
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H riedensgruß bewillfommt. So wie von jeiner alten Gemeinde 1 
der Dichter mit einem Gedicht entlaſſen war, jo wurde er von 


FR feiner neuen Gemeinde mit einem Gedicht empfangen. Und wie 


Hort die Gemeinde auf das Abjchiedsgedicht des Paſtors im Liede 

geantwortet hatte, jo antwortete nun der neue Paftor im Liede 
auf den Liedesgruß der neuen Gemeinde. Beide Gedichte 
waren damals zum erftenmal gemeinfam abgedrudt und mit ihnen 
zugleich das Lied, das 113 Jahre zuvor zur Einweihung der 
neuerbauten Bethlehemskirche am Sonntag Jubilate 1737 ges 
ſungen worden war. An diejes Lied nun erinnerte der Paſtor 
die Gemeinde, und machte die alte böhmijche Gemeinde von 
1737 zur mitfeiernden, indem ev die beiden legten Verſe jenes 
alten Liedes zu fingen bat. Der legte der beiden lautet: „Er 
fegne diefes Bethlehem zu vieler Seelen Leben, Damit es wie 
Serufalem kann Seelen-Manna geben; a vieler Herzen 
- Krippelein Nehm’ Er als feine Wohnung ein Zum Breije 
feiner Gnade!“ — Diejen Segenswunjc fangen die Vorfahren 
im höheren Chore mit zur Einführung des neuen Paftors. Er 


At erfüllt in Kraft! 


Nachdem darauf der Paftor jein Herz in einem innigen 
Danfgebet ausgeſchüttet, und mit der Gemeinde für den alten 
Gottesmann Goßner, der da Frank lag, zu inniger Yürbitte 
ſich verbunden hatte, jegnete er die Gemeinde. Dieje jang: 
„Nun, hiezu ſage Amen, Verkläre deinen Namen zxn einer 
jeden Seel: Verſchließe fie auf’3 bejte In deiner Wunden 
Seite, Gefreuzigter Immanuel!" — Reich gejegnet gingen die 
- Gemeindeglieder in ihr Haus, der Paftor in jein Gebete 
fammerlein — und dann friſch ans Werft 


39. Ein neuer Wirkungskreis. 


Die Vertauſchung des ftillen Friedensortes einer hinter- 
pommerjchen Yandpfarre mit der Hauptjtadt des Landes, die 
damals nicht bloß ein Mittelpunkt der jogenannten Intelligenz, 
fondern auch des wirklichen chriftlichen Lebens von Deutjchland 
war, verjegte unfern Knak in eine ganz neue Welt von Be— 
‚ ziehungen, Umgebungen, Anjchauungen, und jtellte ihn vor neue, 
große Aufgaben. Freilich jo Leicht fand er ich nicht Hinein, 
ſein liebes, ſtilles Landleben entbehren zu müſſen. „Dann und 








wann die Mauern der Stadt zu verlaffen, ift mir ſehr not- 
wendig," jchrieb er an feinen Karl. Mit feinen lieben Freunden 
in Wufterwig blieb er in beftändigem Verkehr durch Gebet und 
Briefe. Dieſe konnten es auch gar nicht dulden, daß ihr 
geliebter Paſtor in Berlin mit jeinen 400 Thalern Gehalt jollte 
darben müſſen, jchieten aljo in den erften Jahren, bis der HErr 
die nötige Hilfe von einer andern Seite her fandte, veichlich 
Lebensmittel. Cinmal erhielt er zwanzig Gänfe in einem Jahre 
zugejchiet, und feine, die wie manche Zehnt-Gänſe den mageren 
Kühen Pharaos glihen. Ab und zu machte fich auch ein Wufter- 
wißer, den die Sehnjucht trieb, oder den Gejchäfte nötigten, 
auf den Weg nach Berlin, und da gab es dann viel Segen im 
Gejpräch und Gebet und manche Thräne beim Abjchied. Manches 
Miſſionsfeſt brachte den gejuchten Feſtredner auch hinüber nach 
jeinem Zarben, Wujterwis, Pflugrade, Neu-Medlenburg, Blanfen- 
felde ꝛc. zum fröhlichen Wiederjehen. Die alten Vereinskon— 


ferenzen in Naugard wurden bejucht, neue famen Hinzu in 
Gnadau und Angermünde, wohin gleich im erſten Jahre Knak 


mit Göjchel, Bachmann, Schulz, Graf Schlippenbach, Karbe, 
Mühlmann, Salin und anderen Freunden fich begab, um eine 
Betition um Bertretung der Iutherifchen Kirche in den Konſi— 
jtorien entwerfen zu helfen. Mit den übrigen Eonfejjionell feſten 


Brüdern beriet er damals die nötigen Schritte, um das firch- 


liche Recht der Gemeinden gegen die aus dem willfürlichen Bor- 
gehen fanatijcher Unionsfreunde drohenden Gefährdungen zu 
fihern, und reichte zu diefem Zweck jeinerjeit3 im Dezember 
1853 in Gemeinjchaft mit jeinen Sirchenvorjtehern eine Vor— 
jtellung bei der Kirchenbehörde ein. 


Aber dies alles waren ja doch nur die Nebenarbeiten. Seine, 


Hauptfraft richtete Knak auf die Seelenpflege jeiner Gemeinde 
in fpecieller Seeljorge, Bejuche an Sranfenbetten, bei Yamilien- 
feiern, Begräbniffen und in Trauerhäufern, ſowie auf die ‘Pflege 
mit Wort und Saframent, und freundliche Zwiegejpräche mit 
denen, die vielfach das gejegnete Pfarrhaus der böhmijchen Kirche 
aufjuchten. Die Andachtsitunden in dem Betjanl des leßteren 
faßten oft nicht die Menge der Bejucher. Dieje füllten 


nicht bloß den legten Winfel des Saales und jeinen Eingang, 


jondern auch Flur und Treppe, ja draußen ftanden fie noch auf 
dem Hofe, um nur irgend ein Wort noch mit heimnehmen zu 
15* 
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von dem „Bibellefezettel" feines Karl bejtellte er 
erſten Woche 500 Exemplare. In der dicht mit Zuhörern ger 
fuüllten Bethlehemskirche jah man damals neben Handwerkern 
und Taglöhnern ordenbejternte Herren, Minifter, Präfidenten, 
Generäle, Grafen und Herren, nicht jelten auch Glieder der 
Königlichen Familie. Die hervorragendften Männer fuchten Knaks 
‚näheren Umgang und Freundfchaft. Wir nennen hier nur Graf 
Stollberg, die beiden v. Gerlach, v. Senfit, Büchjel, Kleift- 
Retzow, Hengftenberg, Minifter v. Raumer, Yancizolle, Göjchel, 
zu denen allen er in eine mehr oder weniger enge perjünliche 
Beziehung trat. Er aber bewegte fich in allen hohen und 
höchſten Streifen mit derjelben Einfachheit und Unbefangenheit, 
wie einft unter feinen Wufterwiger Bauern. Für ihn gab es 
keinen Maßſtab zur Beurteilung des Werts einer Verbindung 
als den, ob der Betreffende ein befehrter Chrift war oder ein | 
Ungläubiger, ob er ihm dienen fonnte oder nicht — was jonjt 
für Titel, Ehre und Würden ihm anhafteten, das blieb jtet3 
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können. Hier fonnte Knak in altgewohnten Wegen ein 


a rn 





in der nötigen befcheidenen Entfernung, und den Freunden in 


R % Pommern, wenn fie einmal in der Wilhelmstraße ihr ſtets 
offenes Quartier nahmen, wehte aus dem Pfarrhauje des ge 





feierten Berliner Kanzelvedners diejelbe Luft entgegen, wie aus 
dem armen ponimerjchen Pfarrhaufe in Wufterwig. Befondere 
Freude hatte Knak am Verkehr mit dem Minifter von Naumer, 
der fein perfünliches Beichtfind und ihm durch jeine Demut und 
Beſcheidenheit jehr teuer und wert geworden war. 


Das große Anfehen, das Knak in jeiner ganzen Umgebung 
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3 genoß, gab ihm Mut und Freudigfeit dazu, daß er in Gemein- 
ſchaft mit fünf andern Geiftlichen am 29. März 1851 dem 
Könige perſönlich die Bitte vortragen fonnte, daß er doch nicht 


durch Wiedergeftattung der öffentlichen Häufer die öffentliche 


Sittlichfeit gefährdet werden lafjen möchte. 


' Eine ganz bejonders Liebliche Scene, die er feinem Herzens⸗ 
karl ausführlich jchildert, möge uns ein Beweis fein, in wie 
nahen Verhältniffen Knak in jenen Jahren zu den höchjten und 
allerhöchſten Herrſchaften ftand. 


Am 5. Mai 1857 bereitete die kranke Prinzeſſin Louiſe 


ihre Abreiſe nach) Bad Boll vor. Knak, der jo manches Mal 
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fühlte ſich am Morgen des Tages der Abreiſe innerlich tief be— 
wegt, und diejer jeiner inneren Stimmung entjproß das nach— 
folgende Gedicht: 
Du ziehft von deinen Lieben fort 
An einen fernen, fremden Ort, 
Zu ſuchen Ruh’ und Frieden dort. 
O mödte dir dein Ziel gelingen! 
O mödten deine Feſſeln jpringen 
Und du Hindurd) zur Freiheit dringen! 
Doch ſoll es in Erfüllung geh 
Und du zum 2eben auferftehn, 
Sp muft du nur auf Jeſum jehn. 
Den deine Sünd’ ans Kreuz gejchlagen, 
Der Gottes Zorn für dich getragen, 
Nur Er kann ſtillen deine Klagen. 
O ruf Ihn unabläffig an 
Den mitleidsvollen Schmerzensmann, 
Der dih vom Tod erretten fann. 
Er merkt auf deines Herzens Sehnen, 
Ihn rührt dein Seufzen, Ad) und Stöhnen 
Er zählt all deine Kummerthränen. 
Berzweifle nicht an feiner Macht, 
Er Hilft oft, ehe wir’3 gedacht, 
Und führt ans Licht uns aus der Nadıt. 
Halt’ an mit ernftem Flehn und Ringen, 
Sud’ Ihm ans Mutterherz zu dringen, 
Und Ihn im Glauben zu bezwingen. 
Wie wirft du dann fo felig fein, 
Wenn endlid nad) der langen Pein 
Dir lacht der Gnadenjonne Schein! 
Wenn alle Wolfen uns verſchwunden, 
Und du, geheilt dur Jeſu Wunden, 
Den ew’gen Friedensport gefunden! 


Nachdem ex dieſe Verſe zu Papier gebracht, fehlte ihm nur R 
ſein Herzensfarl, der fie in Töne jegen fünnte, denn die Zeit, 
fie ihm zu ſchicken, war nicht vorhanden. Da fam ihm zu 


rechter Zeit Br. Wendel, der diejen Dienft leiftete. Und jo 


- gingen die beiden noch abends 8/2 Uhr hinaus zur Prinzellin, N 


die bereits alles zur Abreife bereitet hatte. Die beiden wurden 
trogdem gern vorgelafjen, die Prinzeſſin las das Lied, Wendel 
fang e8 zum Fortepiano. Da flofjen veichliche Thränen; end- 
lich fielen alle auf die Siniee, um die teure Kranke dem HErrn 
im Gebet zu befehlen. Zum Schluß ſangen ſie: Zieht in Frieden 
eure Pfade. Dann gingen die beiden miteinander. Der Wagen 
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fuhr vor, und die Prinzeſſin fuhr zum Anhalter Bahnhof. 
Schon am folgenden Tage erhielt Knak von ihr ein warmes 
Dankſchreiben, begleitet von einem prächtigen filbernen Kelch 
mit der Smjchrift: Louiſe 1857. 
Dergleichen konnte unjern Guſtav erquiden, daß er ſich 
freute wie ein Sind. Der Kelch freilich mußte ficherlich bald 
genug die Wanderjchaft antreten; jeine Freunde haben davon 
nicht viel zu wiſſen und zu jeden befommen, dergleichen gehörte 
Christo in pauperibus. Und der hat jeinen einfältigen Knecht 
dafiir in Gnaden bewahrt, daß er über jolche irdiſche Gnaden— 
erweiſungen dennoch lernte, nicht zu trachten nach hohen Dingen, 
ſondern fich herunter zu Halten zu den Niedrigen. — Hierzu 
befam er gleich in feinem erften Amtsjahre noch eine bejondere 


- Aufforderung von ganz unerwarteter Seite her — die aber für 


feine ſpätere Lebensthätigfeit von tiefer, einjchneidender Be— 
deutung wurde. 

Im Sahre 1850 machte der Chinefen-Apojtel Dr. Güß- 
Laff feine wunderbaren Reifen durch Deutjchland, um in einer 
faft unausführbaren Reihe von Predigten das große fintere 
China den Miffionsfreunden ans Herz zu legen. Er pflegte 


ſich überall an die Frauen bejonders zu wenden, fie zu einer 


Konferenz einzuladen und fie für die Stiftung eines Frauen 
Miffions-Bereins zu erwärmen. ine jolche Verſammlung edler 


Damen fand am 2. Juni 1850 auch im Haufe des Geh.-Nats 


v. Rohr ftatt. Es waren nicht viele erjchienen; und die er- 
fchienen waren, brachten feineswegs ungeteilte Geneigtheit dem 
neuen Unternehmen entgegen, da bereit3 ein Frauen-Miſſions— 
verein fir die Bildung des weiblichen Gejchlechts im Morgen- 
Yand bejtand. Gützlaff hielt es daher für angezeigt, noch eine 
zweite Verfammlung zu berufen, in der er den Gegenftand noch 
näher auseinanderjegen wollte. Dieje Berfammlung fand am 
5. Juni im Betſaale des böhmiſchen Pfarrhaufes ftatt. est 
fand er mehr Zuftimmung, das erjtgebildete Komitee wurde 
verftärft, und der Königin Clifabeth die Bitte vorgelegt, das 
Proteftorat über den neugebildeten Berein zu übernehmen, was 
dieſe auch durch ein huldvolles Schreiben vom 4. Juli bewilligte. 
Schon am 21. Dftober desjelben Jahres wurde die Mifjionarin 
Neumann im Miffionshausbetjaale durch Knak zu ihrer Reife 


nach China eingejegnet. Dieſer fonnte bei der gänzlichen Un— 
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befanntjchaft mit den Verhältniſſen von China eine bejtimmte 
Inſtruktion nicht mitgegeben werden, nur im allgemeinen wurde 
ihr die Aufgabe gejtellt, unter den chineſiſchen rauen eine 
Miffionsthätigkeit zu juchen und dabei Muttertelle zu vertreten 
an den armen Chinefenmägdlein, die von ihren unmenjchlichen 
Müttern dem Tode preisgegeben wurden. Schüchtern wurde 
die Bemerkung Hinzugefügt: „Ja, möchte es möglich fein, 


Si 


Rettungs-Häufer für diefe armen unglüclichen Kinder dort zu | 


gründen!" Dies war der Anfang der jpäterhin jo gejegneten 
Wirkſamkeit des Findelhaufes zu Hongkong. Knak jchrieb am 
Weihnachtsfeft 1850 einen ernften Brief an alle jeine lieben 
Amtsbrüder, die er von den Miffionzfeften her in großer Zahl 
kannte, und bat um Teilnahme durch Gebet und Gaben. Unter 
dem Proteftorat ihrer Majeftät der Königin führte Mathilde 
Knak den Vorfig in dem Frauenverein, dejjen Pflege von jest 
ab Knaks köſtlichſte Heidenmiflionsarbeit war. Das Jahr war 
noch nicht verfloffen, als die Frau Miffionarin Neumann beveits 
die Aufnahme der erſten zehn armen chinefifchen Findelkinder 
berichten fonnte. — Wie diejes Werk fich unter dem Segen des 
HEren herrlic entfaltet hat bis auf den heutigen Tag, das 
werden wir jpäter darlegen. Hier haben wir zunächſt einer 
anderen höchft wichtigen Arbeit zu gedenken, zu der der HErr 
ſeinen Knecht berief. 


40. Knak auf General-Kirchenviſitationen. 


Zu den mancherlei Verſuchen, die der in Gott ruhende 
König Friedrich Wilhelm IV. machte, um der verloren gegangenen 
Gottesfurcht die Wege zur Rückkehr in unſer deutjches Wolf 
bahnen zu helfen, gehörte auch die Wiederbelebung des alten 
gejegneten Inſtituts der allgemeinen General-Rirchen- und Schul- 


Pifitationen. Kommiſſionen von Geiftlichen und Laien, der 


Generalfuperintendent an dev Spige, durchzogen eine ganze 
Ephorie und bejuchten Kirche für Kirche, Schule für Schule, 
hielten überall Anfprachen und Beiprechungen mit Paftoren und 
Gemeinden, und ließen die Anregung zu evnfterer Vertiefung 
in den Chriftenberuf zurück. Yon diefen Bifitationen ift ſeit 
den erften fünfziger Jahren ein großer Segen ausgegangen, 
und ſehr zu beflagen, daß in unjern Tagen für Benusdurch- 
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gange mehr Geld vorhanden iſt, als für bie Bereitung der 
Wege des Adventskönigs. | Va 
—* Eine der erſten dieſer General-Kirchenviſitationen (vielleicht 
= die erfte), fand in der Templiner Synode ftatt. Knak war 
Mitglied der Kommifjion. Sein Andenken jteht jeit jenem 
Jahr (1852), wie einer der dortigen Paftoren jchreibt, in ge- 
fegneter Erinnerung; namentlich datiert einer jeiner Schullehrer 
feine Erwedung von einer Predigt Knaks. 
Im Spätherbit desjelben Jahres machte Knak die General- 
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WViſitation im Nimptjch-rankenfteiner Kreife mit, und predigte 








unter andern in Nimptjch, Divsdorf, Roſenbach und Frankenſtein 
und hielt zum Schluß die Beichtrede in Jordansmühl. Seine 
Dirsdorfer Predigt vom großen Abendmahl war eine gewaltige 
Elias-⸗Weckſtimme. Eine vornefme Dame, die als zwölfjähriges 
Kind diefem Gottesdienste beimohnte, jehreibt jeßt nad 28 Jahren, 
nie werde fie den Eindrud, den fie damals empfangen habe, ver- 
geſſen: „ES drang wie ein Schrei durch die Kirche, ein Schluch— 
zen und Weinen, das wohl feiner, der e3 erlebt, je vergejjen 


a8; fann. Aus hiefigem Dorfe war die Frau eines jchlimmen Demo- 


FR 
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kraten und notorifchen Säufers in der Kirche. Sie erzählte 
dann ihrem Manne die Predigt; diejer kehrte von Stund an 
ne um, und ift vor wenigen Jahren — nach menjchlicher Beurteilung 
ſelig heimgegangen." Diejelbe Dame hat jpäter noch manchen 
gen aus dem Berfehr mit Anaf empfangen. Durch das 

Leſen jeiner Lebensbejchreibung wurden ihr die Eindrüde jener 





n Predigt wieder wach, und geftalteten ſich zu folgendem Xiede: 
Kat : ; ; 

u biſt mein!“ das war das Siegel, Was er an der Stirne trug. 
— Seiner Seele wuchſen Flügel, Auf nach Zion ging ſein Flug. 
— Seine Augen ſah'n alleine Seinen Jeſum und ſonſt nichts, 


ER Darum ftrahlen fie im Scheine Himmlifhen Verklärungslichts. 

ES Engelhand den Mund ihm rührte Mit der Kohle vom Altar, 

h, Drum die Rede, die er führte, Wie ein heil’ges Feuer war. 
Heil'ges Feuer, — anzuzünden Buße, wahres Sündenleid, 

A Aungefachtvon Gottes Winden, Von dem Thron der Herrlichkeit. 
ve Ad wie rief er, laut und dringend, „Kommt, denn alles ift bereit“ — 
Heiß um jede Seele ringend, Kommt, ac) kommt! — nod) ift e8 Zeit! — 
Heilige Hände hob zum Beten Auf er, Zorns und Zweifels frei, 
Kindlich vor den HEren zu treten, Stets im Herzen heil’ge Reu'. — 
— Heil'ge Scham und heil'ge Liebe, Sündenſchmerz und Jubelton, 
Mer. Preifend ftetS mit heißem Triebe Seinen Heiland Gottes Sohn. — 
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Ja, jo ift er uns begegnet Hier auf unſerm Pilgerpfad; — 


u 
Und er bat aud) ung gefegnet, Iſt mit uns dem HErrn genaft. en 
O das waren ſel'ge Stunden, Unvergeßlich — gnadenreih — 
Und jet hat er überwunden, Leuchtet einer Sonne gleich. — er 
Seinen Jeſum darf er jehen, Denn er zog in Salem ein; — 
Darf im Paradieſe gehen — Ja, ihm wird wie träumend fein. BR { 


Knak in Roſenbach über Mark. 6, 34. Der damalige Paftor 

Fichtner in Roſenbach (jet Superintendent in Neufalz) jchreibt 
darüber: „Diejfe Predigt war für alle Zuhörer jo mächtig 
ergreifend, daß ich ihre Wirkung in den Herzen der Gemeinde 
noch lang deutlich wahrnehmen Fonnte, und der feften Ueber 
zeugung bin, fie wirft noch Heute in vielen von denen, die fie er 
- einft hörten und heute noch leben, fort. Es war dies Zeugnis 
insbejondere auch für mich, der ich erjt wenige Monate vorher 
al3 junger und noch jehr der Anregung und Kräftigung bedürftiger 
Geiftliher in das Pfarramt zu Roſenbach eingetreten war, eine 
wichtige Mitgabe für mein ganzes Amtsleben, für die ich meinem 
lieben HErrn und dem teuren Bruder ſtets dankbar geweien 
bin und bis zum Schluß meines Lebens danfbar bleiben werde. 
Der HErr wolle ihn droben noch dafür ſegnen.“ ———— 
Einer der Mit-Viſitatoren aber, der damalige Paſtor von KR 
D 
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Am Nachmittag desjelben Tages (4. November) Ei 


Deutmannsdorf, jetzige Schultat Spiefer, berichtet über dieſe — 
Viſitation: „So viel ſteht feſt, daß Knaks ganze Perſönlichkeit 
damals gewaltig, ich möchte jagen erſchütternd wirkte, und daß 
ein unausfprechlich reicher Segen von jeinen Zeugnifien aus 
gegangen ift. ch jelbft habe ihn bei jener Gelegenheit erſt ih. 
fernen gelernt; aber mein tägliches und ftündliches Zufammen- 
fein mit ihm zwei Wochen hindurch hat einen jo gewaltigen 
Eindruck auf mich gemacht, daß ich als ein völlig andrer von 
der PVifitation wieder zurücfehrte, wie mir das auch von den“ u 
Gliedern meiner Familie und meiner Gemeinde vielfach ge 
fagt wurde. ch kenne Feine zweite Perjünlichfeit in meinem 
eben, die jo tiefe Eindrüde auf mein inneres Leben hervor— 
gebracht und in mir zurüdgelafien hätte. Seitdem bin ih ja 
fechsundzwanzig Jahre älter geworden und beurteile manches 
mit größerer Ruhe; aber dankbar werde ich dem jeligen Snaf 
ewig bleiben." \ 

Schon einige Wochen vorher war Knak in dem reich ge- 
jegneten Haufe des Kammerherrn Graf Egloffftein in Schwufen 











bei Glogau gaſtlich eingekehrt. Er war ſo glücklich, die zweite 
Frau des Herrn Grafen, Agnes, geb. Freiin von Korff aus 


Schönbruch, dieſe hochbegnadigte Magd des HErrn, in der Höhe 
ihres Lebensglücks noch perſönlich kennen zu lernen. Er ſchreibt 


unter dem 11. Oktober 1852 an feinen Karl aus Schwuſen: 
„Die liebe Agnes ift unbefchreiblich froh und grüßt auch) Dich 
bon Herzensgrumd. O, weld einen HErrn Haben wir doc! 
Wer kann die Länge und Breite, die Tiefe und die Höhe jeiner 


Liebe ermeffen!" Im Mai des folgenden Jahres freilich jchreibt 


er einen andern Brief an den edlen Grafen: „Mit tiefer Weh- 


e mut meines Herzens gehe ich daran, einige Zeilen an Sie zu 
richten und Ihnen zu jagen, daß mich nicht leicht eine Nachricht 


fo erjchüttert Hat, als die Kunde von dem Heimgange Ihrer 
teuren Frau Gemahlin. Ich finfe mit Ihnen nieder vor dem 
Throne de3 wunderbaren Königs der Ehren und rufe aus: 

Füͤrwahr, du bift ein verborgener Gott, du Gott Israels, unjer 
Heiland!" Am 23. Mai hatte die teure Frühvollendete ihren 


furzen aber fo veich gefegneten Lebenslauf bejchlofjen. Bon 
diefer Zeit aber war Knak einer der gejchäßteften und geliebtejten 
Hausfreunde des Egloffteinjchen Haufes auch in Berlin, und 
hat in diefem reichen Segen empfangen und zurüdgelafjen 


für viele. 


Seit dieſen Reifen nach Schlefien waren die Fäden für 


s Nnak wiederum nach einer neuen Provinz hin geknüpft, und 
überſtrömend von Dank find die Berichte von den Miſſionsfeſten 


aus Schlefien, namentlich den Gegenden von Glogau und von 


E Nimptich-Frankenftein, die Knak im Laufe der folgenden Jahre 


beſucht hat. Ex jchreibt an feinen Karl im September 1855: 


„Auf meiner Reife nach Schlefien hat der HErr mich Elenden 


= reichlich gejegnet und auf Adlersflügeln Hin und zurücdgetragen. 


E } Die Pflanzen, die jeine Gnade vor drei Jahren durch die General- 
viſitation dort gepflanzt hat, wachjen und gedeihen gar Lieblich 
zum Preiſe des HEren, ich aber muß mich Herzlich jchämen 


und freue mich nur, daß ich einen Heiland habe, der vom Kripp— 
lein bi3 zum Grabe, bi8 zum Thron, da man ihn ehret, mir, 


dem Sünder, zugehöret." 


Bereits im folgenden Jahre 1853 jehen wir unfern Knak 
berufen, auf der Generalvifitation in Elbing mitzuwirken, neben 


Volkening, Sartorius, Konfiftorialrat Weiß, NRegierungs- und 
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Schulrat Starke, Superintendent Egger, Konfiftorialrat Hohen: h 
feld und Sieffert. Er faßte den ihm gewordenen Auftrag ſehr— 
ernst auf. An feinen Freund Sauberzweig (j. Kap. 47) fehreibt 
er: „Mit Furcht und Zittern gehe ich dorthin — denn es iſt 
eine Wüfte, in die wir fommen, in Elbing fein einziger gläubiger 
Prediger — aber des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es 
ernftlich ift. Darum bitte und beſchwöre ich Euch: Gedentt 
mein! — Jeden Morgen um 6 Uhr habe ich mit meiner Ger 
meinde verabredet, das Antlit des HErrn gemeinfam mit ihr 
zu juchen. O jchließt Euch an! Bitte! Bittel Dann ziehe 
ich im Aufblid auf den allmächtigen Jeſus mit Freuden meine 
Straße, und der HErr wird fein Wiürmlein nicht zu Schanden 
. werden laſſen.“ Ihn durchdrang eine Ahnung, daß Ströme 
des lebendigen Waſſers aus diejem Gotteswerke hervorquellen 
- würden, deshalb befahl er fich auch dringend dev Fürbitte feines 
Rail: > 
„D hilf beten, daß ein Feuer angezündet werde, daß die 
Totengebeine zum Leben fommen; hilf beten, daß unjre Po⸗ 
ſaunen einen guten Klang geben; daß der HErr jeine Pfeile 
ſchärfe, daß fie Mark und Bein durchdringen und der Sünder 
Herz bezwingen. Wir Hatten gejtern die leßte Betjtunde in 
der Kirche und wollen uns womöglich alle Morgen um ſechs 
Uhr vor dem Gnadenthron vereinigen im Gebet und Flehen. 
Mein Karl wird gewiß dicht neben ſeinem armen Guſtav 
im Geiſte knieen und ihm Feuer ins Herz hineinbeten und 
Salbung auf die Lippen. DO Karl und Bertha! Ihr jeid ja 
beide jo von Herzen eins in dem HErrn, bitte, bitte, legt doch 
dem HEren fein Wort Matth. 18 zu Füßen und werdet ein 
in dem Flehen um Ausgießung jeines Geiſtes über und arme 
Würmlein. Dann werden wir und hr die Herrlichkeit Öottes 
jehen; ja thut dem Himmelreich Gewalt für die armen Blinden 
in Elbing und bringt die armen Taubſtummen zu dem HErrn, 
daß Er fein Hephata jpreche. Lieb wäre es mir, Herzensfarl, 
wenn Du mir zum Sonntag nad, Elbing hin etwa zweihundert 
Bibellefezettel ſchickteſt — ſchicke doch auch an Mathildchen 
etwa Hundert. Bon meinen Konfirmanden wollen gern noch 
eine Anzahl etliche haben.“ 
Auf der Reife nach Elbing fehrte er auch im dem reich 
gejegneten Nappardichen Haufe in Pinne im Pofenjchen ein 
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a3 für einen weiter Umfreis ein Leuchtturm und ein Feuer⸗ Br 
herd bereits feit Jahren geworden war. Wir bedauern herzlich, 
daß wir nicht auch andern durch eingehende Schilderung diejes 
Segensorte3 ein wenig von dem Gegen mitteilen können, 
der von hier ausgegangen ift. Aber das Leben Knaks ijt 
nicht von hervorragender Bedeutung für diejen Ort gemejen. 
Zwar hatte er den Herrn dv. Rappard bereits als Kandidat in 
Berlin bei S. Elsner fennen gelernt, auch hatte der reich be— 
* gnadigte Paſtor Böttcher in Pinne auf Miſſionsfeſten in Wufter- 
witz umd an andern Orten vielfach mitgewirkt, allein dieje beiden 
Eebenskreiſe waren doch zu ſehr voneinander gejchieden, als daß 
eine Hereinziehung des Pinner Lebensbaumes in die Lebens— 
beſchreibung Knaks gerechtfertigt erſchiene. Wir begnügen uns 
daher, hier mitzuteilen, daß Knak am Abend jeiner Ankunft in 
Pinne eine Erbauungsſtunde über die Worte: „Meine Lieben, 
air find nun Gottes Kinder!" gehalten und mit einem tief er- 
greifenden Gebet bejchlofjen hat. Am andern Morgen begab er 
ſich mit ſeinem geliebten Freunde Böttcher in die Kirche, ſie 
knieten beide vor dem Altar nieder und erflehten gegenſeitig 
für die Perſon und die Gemeinde des andern, Böttcher injonder- 
eit für die bevorſtehende General-Viſitation in Elbing, den 
Segen des HErrn. Dann ſetzte Knak ſeine Reife fort. 
Dieſe elf Tage (26. Juni bis 6. Juli 1853) umfaſſende 
9— Viſitation iſt eine der fruchtbarſten geweſen von allen, die ge— 
halten worden ſind. Knak hat über dieſelben zwei beſondere 
Predigten gehalten. 
Aus einem andern Bericht entnehmen wir folgende Einzel- 
heiten: „Die große Marienkirche war jedesmal, und wenn dies 
‚möglich gewejen wäre, je länger, je mehr mit Zuhörern erfüllt. 
Man rechnet 3000 und mehr; denn e8 war fein Raum in dem 
Schiff und in den Emporen, der nicht in Anjpruch genommen 
wäre, und Andacht, Stille und Weihe ruhte auf der Verſammlung 
allzumal und bis zum legten Augenblid." in Abendgottes- 
dienſt aus jener Bifitation wird den Elbingern unvergeßlich 
bleiben, jo lang noch einer von den Tauſenden leben wird, die 
ihn ‚mitgefeiert haben. Hören wir Knaks eigenen Bericht, den 
Bet an Straube noch von der Reiſe aus jandte: 
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J Der HErr iſt mit uns geweſen vom erſten Tage an; — vorigen 
Sonntag abend hielt ich über Hef. 33, 11 den erſten Abendgottesdienft, 
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r Schon ſehr befucht war, in der Marienkirche; am Montag abend 
predigte Volkening dor gedrängter Verſammlung; Dienstag predigte er 
über die Gerichtsreife unfrer Zeit vor noch größerer Zuhörerzahl, und 
geftern abend, als ich über Zachäus den Abendgottesdienft hielt, war 





die Kirche jo gefüllt, daß alle Gänge befett waren und fein Apfel zur 
Erde konnte. Während meiner Predigt zog ein Gewitter herauf, der 


Himmel wurde immer dunkler, ich konnte zulegt nur mit Mühe die 


Worte des Tertes leſen. Blite zudten durch die dunkle Kirche, Donner 
rollten. Ich war gerade bei den ſüßen Worten des Herrn: Zadhäe, 
fteig eilend hernieder, denn ich muß heute in deinem Haufe einfehren, 
und wandte diefelben auf alle die Seelen an, die, wie Zahäus, zer⸗ 
fchlagenen Herzens wären und gnadenhungrig fih nad dem Herren 
Sefu fehnten. Ich fragte hinein im die Taufende, wie es mit ihmen 


ftände, ob fie fhon im Gefühl ihres Sündenelends die Hände nad) dem 


Heiland ausgeftredt hätten, und wie Zachäus des Friedens teilhaftig 


worden wären. Die Blite zudten immer häufiger dur die Verſamm— 


. Jung. Seht, fuhr id dann fort, wie der HErr bei euch anflopft, hört, 
wie ernft und freundlid Er zu euch redet! Habt Ihr euch ſchon von 









Ihm finden laffen und könnet Ihr getroft vor feinen Nichterftuhl treten, 


wenn Er euch jet von hier abriefe, wenn fein Blitz euch jchlüge? 


Es war Naht in der Kirche, der HErr ging durch Elbing — ein 
Orkan braufte unter beftändigem Bligen und Donnern durch die Luft, 
der Regen ftrömte gleih einem Wolkenbruch herab. Da entitand auf 
einmal fautes Schludzen, Zittern, ängftliches, immer. lauter werden- 
des Flüftern — eine ganze Anzahl Frauen fanf auf die Kniee — ih 
mußte ſchweigen — der Herr Zebaoth redete; aber ich blieb auf meinem 
Poften und jeufzte zu dem HEren, der fein Wort durch mitfolgende 
Zeichen befräftigen wollte. Die ängftlihe Paufe währte etwa eine Biertel- 
ftunde — hinaus gingen nur wenige, die nicht fern von den Eingängen 


ftanden — die Uebrigen waren zu feft eingefchloffen. Es hätte ſchauer— 


lich werden fönnen, wenn es irgendwo eingefchlagen hätte, und die yener- 
glocke geläutet worden wäre. Doc, der HErr war bei uns, mein Herz 
war getroft. Auf einmal begann Konfiftorialrat Weiß in das ängftlihe 
Schluchzen hinein den Bers zu fingen: Ad) bleib mit deiner Gnade. — — 
Die Orgel fiel alsbald ein, und nachdem drei Verje gejungen waren, 
ſchwieg die Orgel — und ic) fonnte fortfahren mit der Predigt unter 
der geipannteften Teilnahme und tiefiten Bewegung, und die circa 
3000 Seelen bitten und befhwören an Chrifti Statt, ihr Ohr nidt 
gegen die Stimme Gottes, der fie heute dur feinen Ernft und feine 


Gnade zur Buße leiten wollte, zu verftoden, jondern im Hinbid auf 


das Weltgericht, an dem alle vor dem Heren Jeſu erfheinen müſſen, 


Ihm ihre Herzen zu ſchenken. Unter abnehmender Finfternis und al- 


mählichem Aufhören des Gewitters konnte ich zulegt mit Loben, Danfen, 


Beten fchliegen und dem Herrn Jeſu die ganze Stadt zu Füßen legen, 


vom Oberbürgermeifter bis zum ärmften Tagelöhner. Groß war die 
Bewegung — unvergeßlich wird vielen dieſe Stunde bleiben. Der Segen 


wurde erteilt, der Schlußvers gefungen — die Sonne leuchtete freundlich EN 
durch die hohen Kirchenfenfter. O Hilf beten, teuerftes Herz, daß dem HErrn 


in Elbing Kinder geboren werden, wie der Tau aus der Morgenröte.“ 
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Aus dieſem Bericht Knaks iſt die große Gefahr 


mal erſichtlich, in der die ganze Gemeinde geſtanden hatte. Es 


hatte während des Gewitters mit einem Mal einen gewaltigen 


3. Krach gegeben, die Fenſter klirrten und alles war in die ängjt- 


‚> lichfte Erregung geraten. Viele kamen auf den Gedanken, es 


habe eingejchlagen, ein Angſtſchrei ging durch die Verſammlung; 


die Menfchenmenge geriet in Bewegung und es hätte in dem 


Gedränge Entfegliches gejchehen fünnen, wenn der HErr die 


Gebete feiner Knechte nicht gehört, und dem bewegten Meere 
Ruhe geboten hätte. Als man die Kirche verließ, ging der Fuß 


über die zertrümmerten Dachziegel und Fenfterjcheiben; in der 
Nähe der Kirche war ein Giebel eingeftürzt, rings um die Stadt 
waren entjeliche Verheerungen. Der HErr aber hatte jeine 


Knechte bewahrt und fein Volk. Guftav aber jchrieb an jeinen 


Karl nach beendigter Arbeit am 8. Juli von Stettin aus einen 


- Brief voll Lobens und Danfens: 


„Zobe den HErrn mit mir im tiefften Staube, wie Du mit mir 


- feinen herrlichen Namen angerufen und mid) auf den Händen getreuer 
Fürbitte getragen hafl. Er hat über Bitten und Berftehen an mir 
Elenden gethan und wir fingen mit Woltersdorf: „Ich ſchäme mic mit 
- Freuden!" Die Hütte ift zwar ziemlich angegriffen, aber das ſchadet 


nichts — der Dienſt unſers Immanuel iſt gar zu köſtlich und fein Jod) 
fo ſanft und leicht. Du wirft wahrſcheinlich ſehr bald durch den Prediger 


Rohde in Elbing um taufend Bibellefezettel gebeten werden. 


Daß der HErr die angezündeten Funken, die Er durch mid) aus— 








R geftveut, ſchüren wolle, daß jein Feuer in Elbing lichterloh anfange zu 


brennen, feinem herrlichen Namen zum Ruhme und Preife! Bitte, 


bitte, laß uns fortfahren mit Bitten und Flehen im Geift und mit 
Dankfagung! — Er ift wahrhaftig auf dem Plan und die Zeit ift wieber- 


um da, daß des Menſchen Sohn verflärt werde. Er hat einen Hunger 


und Durft nad) feinem Wort ausgegoffen, der erftaunlich ift.“ 


&3 waren noch nicht acht Tage jeit der Elbinger Viſitation 


vergangen, als bereits eine veife Frucht davon eingeheimit 
werden konnte. Am 4. Yuli hatte Knak die Abendpredigt über 
Luk. 8, 415 (vom Sämann) gehalten und dabei, um Die 
Weiſe, wie der Same aufgenommen wird, jpeciell zu zeichnen, 
die Gejchichte don der Bekehrung eines Säufers durch eine 
- Predigt in der Bethlehemskirche erzählt. Hier in Clbing be= 
fand fich unter den Zuhörern auch ein ſolch unglüdlicher 
- Branntweinsfnecht, jonft ein arbeitſamer, wirtjchaftlicher, ja 


firchlicher Mann; aber machtlos gegen die Verjuchungen des 








nicht ein 
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Branntweins. Diefer ging nach gehörter Predigt ftill und in 
fich gefehrt nach Haufe und gab dort die bejtimmte Erklärung 
ab, von nun an wolle er ein andres Leben führen und das 
Teufelszeug, den Branntwein, nicht mehr trinfen. Darauf blieb 
ex ftill für fich, ging dann mit Senfzen zu Bett und brachte 
die Nacht in reichlichen Thränen jchlaflos zu. Cr fühlte als- 
bald einen Fieberfroft, der feinen Leib jchüttelte; er ermahnte 
die Seinigen, er jelbjt fand vollen Frieden und Vergebung der 


Sünden, wiederholt gedachte er des in der Predigt empfangenen 


Segen: und aljo ift er am dritten Tage jelig heimgegangen. 
Ein Schlagfluß hatte feinem Leben ein plößliches Ende gejegt. 


41, Ein ſataniſches Bubenſtück. 


Knaf war faum von der gejegneten Elbinger Bifitation 
zurüd, als er von der Höhe, die ihm Gott hatte erfteigen laſſen, 
in die tiefften Tiefen gezerrt wurde, in den Schmuß und Kot 
der Gaſſen. Zuerſt flüfterten fich die Leute es heimlich ins 
Ohr; dann hieß es: Wahr muß e3 doch jein, denn Der Aktu⸗ 
arius will's ja beſchwören, er war ja mit dem Paſtor R. hier 
und beider Ausfagen ſtimmen völlig überein. Dann zijchten 
die Leute auf der Straße Hinter Knak Her und jpieen vor ihm 
aus und überhäuften ihn mit den fürchterlichiten Schmähungen 
und Verwünjchungen. Die Sache war jonnenklar erwiejen. 
„Der Bormund des betreffenden Kindes hatte ja jelbjt aus 
Knaks Hand die Bejchwichtigungsgelder erhalten; und ein Prediger 
wird doch nicht gegen den andern ohne Grund dergleichen aus- 
jagen; ja, hätte er gelogen, jo wäre er jeines Amts verluſtig. 
Die Sache muß wahr ſein!“ — Knak war der Spott der Leute 
geworden, man zeigte mit Fingern auf ihn. 

Was war gejchehen? 

Dem Baftor Knak war die unentgeltliche Benugung der 
an die Predigerwohnung anftopenden Witwenwohnung des böh⸗ 
miſchen Pfarrhauſes bewilligt worden. Der Regen war durch 
das ſchadhafte Dach gedrungen, Knak bat ſich alſo von dem 
zweiten Prediger R., der in demſelben Hauſe wohnte und den 
Schlüſſel zu dem Boden oberhalb der Witwenwohnung in Händen 
hatte, dieſen aus. Der Unglückliche, meinend, ihm ſolle der 
Gebrauch des Bodens entzogen werden, weigert ſich; aber in 


ER 
> 






* Be x / 
En Fr * — le; 


feinem Aerger und Verdruß geht ev weiter. Schon früher hat v 
er wiederholt Intriguen gegen Goßner eingefäbelt, um denjelben J 
gu verdrängen und ſelbſt in die Hauptſtelle einzurüden; jest 
faßte er einen ähnlichen, aber aus der Hölle geborenen Plan, 
Kuak zu ſtürzen. Anſtatt den Schlüſſel auszuliefern, ſchreibt 
er ihm unter dem 19. Juli 1853, ex fordere jetzt Knaks Mit— 
wirkung zu einer Kirchen- und Gemeinde-Reftauration. Denn, 
ſo jcließt er, ein von Ihnen begangenes Ärgernis, worüber ich 
nur unter vier Augen mit Ihnen jprechen fan, wäre ganz ge 
eignet, daß der HErr uns zürne und ſein armes Würmlein Jakob 
gar zertrete. Was bejagt Hoheit und Würde vor Menjchen bei 
unſrer Sündigkeit und jämmerlichen Blöße! nn * vollkommen⸗ 


ſten Hochachtung zeichnet 
Sieger oder Märtyrer! 
Knak befürchtete, der arme Mann habe irgend eine Geiſtes— 
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wur 


Störung erlitten; er bejchloß daher, lieber die Sache unberührt 


2 
—*— zu laſſen, und die Benutzung des Bodenraums über der Prediger- 
in witwenwohnung einjtweilen aufzugeben. Wie erjtaunte er aber, 







als er bereit3 am folgenden Tage einen Bejuch erhielt von einer 
Witwe Sch., die in Begleitung ihrer Tochter “erjchien, unter 
ſichtlichem Widerftreben Mitteilung machte über einen Beſuch, 
den fie geftern von gedachtem Prediger R. erhalten habe. 
{ Dieſer habe ihr unter dem Schein warmer Teilnahme für fie und 
für Knak mitgeteilt, die Sache ſei ja doch: bereits publif, der 
A Vormund des außerehelichen Kindes ihrer Tochter habe ja be= 
reits alles befannt gemacht, derfelbe Habe ja in Raten von 100, 
50 und 25 Thalern die betreffende Entſchädigungsſumme direkt 
2 aus der Hand des Pajtor Knak empfangen. Letzteren dürfte 
{ 







man aber doch nicht gerade ins Unglüd bringen, er ſei jo ein 
frommer Mann, der den ganzen Tag bete. Er habe deshalb 
er auch im Sinne, die ganze Sache zu verdeden. Ihm könne fie 


1 
gr fich vertrauen, er jei Knafs guter Bruder und habe die Sache 
“ ſchon einmal tot gemacht und wolle das auch jetzt wieder thun. 
Darauf jei, jo fuhr die Witwe fort, der Mann fortgegangen 
mit dem Verſprechen, ihr bald neue Nachricht zu bringen. Schon 
vor einem halben “Jahre, fügte fie Hinzu, fei ein ihr ganz un- 
bekannter Mann bei ihr gewejen und habe Ähnliches über Knak 
geäußert; derjelbe jei aber bald mit Zittern davon gegangen. 
Site jei auch zu dem Kr., dem bezeichneten Vormunde des Kindes 
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wiſſe von nichts. 

Knak erwog, was er zu thun habe; fam aber auch jetzt wie- 
der zu dem Entjchluffe, dieje jchauerliche, an Wahnfinn grenzende 
DVerleumdung des unglüdlichen Feindes auf fich beruhen zu lafjen, 
und die Sache dem HErrn anheimzuftellen. 


Aber faum waren abermals 24 Stunden vergangen, da - 


fam Herr Schubert, Kirchenvorfteher der böhmiſch-lutheriſchen 
Gemeinde zu ihm, um zu berichten, daß er abends zuvor um 


zehn Uhr einen Bejuch von dem Paſtor R. empfangen habe, 


der ihm diejelbe Gejchichte als unumſtößliche Wahrheit erzählt 
habe mit dem Bemerfen: „est hat Gott der HErr den Paſtor 
Knak in meine Hände gegeben.“ Schubert, der feinen Ohren 
nicht trauen wollte, begab fich am andern Morgen noch einmal 
in R.'s Wohnung, um ihn zu fragen, ob er bei feiner Ausjage 
verharre. Diejer bejahte dies nicht nur, jondern auch der 
gerade bei ihm mweilende Kr., der fogenannte Bormund, bejtätigte 
feine Ausjagen mit der Verſicherung, er habe perjünlich die be- 


treffenden Gelder aus Knaks Hand in Empfang genommmen. 


Am Abend desjelben Tages fam nun auch noch der zweite Kirchen— 
vorjteher Kropatjchef, zu berichten, daß auch ihm von feiten R.'s 


gegangen, diefer aber habe ihr mit Erſtaunen geantwortet, er 


dieſelben Eröffnungen gemacht ſeien. Er tröſtete den ſchwer 


Verleumdeten mit der Verſicherung, R. habe bereits gegen Goßner 
intriguiert und ihm bei der Gelegenheit geſagt: Verbreiten Sie 
nur die Gerüchte, ſie mögen wahr ſein oder nicht. 

Unter ſolchen Umſtänden war längeres Schweigen unmög— 
lich. Knak berichtete alſo unter dem 25. Juli direkt an das 
Königliche Konfiftorium und beantragte um der jo jchwer ange— 
griffenen Amtsehre willen die jchleunigfte Unterfuchung, die auch 
jofort eingeleitet wurde. 

Während der fünfwöchentlichen Dauer der Unterfuchung wurde 
von den Verleumdern nichts unverjucht gelafjen, um der Verleum— 
dung in den Augen der Mafje Glaubwürdigkeit: zu verjchaffen. 
Außer dem angeblichen Bormund Kr., einem Winkelkonſulenten, 
ließ fich noch ein Aftuarius St. herbei, in Begleitung mit R. 
die Gemeinde, namentlich in Nixdorf, zu durchziehen und unter 
Bezeichnung der Folio-Nummer der Bormundfchaftsaften, in denen 
alle Verhandlungen ſchwarz auf weiß nachgelefen werden Fünnten, 
die Richtigkeit der Anfchuldigungen zu befräftigen. Das genügte 
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natürlich vollftändig, um in den Augen der großen Maſſe di 
Sache als bewiejen exjcheinen zu lafjen; die wenigen Nüchternen 
und Wohlgefinnten Eonnten nicht auffommen. Knak wurde in | 
feinem eigenen Haufe mit Schmähbriefen verfolgt. Es war eine 
furchtbare Zeit, in der es galt, Geduld und Glauben der Sei 
Tigen zu bewahren. 

Inzwiſchen nahm die von feiten de3 Konfijtorii angeftrengte 
Unterſuchung einen fonderbaren Verlauf. Der vorgeladene Kr. 
| * erbot ſich, alle ſeine Behauptungen eidlich zu erhärten, wieder— 
— holte die Angabe vom Aktenfascikel und Journal-Nummer in 
dem Repofitorium der Vormundſchaftsakten, und fügte hinzu, die 
betreffende Perſon habe jpäter geheiratet und wohne nebjt ihrem 
Manue namens N. N. jest in Wriegen. Es wurde amtlich) 
nachgefragt. Die Journal-Nummer ergab, daß die betreffende | 

Sache nicht vorgefommen fei, aus Wriegen berichtete die Drts- 
obrigkeit, ein Mann mit dem angegebenen Namen wohne dort 
nicht, Habe dort auch nie gewohnt. Von neuem vorgefordert, 
entſchuldigte fich Kr. mit Gedächtnisjchwäche, und gab einen andern 
Namen und eine andre Journalnummer an. Das ganze Repoji- 
torium der VBormundichaftsaften wird durchjucht, Fein Aktenftüd 
ber bezeichneten Art aufgefunden, auch der neue angegebene Name 
iſt in Wriegen durchaus fremd. Alle betreffenden Zeugen werden 
vernommen umd der Endentjcheid des Konſiſtorii dem Paſtor nat 
unter dem 2. September mitgeteilt, daß das Konfiftorium die 

Überzeugung gewonnen habe, die ganze Bejchuldigung beruhe 
auf einer Verleumdung, und daß das Konfiftorium die weitere 
Verfolgung der Verleumder der Königlichen Staatsanwaltichaft 
übergeben habe. Hengjtenberg trat in der Evangelifchen Kirchen— 
zeitung mit dem Aufjage: „Kain erhob fich wider jeinen Bruder 
Abel“ für Knak warm in die Schranken. 

Bei.‘ Während die Staatsanwaltjchaft zügerte und die verleum— 
deriſchen Gerüchte fich immer tiefer in die Herzen dev Maſſen 
hineinfraßen, mußte noch am 2. März 1854 Mathilde an Karl 
ſchreiben: „Schmach geht über uns; aber dev HErr tröftet ung." 

„Wir haben euch manches zu erzählen von den großartigen Teufels- 
lügen von R. und feinen Genofjen. Noch ift er im Haufe und 
geht frei umher; aber dennoch liegen feine Lügen ſchon aufgededt 
da. Uns gebührt nichts, als Schmach und Schande; doch um 
des Namens de3 HErrn willen muß man fich freuen und fich 
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danach ſehnen, daß die Lügen, womit halb Berlin erfüllt iſt, 
aufgedeckt werden.“ 


Auch das Konſiſtorium Hatte gegen den Paſtor R. die Die- 


eiplinarunterfuchung mit Anklage auf Amtsentjegung eingeleitet. 
R. wurde für jchuldig befunden und wirklich feines Amtes ent: 


jeßt. Bald darauf (13. März 1854) ftarb er eines plötzlichen 
jähen Todes. Ex hatte früher öfters geäußert, man würde ihn J 
nur als Leiche aus dem Hauſe bringen. Jetzt erfüllte ſich dies J 


Wort auf furchtbare Weiſe. Der Urteilsſpruch des Gerichtshofes 


Über Sr. und St. ließ länger auf ſich warten. Endlich erfolgte — 


die mündliche Verhandlung bei verjchlofjenen Thüren am Sonn- 
abend vor dem 17. Mai auf dem Kriminalgericht. Sämtliche 
Zeugen waren zugegen. Der unglüdliche Sr. war auf die Vor— 






ladung nicht erjchienen. Gegen ihn und St., jeinen Genofjen, 


wurden jechzehn Zeugen vernommen, unter ihnen die Mutter 


des unglüdlichen Kr., die gegen den eigenen Sohn unter vielen 
Ihränen Zeugnis ablegte. Der Staatsanwalt beantragte acht 
Wochen Gefängnisjtrafe für Kr. und vier Wochen fir St. Der 


Gerichtshof erfannte auf ein Vierteljahr Gefängnis fir Mr. 
Der Präfident des Gerichtshofes gab hierauf das Reſumé und 


brachte in dieſem zur Stenntnis, daß bereits einige Zeit vor 


dem Termin Fr. ein Schriftftüd eingereicht habe, worin er alle 
jeine gegen Knak gethanen Ausjagen zurüdnimmt, als Lügen, 


zu denen er duch R. beftochen worden jei. 
Guſtav jchrieb unmittelbar danach den ganzen Verlauf jeinem 


Karl, und bemerkte dazu: „Der getreue Heiland jchenfte mir 


großen Frieden während der Verhandlungen und de3 Zeugen— 
verhörs, dem ich beimohnte, und ich bin unausjprechlich froh, 


daß nun alles Hinter mir liegt, ausgenommen den reichen Segen, 


. 





den mir diefe Trübjal gebracht hat, und von dem ich hoffe, er 
werde noch viel friedjame Früchte der Gerechtigfeit nach fich 


ziehen." An Sauberzweig jchrieb er: „Danf euch für eure ge 


treue Fürbitte, ihr lieben, treuen Herzen, die mich getragen und 
jo erquickt hat, daß ich das Herbe in. der betrübenden Angelegen- 
heit faft gar nicht gejchmedt habe. Als ich auf dem Kriminal- 
gericht ſtand, und beinahe zwei Stunden warten mußte, ehe die 
Sigung ihren Anfang nahm, dachte ich viel an meinen gekreu— 
zigten Heiland, der einft verjpeit und mit Fäuſten gejchlagen 


‚als der Allerverachtetite vor dem weltlichen Gericht ftand für 
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mid, für mid — und mein Herz wurde mit großem Frieden 






; erfüllt. Ich nahm mein Neues Teftament heraus, und jchlug 


e3 auf, und traf beim erjten Auffchlagen Pſalm 7. — O leſet 
ihn durch, und betet mit mir an den gnädigen und barmher— 


Ziigen HErrn, dem allein aller Ruhm gebühret und alle Ehre in 


Ewigkeit!" 


Aber was antwortete Knak, nachdem feine Unſchuld durch | 


Gott und Menfchen erwiejen war, einem befreundeten Prediger? 


Diefer war gekommen, ihn zu beglücwünjchen darüber, daß 


der HErr ihm geholfen habe wider jeine Feinde. — Ga, da 


hätte mancher wohl mit eingeftimmt in Jubel und Danf. Knaf 


| s aber jprach mit eınfthafter Stimme und Öeberde: „Schweig ganz 


ſtill, mein Freund! Wir find alle ein ehebrecherijches Gejchlecht!" 
— So jehr war unter allem Danfgefühl für die Aufdelung 


der Verleumdungen doch in ihm das Bewußtſein lebendig, daß 


es Gnade und nichts al3 unverdiente Gnade jei, wenn er von 


einer That bewahrt geblieben war, zu der die Wurzeln vermöge 
der Erbfünde in feinem Herzen jo gut, wie in dem jedes andern 
Sterblichen jchlummerten. 


— 


Der liebe Leſer aber möge mir verzeihen, wenn ich dieſe 
e entjegliche Begebenheit offen und flar mitgeteilt habe. Ich denfe 
mir, ähnliche Bubenftreiche werden auch noch andre treue Öottes- | 
krnechte in den fommenden Jahren zu erfahren haben. Dann 


möge jedermann fich wohl hüten, vor der Zeit zu richten, auch 


da, wo offenbare Beweife vorgebracht werden. Satan ijt jeßt 
ſehr zornig und hat bereits Schlimmeres vorbereitet. 


Für unfern Knak aber war das Fegefeuer der Schmähungen, | 


durch das er unjchuldig gehen mußte, eine treffliche Vorbereitung 


auf das viel intenfivere Schmachtreiben, das er ein halbes Lebens= 


alter jpäter um des HErrn willen zu erdulden Hatte. Gottes 
Pädagogik wird von Menjchenaugen immer erft hinterher erfannt, 
geht aber weit über alle Menjchengedanten und Menjchenwege. 


42, Ein geſegnetes Pfarrhaus. 


Der Landpaftor, der aus der Provinz nach Berlin, fam 
und in das Pfarrhaus Wilhelmftrage 29 eintrat, jei eg, um dort 
zu wohnen, fei es, um dort nur einige Stunden zu weilen, jah 


fich plöglich wie in eine andre Welt verjegt. Es war fein 








Pfarrhaus wie in der Provinz, aber auch fein Pfarrhaus wie 
in der Hauptjtadt. Die ganze Umgebung edel, einfach, jauber, 
gemütlich, der Hauch, der das Ganze durchdrang, ein jeelenvoller, 
ich möchte faſt jagen, heiliger — und das alles doch ohne jegliche 
überjpannte oder aufgetriebene oder aufgetragene Geiftlichkeit, 
alles jo natürlich, jo innig, jo herzlich. Man fühlte fich wie 
in einem Friedenshafen. Einer derjenigen Hausfreunde, die ihre 
Herberge in der Wilhelmftraße zu finden pflegten, jchreibt nach) 


Knaks Tode: „Berlin ift für mich eine andre Stadt geworden, jet | 


ich meine faft dreißigjährige Herberge bei Knak verloren habe.“ 
Das gerade war Knaks Cigentümlichfeit, daß die Höhen- 
punfte des geiftlichen und chriftlichen Yebens, die mancher andre 
ehrliche Chrift entweder nur zeitweilig erklimmt oder, wenn er 
fie erflommen hat, mit dem Bemwußtjein genießt, „du bijt nun 
einmal auf der Höhe," ihm zur Natur und zu dem gewohnten 
Wege geworden waren. So lebte er auch in betveff der äußeren 
Sorgen durchaus nach dem Worte: Trachtet am erten nad) dem 
Reiche Gottes und jeiner Gerechtigkeit, jo wird euch jolches alles 
zufallen. Wirklich wahr ift es, was einer feiner Freunde jchrieb: 
„Keine irdiſche Sorge konnte ihn bewegen. Ex lebte in Wahr- 


heit, was das Irdiſche betrifft, wie die Lilien auf dem Zelde, | 


wie die Vögel unter dem Himmel!" Für jeden Dritten mußte 
es ein unlösbares Rätjel bleiben, wie Knak in Berlin bei einem 
Gehalt von zuerjt 400, dann 600 Thalern, das ſich mit der 
Zeit auf etwa 800 fteigern mochte, nicht bloß forgenfrei leben, 
fondern auch eine allzeit offene Hand haben, und wie er dabei 
zwei Söhne jtudieren lafjen und die Hochzeit zweier Töchter aus- 
richten konnte. Die Armen fannten das Haus in dev Wilhelm- 
ſtraße ganz vortrefflich. Wenn fein geliebtes „Mütterlein“ ihn. 
manchmal bat, nicht jo viel wegzugeben, dann antwortete Knak 
mit unbeſchreiblicher Freundlichkeit: „Mütterlein, jo lange ich 
etwas habe, muß ich auch den Armen geben." Bis zu jeinem 
Tode mußten daher die Seinigen auf feine Hemden ganz be- 


ſonders achten und fie einfchliegen; er gab fie immer weg, wenn 


er darum gebeten wurde, und zwar meiſtens gerade die beiten, 
denn schlechte, jagte er, können ja den Leuten nichts helfen. Ein- 
mal, etwa jechs Jahre vor feinem Tode, jchrieb er an ſeine 
verheiratete Tochter in Dünnow und bat, ſchleunigſt ein Paar 
Beinkleider von ihrem Schneider für ihn machen zu lafjen, weil 
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er die ſeinigen habe weggeben müſſen, und er in Verlegenheit 
fommen Könnte, wenn ihm mit den legten, die er behalten hatte, 
etwas pajjierte. Wurde er dann zur Vorficht gemahnt, daß doch) 
jeine Gaben nicht vielleicht an Ummürdige verſchwendet würden, 
ſo antwortete er wohl: „Gottes Wort ermahnt uns an vielen 
Stellen zum Geben, nirgends aber zur Vorſicht im Geben; ich 
kann auch nicht jedem ins Herz ſehen, der mich bittet, ſo muß 
es wohl jo gefährlich nicht jein, wenn einmal meine Gabe gemiß— 
braucht wird." Der Herausgeber erachtet nun zwar dieſe 
Weife, die Pflicht des Gebens auszuüben, bei aller Anerkenn- 
ung und Bewunderung der umfafjenden warmen Liebe, die ihr 
zu Grunde liegt, doch nicht für richtig. Die Schrift mahnt 
nicht bloß zur Vorficht im Geben, jondern verbietet jogar „im 
Namen des HErrn,“ den mutwilligen Bettlern zu geben, nach 
der Negel: „Wer nicht arbeitet, der joll nicht eſſen.“ Dies 
Berbot würde 2 Theſſ. 3, 6 nicht jo dringend ſcharf ausgejprochen 
worden jein, wenn der heilige Geift nicht gewußt hätte, daß 
durch unterjchiedlofes Geben jehr großer Schade angerichtet werden 
fann. Aber bei Knak beruhte dieje unterjchiedsloje Wohlthätig- 
feit einmal auf der Weitherzigkeit jeiner Liebe und zum andern 
darauf, daß ihm die Gabe der Prüfung der Geijter in Bezug 
auf Perjonen nicht in hervorragendem Maße zu teil geworden 
war. Er glaubte ziemlich harmlos, was ihm gejagt wurde, und 
war dabei jo glüdlich, es nicht jedesmal zu erfahren, wo er 
betrogen worden war. 

Das Wort: „Herberget gern!" iſt wohl kaum in einem an: 
dern Haufe von Berlin in der Ausdehnung geübt worden, wie 
bei Knak. An einem der Kirchentage hatte ex jiebzehn Paftoren 
bei jich zum Logierbefuch, einmal vierzig Perfonen als Nachtgäfte 
‚ im Laufe eines Vierteljahres. Man muß bedenken, was dazu 
in Berlin gehört. Es war ja allerdings immer alles jehr ein- 
fach im Haufe; aber wie oft Fonnte man Gaſtfreunde rühmen 
hören: Hier kann man ſich in Berlin doch einmal fatt eſſen, 
hier gibt es doch einmal ein ordentlich Stück Brot und Fleisch. 
Freilich, wenn er dann mit den Seinen allein war, behalf er 
fich zeitweije doch auch etwas kümmerlich. 

Der Sohn eines feiner Freunde kam als Student nad) 
Berlin. Da der Vater unbemittelt war, lud ihn Knak fofort 
ein, jo lange bei ihm zu eſſen, bis ex Freitijche anderweitig 
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‚gefunden Haben würde. Und fo teilte Knak gern feine fparfame 


Mahlzeit mit dem Sünglinge, der, dankbar für die empfangene 
Liebe, doch bisweilen, die Bedeutung und Stellung Knaks in 


der Kirche bedenfend, bei ich jelbjt jprach: „Dieſer berühmte 
und vielgeliebte Mann hat zum ganzen Mittagbrot nichts ald 


Kartoffeln und Schinken!‘ 


Die Kehrfeite von diefer allzeit offenen Hand des treuen 
Knechtes war dann aber die allzeit offene Hand des HErrn gegen 
feinen lieben Knecht. So lange die Stelle nur 400 Thaler 
betrug, kamen zeitweife faſt alle Tage Kiften mit Lebensmitteln. 
Dankbare Freunde, namentlich von den Orten her, wo nat 


auf Miffionzfeften reichen Segen Hinterlaffen hatte, jandten hier 


einen Laib Brot, dort eine Gans, dort einen Wijpel Kartoffeln, 
dort einen Nehbraten, dort einen Schinken. Gewöhnlich fam 
ſolche Sendung an, wenn die leergewordene Speijefammer doch 
die Hausmutter etwas bejorgt machen wollte. „Sieht du, 


Mathildchen," pflegte Knak dann mit freudeitrahlendem Blid zu 
jagen, „jiehft du, der HErr forgt für uns!" — Später wurden 
die Sendungen von außen jparjamer, aber dann eröffnete der 


HErr andre Hilfsquellen. Und die Probe auf die Rechnung, 
die Knaks Wirtſchaftsſyſtem regierte, war, daß den zurüdger 
bliebenen Kindern weder nach dem Tode der Mutter, noch nah 
dem Tode des Vaters eine einzige unbezahlte Nechnung präjene 
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tiert wurde. — Denn beide Eltern pflegten alles, was fie fauften, 


bar zu bezahlen, und wußten ebenſowenig von Vermögenſammeln, 


als von Schuldenmachen. Die Gewifjenhaftigkeit Knaks in Wieder- 
bezahlen des Geborgten ging bis ins fleinfte. Einmal, ala ev 
die Droſchke mit einem Kammergerichtsrat geteilt Hatte, und fein 


Eleines Geld bei fich hatte, jandte er diefem am folgenden Tage 
feinen Beitrag, begleitet von dem auf einer Blumenfarte zierlich 
gejchriebenen Bibelverfe: „Seid niemand nichts jchuldig, denn 
daß ihr euch untereinander liebet!" 


Sehr gern jah Knak auch ebenjo feine Freunde zu gejelliger 


Bereinigung in jeinem Haufe um fi. Das waren liebliche Er- 
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quickungsſtunden für ihn ſowohl, als für ſeine Gäſte. Bei dieſen je 


Abenden liebte er die Mufif ſehr; feine beiden Söhne jomohl, 


als die Töchter fangen und fpielten, und gern jah er es, wenn 
die Freunde auch ihren Zeil beitrugen. Als einmal einer der 
Freunde mit feiner Marie eins der jchönen Mendelsjohn’schen 
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Duette geſungen hatte und ihn fragte, wie ihm die Mufit ger 
fallen habe, antwortete er: „Die Muſik ift ſehr ſchön; aber ich : 

weiß nicht, warum immer jo viel von Liebe darin die Rede jein 
muß." Als der Freund ihm entgegnete: „Aber ift e3 Dir nicht 
auch köſtlich gewejen, deine Frau lieb zu haben und von ihr 
geliebt zu werden?" antwortete er ſchnell mit glüdlichem Lächeln: 
„Sa, wenn von Frau die Rede ift, habe ich nicht® Dagegen!" — 
| „Aber von der Braut?! — „a freilich, daran habe ich noch 
nicht gedacht," und fomit war er ausgejühnt mit den Duetten. 
\ Er liebte fonft nur geiftliche Muſik und bejuchte gern geiftliche 
Konzerte. Bei den gejelligen Abenden aber wußte er immer 
auch für geiftliche Speife zu jorgen. Gewöhnlich holte er diejen 
} oder jenen herbei, von dem er wußte, daß er jonderliches aus 
ſeinem Leben und geiftlichen Erfahrungen mitteilen fünne. Doch 
durfte diefer auch ja nicht zu lang erzählen, damit der freien 
Unterhaltung die Zeit verbleibe, die ihr nach feinem feinen Tafte 
gebührte. Ex jelbft aber wußte überall, wo er zu Gejellichaften 
eingeladen wurde, mit einer unvergleichlichen Unbefangenheit jehr 
boald das Geſpräch auf Geiftliches zu wenden. Er erzählte dann 
mit. wunderbarer Anziehungsfraft aus jeinem Leben, oder er holte 
. mit Findlicher Naivität ein jchönes Gedicht vor, das er in er- 
greifender Weife vorlag — oder einen Brief, auch wohl einen 
Paſſus aus einer Predigt. Den Studenten und Kandidaten, die 
- er an gewijjen Abenden um jich in jeinem Hauſe verjammelte, 
hat er in aller Liebe unvergegliche Samenförner, mitunter auch 
ESpieße und Nägel ins Herz geworfen. 
—* Die Seele des ganzen Hauſes war, obgleich unbemerkt und 
unerkannt, ſeine Mathilde, die von vielen falſch Beurteilte. 
Sie war, obgleich innerlich zartweiblich beſaitet, doch von einer 
gewiſſen, harten Rinde umgeben, konnte jehr jcharf und hart 
urteilen, und wo jie unangenehm berührt wurde, fich auch — 
mit einer fait ſcheuen Berlegenheit — in ſich ſelbſt zurücziehen. 
Idhren innerſten Herzenskern ließ fie nur vor wenigen offenbar 
werden. Sie hatte nicht den innerlich-leichten, fröhlichen Sinn 
ia ihres geliebten Guſtav; fie trug an den eigenen Sünden fehr 


ſcchwer und fämpfte viel, obgleich fie ihres. Gnadenftandes allzeit 






— gewiß war. Ein Gebetsleben führte fie im fteten Umgange mit 
SR dem HEren, wie wenige. Sie wußte, wie arm fie jelbft und 


wie reich der HErr war. Ihre ganze Lebensaufgabe erkannte 


—“ 









fie darin, dem geliebten Guftav eine trene Gehilfin zu jein. Im 
Aeußerlichen wußte fie alles jo zufammenzuhalten, durch Sparſam— 
feit und ordentliche Ausnugung und Verteilung das geringe Vor— 
handene zu mehren, und wo Mangel eintreten wollte, diejen 


vor ihrem Guſtav jo zu verbergen, daß dieſer nie etwas davon 


erfuhr. Auch das geringſte Steinlein fuchte fie ihm aus dem 
Wege zu räumen. Sie that ihm Liebes und fein Leides jein 
Lebenlang. So ging fie ſtill und unſcheinbar ihren Weg, und 


wenige ahnten, welch Eöftlich tiefer Schag unter der jcheinbar 


rauhen Hülle verborgen lag. 


In finmiger zarter Weife wußte fie ihrem Guſtav beſonders 
die Familienfeſte auszuſchmucken. Als am 12. Juli 1858 an 


Guftavs Geburtstage diefem vom HErrn ein beſonderes Geburts— 


tagsgeſchenk in der Perſon eines Schwiegerjohnes, des Paſtors a 
Preuß in Carnig, gemacht worden war, trat die eigentliche Ge 
burtstagsfeier für den Vater an dem Tage etwas in den Hinter 
grund. Auf einmal fommt Mathilde fröhlich herbei, nimmt den 


. geliebten Guftav am Arm, führt ihn in das Nebenzimmer und 
zeigt ihm eine lange gededte Tafel mit jeinen Geburtstagäger 


ichenfen und einem Zettel: „Geben ift jeliger, denn Nehmen!" 


Da fand denn der beglüdte Vater eine Menge von Gefchenfen; 
aber faum eins, das er für fich behalten fonnte. Da fonnte 


er nun felbjt Spender fein, und es war lieblich anzujehen, wie 
er nun alles verteilte unter feine lieben Kinder daheim und auch 


die fernen in China. Dazır pflegte er mit lieblichem Lächeln. 


einen liebgewordenen Spruch zu jagen: „Vater heiken, Kinder 
haben, das erfordert Gaben!“ Alfo pflegte die liebe Hausehre 
ihrem Guftav feinen Geburtstag finnig auszujchmücen, jedesmal 


in andrer Weife. Obſchon Mathilde des Hauſes Mutter war, 


im vollen Sinne des Wortes, die das ganze Hausweſen auf beten- 


dem Herzen trug und mit mütterlicher Sorgfalt pflegte, jo hatte 
fie doch für alle Intereſſen des Reiches Gottes, infonderheit, jo 


weit fie in den Wirfungfreis ihres Mannes hineinragten, ein 
warmes Herz und eine offene, ja auch zur Mitarbeit ftetS bee 


reite Hand. ine große und hingebende Thätigteit entfaltete 
fie im Dienfte der fieben Goßner’jchen Kleinkinderſchulen; ins 


Tonderheit aber war ihr das geliebte Bethesda, das Findling- 


Haus in Hongkong wie ein Augapfel. An den armen chinefischen 
Waifenkindlein übte fie wirklich Mutterpflicht und verzehrte ſich 









für fie in Mutterforgen die ganzen neunzehn Jahre 5 durch, 
während derer fie das Amt einer Vorſteherin des chineſiſchen 
Frauenvereins bekleidete. Ihr Guſtav war hierbei, ſo wie ſie 
— ſeine Gehilfin als Frau war, ihr treuer Gehilfe und Berater 
„2 und Mitvorjteher an dieſem gejegneten Samariterwert, das, wie 
wir fpäter jehen werden, je länger je mehr fein innerjtes Herz 
beſchäftigte und erquidte. 

ER In der Erziehung feiner Kinder war Knak ein glüclicher 
Br; Bater. Zwar mußte er auch das Wort erfahren: „Kleine Kinder, 
kleine Sorgen! Große Kinder, große Sorgen!" mußte auch an 
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= und mit ihnen das Wort erfahren, daß der Geijt weht, wo er 


- will, und daß der natürliche Menfch nicht immer fofort von der 
-  Önade überwunden wird, fondern oft große Kämpfe und Schmerzen 
verurſacht, ehe er fich unter das ſüße Joch Chrifti beugt. Aber 
‚auch dies alle vermochte den Frieden und Glauben des Vaters 
nicht zu ftören; er fannte die Macht des Gebet und der Für— 
bitte, und fannte auch die Wahrheit des Wortes: „Wo die Sünde 
au mächtig geworden iſt, da ift die Gnade viel mächtiger geworden," 
dies ließ ihn hoffen und glauben ſo lange, bis er die herrliche 










Erfüllung ſeiner Gebete vor Augen ſah. O wie konnte er dann | 














innerlich fröhlich und ſelig jein über jeden Brief eines feiner 
geliebten Kinder, aus dem er die Arbeit und Früchte des hei- 
ligen Geiftes erfannte, und fonnte nicht bloß dem HErrn auf 
den Knieen danken, jondern auch die ihm nahe Stehenden zu 
Mitgenoſſen feiner innerften Herzensfreude machen. 

Alls feine geliebte, ältejte Tochter Maria, feine Mirjam, 
oder fein Reh, wie er fie zu nennen pflegte, die Freude feiner 


Augen und die Luſt ſeines Herzens, mit ihrem Manne, dem 
Paſtor Ernſt Preuß in Carnitz, ſpäter nach Dünnow verzog, hat 
GKuak von da ab in dem Dünnower Pfarrhauſe ſeine Sommer— 
Erholung geſucht, und mit den lieben Kindern und Enkeln, ich 
möchte jagen, wieder ein Kind jein können. Sein Zweiter, fein 
geliebter Jonathan, machte ihm den Kummer, daß er das Studium 
der Theologie, zu dem er innerlich feinen Beruf in ſich verjpürte, 
zuerſt mit dem der Jurisprudenz, dann mit der militärijchen 
Laufbahn vertaufchte. Vater und Mutter Hätten gar zu gern 
geſehen, daß alle ihre Kinder im geiftlichen Stande dem HErrn 
gedient hätten. Aber als Jonathan dann fich zu einem tüchtigen, 


Hi allgemein geachteten und geliebten Offizier entwickelte, da war 
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es der Vater in feinem Herzen auch zufrieden, und er konnte NY 
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dem HErrn auch für die Führungen danken, die Er mit diefem 
jeinem geliebten Sohne gegangen war. Und als nun am Palm 
fonntage 1871 Jonathan, mit dem eifeınen Kreuze gejchmüct, 
aus Frankreich zurückkehrte, und auf dem Durchmarſch durch Berlin 
es möglich machte, den geliebten Vater (während das Hauptlied Ä 
um zwei Verſe verlängert gefungen wurde) wenigjtens für einige f 
Minuten in der Safriftei zu fehen, als er da fein heikgeliebtes 
Kind, unverfehrt und unverlegt aus Feindesland zurücgefehrt, - 
dankbar für alle treue Bewahrungen, an jein Vaterherz drüden 

fonnte, da erlebte er mit diefem jeinem lieben Sohne eine der 

glüclichften Stunden feines Lebens. Gleich nach der Kirche eilte 
er zu einem feiner Freunde, um ihm die Freudenbotſchaft mite | 
- zuteilen. Der aber antwortete ihm: „Du braucht mir gar nichts 6 Re 
zu erzählen, ich weiß jchon alles!" Seine Frau war nämlih 
in der Kirche gewefen und Hatte in der Predigt alles erfahren. ” 
Das volle Baterherz hatte es nicht laſſen fünnen, feiner lieben 
Bethlehemsgemeinde, die ja mit ihrem geliebten Paſtor Freude 
und Leid zu teilen gewohnt war, gleich die frohe Botjchaft mit ⸗ 
zuteilen. Seinem alten Freunde und Bruder aber, dem Super⸗ 
intendent Lenz aus Pommern, der um jene Zeit gerade in Berlin 
war, um mir, dem Schreiber dieſes Buches, in Gemeinjchaft mit 4 
Schulz und Knak am 27. März zu meinem Geburtstag nad 
dem Zdjährigen Amtsjubiläum, die Glückwünſche dev pommer- Re 
fchen Amtsbrüder zu überbringen, nahm Knak den Lorbeerkranz, —9 
den er für ſeinen eigenen, ebenfalls geſund aus dem Kriege zurück-⸗ 
gefehrten Sohn fich verjchafft hatte, mit liebendem Drängen ohne 


IR 
weiteres ab, um ihn für feinen geliebten Jonathan zu verwenden. 


2 7 


An feinem zweiten Sohne Johannes erlebte der Vater —— 
Freude, daß er im Studium der Theologie verharrte— Er hatte 
die ſtille Hoffnung, dieſer werde einmal in ſeine Fußſtapfen 
treten und fein Amtsnachfolger an der Bethlehemskirche werden. 
Er verfolgte deffen innere Entwidlung mit der größten Freude, 
und als, noch während Johannes auf der Univerfität war, Der 
durch wiederholte Krankheitsanfälle fortgejegt auf Todesgedanfen 
gerichtete Vater erwog, er fönne doch vielleicht fterben, bevor 
fein Sohn in das Amt getreten wäre, jo ſetzte er für ihn am 
27. Dftober 1863, an deſſen einundzwanzigjtem Geburtstage, 
mit Bleiftift (auf der Reife) gejchrieben, jeinen legten Willen 
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einzuſegnen. Das Schriftſtück lautet: 


Die Güte des HErrn iſt es, daß wir nicht gar aus ſind, und ſein 
Barmherzigkeit hat noch kein Ende. 
Mein Herzensſohn Johannes! 

* Eben bin ich von meinen Knieen aufgeſtanden und habe alle meine 
eben und auch heute ſonderlich Dich vor den Thron der Gnade nieder- 
gelegt. Ich habe den HErrn gebeten, Dich zu einer Poſaune feiner Gnade 
zu maden. Was hätte ic; lieber geſehen, als daß Du mit meinem teuren 
Zaonathan zufammen den Ruhm des Schönften unter den Menſchen— 
uindern in heiligem Wetteifer einmal verfündigteft, zumal da der treuen 
Arbeiter im Weinberge Gottes fo wenige find! Da dies aber der ewigen 
Weisheit meines Gottes nicht zu gefallen ſcheint und mein geliebter Jona— 
than zu dem föftlichen Amte, das die Verföhnung predigt, feine Neigung 
fühlt, jo fannft Du Dir wohl denfen, wie jehr mic danad) verlangt, 
daß Du nun gleichſam mit verdoppeltem Eifer der heiligen theologia 
bobliegen und Dich vom Geifte der Wahrheit zu einem geheiligten Rüft- 
zZaeuge in der Hand des HErrn bereiten lafjeft. 
0, Dergiß es nie, mein Sohn! daß Du ohne Jeſum nichts vermagft 
(ov ovder!) und daß Du in Ihm bleiben mußt, wenn Du Frucht bringen 
willſt zum ewigen Leben! oratio, meditatio, tentatio faciunt theo- 
logum. Das Gebet fteht billig voran, weil es die Kräfte der zufünftigen 
Welt fih im Glauben zueignen und die felige, ftärfende Glaubensluft 
fort und fort einatmen muß. Trachte danach, mein Herzensfind, daß 
Du, wie Dein Name Did) ermahnt, Fohannes dem Täufer in heiligem 



























‚zu dem Sohne Gottes ähnlich werdet. Du mußt abnehmen, wenn 
Chriſtus in Dir eine Geftalt gewinnen foll; und an der für Did) durch— 
bohrten Bruft Jeſu mußt Du liegen, wenn Du andre arme Sünder zu 


ſelbſt für Hug, mein Sohn! Denn unfer Wiffen bleibt hienieden allzeit 
! Stückwerk und den Unmündigen iſt es geoffenbaret. Erflehe Dir das 
geiſtliche Fühlhorn, das Dich falſche Lehre (und hätte fie noch jo hübſchen 
Schein) von der Lehre des untrüglihen Wortes Gottes genau unter- 
ſcheiden lehrt. Meine Schafe hören meine Stimme, fagt der gute Hirte 
— — eines Fremden Stimme hören fie nicht. Suche in Deinem Glauben 
allzeit dazureichen Beſcheidenheit: Denn den Demütigen iſt der große 
Gott gnadig und hold und fie find auch den Menſchen wert. Das ver— 
borgene Leben in Chrifto mit Gott fei Dein Hauptanliegen und daß Du 
imn dem Eramen des Erzhirten und Biſchofs der Seelen beftehen mögeft: 
ER „Simon Johanna, haft Du mich lieb?“ Dein Herz müffe immerdar fein, 


wo Dein Schatz ift, aud) im Kreife dev Kommilitonen, wo man den HEren 


B zu verleugnen gar oft verſucht wird. „Schreib es an die Stirne mir, 
daß id angehöre Dir!“ — Das erflehe Dir, wo Du gehft und ftehft. — 
* * Stelle Dich ja nicht der Welt gleich, auch nicht der Studentenwelt, ſon— 
bern wandle vor dem allmächtigen Gott, deffen Bote Du werden willit. 
Bitte den heiligen Geift, daß Er Did) alles Iehre und Dir ein immer 
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* auf, um ihn zu einem Gott wohlgefälligen Weinbergsarbeiter 





Ernſt rechtſchaffener Buße und Johannes dem Apoſtel in ſeliger Liebe - 


x dieſem himmliſchen Gnadenftuhl wirkſam loden will. Halte Dich nie 
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zarteres Gewiffen jchenfe: Denn nur, welche der Geift Gottes treibet, 


die find Gottes Kinder. 
Und nun lebe wohl, mein teures Herzenstind! Küffe Deiner treuen 
Mutter die Lieben Hände und fuche ihr zu vergelten, was fie an Dir 


gethan und fortwährend thut. Du weißt nicht, wie lange wir nod im “+ 


Thränenthal fein werden. Die Zeit ift furz; alles, was nit aus Fefu 


fließt und Ihn nicht zum Zwed hat, ift völlig wertlos, fo viel die 
Welt aud) davon halten möge. Hebe Dir diefe in zärtlichfter Liebe ge- 


ichriebenen Zeilen forgfältig auf, betrachte fie gleihjam als den legten —* 


Willen Deines der Ewigkeit zueilenden Vaters und vergiß nicht, daß au) 


Du hienieden feine bleibende Stätte halt. 


Grüße alle Lieben, die füße einzige Mutter, den teuren Jonathan, 
das traute liebe Lieſelchen, die geliebte Tante Lottchen, die teure Klara, 


auch Schadow und den lieben Stäge, Johanna nicht zu vergeffen. 
Friede fei mit Dir! Dein getreuer Vater. 


Sage Mutterdhen, daß mir ganz wohl ift. 


Nun, fein Tester Wille an feinen Johannes ift der vor 
ftehende Brief nicht gewejen. Der HErr hat jeinem Anechte noch 


fünfzehn Jahre des Lebens Hinzugelegt. Cr hat e3 noch er- 


leben können, daß fein Johannes ordiniert, hernach als Schloß⸗ * 
prediger in Kreppelhof und danach als Paſtor in Zedliß einge 


führt werden fonnte. 


Zu der Ordination Fonnte der Vater nicht perfünlih 
fommen. Er jchrieb ihm alfo zu derjelben einen väterlichen 


Segensbrief voller Liebe und heiliger Weisheit. | 
Im folgenden Jahre Hatte er die große Freude, es zu er- 
feben, daß jein Johannes fich mit Elifabeth, der Tochter jeines 


alten Freundes, des Rittergutsbefigers Andrae, verlobte. Er: 


hatte diefe Jungfrau längft in jeinem Herzen als die ange- 
jehen, von der er wohl herzlich wünſchte, daß fie einſt feines 
Sohnes Lebensgefährtin fein möchte. Die beiden jungen Yeute 


hatten einander auch jeit Jahren gegenfeitig ins Herz gejchlofjen, } 


ohne daß eins dem andern davon etwas jagte. Endlich war 


es Johaunnes zur inneren Gewißheit geworden; er hielt um die 


Hand feiner Elifabeth an, und jie jelbft erteilte, ebenfo wie die 
beiden ſehr glüclichen Mitväter, ihr Jawort. Knak ſchrieb da- 


mals am 26. Juni 1869 an ſeinen Karl: „Die gnädige Führung 


mit unferm Johannes, die uns als ein holdjeliges Leuchten der 


Erquickung von dem Angeficht des HErrn und al3 ein Önaden- 
händedruck feiner unausfprechlichen Liebe mit Freude und Dank 
erfüllt." Es war die3 eine der legten Freuden von Mathilde. 


Diefe erlebte die Hochzeit des jungen Paares nicht mehr. 
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uſtav erlebte ſie und ſang auch ihnen zum 26. Juli 1 7 
3 Lied, das er einft feinem geliebten Heinrich gefungen Hatte: 
‚D ihr felgen Beide," da3 fein Karl natürlich fomponiert hatte. 
Ihm felbft aber ging in dem Glüd des neuvermählten Paares 
in neuer Lebensſtern auf. 
Nach etlichen Jahren Fonnte der glüdliche Vater gegen 
- feinen Johannes fein Herz ausjchütten mit den Worten: „Daß 
ch von Euch, die die jelige Mutter mir geboren, dejjen gewiß 
ein darf, daß Ihr jein Schmerzenslohn fein und bleiben wollt, 
ınd daß Du ein Botjchafter bift an Chrifti Statt, und auch 
nichts wiſſen willft, al3 Jeſum den Gefreuzigten, und daß die 
traute Clifabeth, die mir von ihrer frühjten Kindheit an wie 
8 Herz gewachjen war, wirklich Dein Weib ift, und daß ich 
‚in Dünnow die ſüße Maria jo glüclich weiß mit ihrem Manne, 
md mich meiner ſüßen Enfelfinder freuen darf — ja was fol 
i zu dem allen jagen? Danfen, danken, loben, preijen, an- 
en und immer wieder rufen: Halleluja !‘ 
Auch jeine jüngjte Tochter Elijabeth, die nach dem Tode 
Mutter feinem Hauswejen vorjtand, und mit findlicher Liebe 
ind Fürſorge die unausfüllbar fcheinende, von der Mutter ge- 
aſſene Lücke faft ausfüllte, feine zärtlich geliebte „Haustaube“ 
onnte Knak noch als Pfarıfrau jehen. Er fonnte fie dem Prediger. 
yammerjchmidt vor dem Altar als Gehilfin und Genoffin feiner 
eude und Arbeit übergeben und hatte noch eine Zeitlang die 
steude, fie in Berlin in der Hilfspredigerjtelle an St. Lucas 
der Nähe zu behalten, bis Hammerjchmidt nach Güftebiefe 
nd von dort nach Lipke als Paftor verjegt wurde. In das 
n einfam gewordene Haus nahm Knak eine Enkelin und zu 
en Erziehung und feiner eigenen Pflege eine Pflegetochter 
eines Mitvater3 Andrae ind Haus, Fräulein Roſa Langhof, von 
er jpäter wiederholt mit innigfter Dankbarkeit befannt Hat, 
aß fie mit ihrer Eindlichen Liebe und Treue ihm jo lieb ge- 
order jei, wie ein eigenes Kind. 
Die Großvaterfveuden genoß Knak vornehmlich in Dün- 
w. Er Eonnte ja freilich auch noch Kinder feiner übrigen 
der heizen und jegnen und durch die Taufe dem HErrn 
vgeben. Aber in Dünnow fonnte er noch Jahre lang die 
eiftliche Entwidlung feiner geliebten Enfel mit Augen jchauen. 
Da konnte er mit innerfter Herzensfreude den Kindern ein 
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Kind werden, mit ihnen am Strande ſich jagen und ihre kind⸗ 





lichen Spiele mitmachen, fie in ihren Studien überwachen — R 


wobei feine Mirjam auch noch mit Iateinifch lernen mußte —; 


er Eonnte ihnen vom HEren erzählen und in die jungen Seelen. Be 
unſterblichen Samen jüen. „Ich habe,“ jo jehreibt er einmal 
von Dünnow aus, „mit den geliebten Enfelfindern, die in za 
lichjter Liebe an mir bangen, heute einen Bund gejchloffen, daß * 
wir uns den ganzen Tag über von den ſüßen Jeſusaugen 
leiten laffen, und Ihm deshalb immer nach den Augen jehen Se 
wollen. Es war mir eine Luft, zu fehen, wie freudig fie dazu 


bereit waren." Da hatte er jeine Yuft und jeine Augenweide, 5 
fo daß er alle Jahre innerlich erquict und fröhlich von feiner 
Sommerfrifhe vom Dftjeeftrande zurückkehrte. 


An feinen Karl jchreibt er: „Mir ift hier jehr wohl unter 


den geliebten Kindern, die mich auf Händen tragen, und um— 
geben von den herzigen Kindeskindern, die mir alles, was ih 
wünjche, an den Augen abjehen möchten.“ 





Ein tiefer Schmerz war ihm auch hier nicht erſpart. Er 
mußte fein heißgeliebtes Enfelfindlein Eliſabeth an den Herrn 
Jeſum abgeben für die ewigen Hütten. Dies Kind hat feinem 
Herzen bejonders nahe gejtanden. Deshalb entlodte ihm ihr 
Scheiden liebe wehmuts- und doch jo troftesvolle Herzensklänge, 
denen er in einem lieblichen Liede Ausdruck gab. 

Wir ſchließen dieſes Kapitel mit der Mitteilung von der 
Feier eines Tages, der in Knaks Herz einen warmen Sonnen⸗ 
frrahl warf, des Tags ſeiner ſilbernen Hochzeit, des 10. Dftober 
1859. Seine Mathilde hatte fich etwas Bejonderes ausgedacht. 
Diesmal jollte die Braut den Bräutigam überraichen und ber 
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ſchenken. Sie hatte alſo alle nächſtſtehenden Freunde zum 


Abend eingeladen, wie er das jo gerne hatte. Dann hatte fie 
heimlich zwei feiner Predigten nachjchreiben und durch den Drud 


veröffentlichen laffen. Den veichen Erlös davon hatte fie in = 
Geftalt von blanfen Silberthalern in Silber-Bapiernegen ver ⸗ 


borgen, die von einem hellftahlenden Weihnachtsbaum als Früchte 
herabhingen, beftimmt zu Gaben für das geliebte Bethesda in 


Hongkong. Die goldene Krone an der Spige trug auch etlihe 


Goldftüce. Nachdem alle Gäſte verjammelt waren und fie ge 
meinfam in Gejang und Gebet und Schriftwort den Hrn 












geprieſen hatten, führte Mathilde ihren nichts ahnenden Guftat 
in die Nebenſtube vor den brennenden Chriſtbaum. Eliſabeth, 
die Haustaube, trat hervor und jagte das nachfolgende von 

Moritz Görde verfaßte Gedicht auf: | 
f Mein Väterhen! Wenn's mir doch heut nur glück! 

Sch bin von der Mutter abgefhidt . 

Und fol dir ein Brautgefhenf von ihr bringen. 

Da iſt's. Ein wunderbarer Baum, 


Wie man ihn je gejehen faum, 
Und voller Früchte vor allen Dingen, 





Die Früchte find aber darin bededt. 
2% Es hat fie die Liebe fo tief verftedt, 
Dr. Die mag fie nicht gleich zur Schau hier tragen. 
Ruh: Sie ftammen von dir, find nicht für did), 


Sie jhmedten andern ſchon ſüßiglich. 


— Ich werde dir gleich die Löſung ſagen. 
— Doch, Väterchen! Heut iſt Hochzeitstag, 
BI Wo doch ein Bräutigam nicht zürnen mag. 


Mas Mütterhen hier fi ausgefonnen — 
Ich jage, daß ſie's nicht nötig Hab’, 
Weil e8 doch manden fo innig lab’ — 

Das hat fie mit Zagen nur begonnen. | 
Sie fagte: Das macht allein mir Mut, 
Daß Heiden und Chriften es fommt zu gut. 
Und ich jag’: Väterchen wird ſich freuen. 
Was meine liebe Mutter thut. 

Die ihm fünfundzwanzig Jahre fo innig gut, 
Das ift ihm lieb. Sie darf's nicht bereuen. 
Ich weiß, mein Väterchen teilt gern aus. 
Nimm deine Predigten nur heraus. 

Gieb deiner Gäfte jedem eine, i 

Die Thaler famen dafür jchon ein, 

Sie follen für Chinas Befehrung fein, 

Und Gott fei Ehre dafür allein. 


58 Danach wurden an jeden der Gäfte Exemplare der Predigt 
zum Undenfen verteilt. Der überrajchte Silberbräutigam war 
wie verklärt über die jinnige Liebe der geliebten Silberbraut 
und ſtand wirklich wie das Sind vor dem Chriftbaum. 





ee; | 43, Eine gefegnete Gemeinde, 


: $ k Jeder Paſtor, dem der HErr ein fromm Gemahl beſchert 
—* hat, lebt in zweifacher Ehe. Seine zweite Braut, fein zweites 
Weib, mit dem ex in innigjtem Liebesverbande eins ift, ift feine 
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Gemeinde, die Genoſſin jeiner Freuden, die Gehilfin jeiner 
Arbeiten, die miterlöfte Auserwählte, von der Johannes im 


zweiten Briefe jehreibt V. 1: „Die auserwählte Fran und ihre 


Kinder, die ich lieb habe in der Wahrheit.“ 


Zur Erfüllung folcher Aufgaben und folchen Verbandes ER 


jcheint nun freilich Fein Ort ungeeigneter, al3 das große Berlin 


mit jeinen fluftuierenden Mafjjen, mit feinen ungeheuren um 


gläubigen Majoritäten, mit feinen Zerjtreuungen und Genüffen. 


Indes wie das Wort richtig ift: „Wo ein Aas ift, da jammeln 


fih die Adler," jo ift auch das Gegenteil richtig: „Wo ein 
lebendiger Befenner ijt, da jammeln ſich die Befenner," und 
wo der Paſtor wirklich ein lebendiges Centrum ift, in fich und 
feinem Heiland gejammelt, da jammelt fich auch ganz natur- 


"gemäß und wie von jelbjt um ihn eine Gemeinde. Dies ift 


nd 
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wohl jelten in jo gejegneter Weije gejchehen, als in der Bet 
lehemsgemeinde zu Berlin. {>> 
Knak lebte mit jeiner Gemeinde in bejtändigem gegenjeitigen 
Rapport. Beſonders in Direkter ernjter Gebetsgemeinjchaft. 
„Wir Baftoren, jchrieb er einmal, verfichern uns nicht genug 
der Hilfstruppen. Ich jage oft zu meiner Gemeinde: Wenn 
ihr etwas von mir haben wollt, müßt ihr es erbitten." Na 
mentlich mit feinen nächjten Mitarbeitern an der Gemeinde war 
er im Gebet vereinigt. Während jo viele Paftoren klagten, 
daß die Gemeindeälteften, die ihnen zur Seite gegeben werden, 
ihr Presbyter-Amt jo auffaßten, daß jie der Pfaffenherrjchjucht 
eine Schranfe jegen müßten, fonnte Knaf dem HErrn danfen 
dafür, daß nie eine Differenz zwifchen ihm und feinen vielge- 
liebten Kirchenratsgliedern vorgefommen ift. Er jchrieb einmal: 
„Ich kniee jtet3 mit meinem Gemeindeficchenrat vor jeder Sigung 
nieder!" Wie eng aber die Bande der Pietät und der Liebe 


waren, die nicht bloß den Gemeindefirchenrat, jondern au da3 


größere Kollegium der Gemeindevertreter mit ihm verband, das 
befundete fich alsbald nach feinem Tode, indem beide Kollegien 
den Wunſch des Verftorbenen, fein Sohn Johannes möchte jein 
Nachfolger werden, durch einftimmige Wahl desjelben er- 
füllten! — Und das in Berlin! der Stadt der ftolzen Intelligenz! 

Auf der Kanzel ftand Knak nicht bloß als Verfündiger des 
Worts, jondern, jo wie er zu defjen Auslegung die jeeljorger- 
lichen Erfahrungen aus dem Verkehr mit jeiner Gemeinde all- 
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zeit hevanzog, fo teilte er von jeinen eigenen Erlebniſſen, Häus- 
ichen jowohl, als amtlichen, und von allem, was ihm in der | 
- Entwidlung des Reiches Gottes wichtig erichien, die Hauptjachen ; 
ſtets feiner Gemeinde mit, um fie zur Mitfreude, Teilnahme . 
md Fürbitte aufzurufen. Das band die Seelen jo innig pers 
fünlich an ihn. Um feines jeiner ©emeindeglieder, ‚auch die⸗ 
enigen, die nicht regelmäßig, vielleicht auch gar nicht die Gottes— 
dienfſte beſuchten, unangeredet und unangeregt zu laſſen, machte 
| 





er nicht bloß in ſämtlichen Häuſern feine Hausbeſuche, jondern 
richtete auch bei wichtigen Gelegenheiten an fie Hirtenbriefe, 
diie gedruckt an jeden Einzelnen gelangten. Dieſe Hirtenbriefe 
24 atmen viel Liebe, mütterliche Sorge um die Seelen, heiligen 
Ernſt, Mahnung, Belehrung und Troft. 

Tief ergreifend aber war es, wenn Knak mit feiner Ge— 
Er meinde jelbft das Heilige Abendmahl empfing. Einer jeiner 
Freunde, der e3 ihm öfters jpenden durfte, jchreibt darüber: 
Wenn er laut in der Gemeinde feine Herzensbeichte ſprach 
in tieffter, tieffter Demut — traten mir die Thränen der 
Scham und der Beugung ins Auge; aber die ganze Gemeinde 
hluchzte mit mir, dem Beichtvater. Da jah man jein ge 
brochenes Herz; aber hinreißend war auch die Glaubenszuver— 
ſicht, mit der er hinnahm das Wort: „Sei getrojt, mein Sohn, 
dir find deine Sünden vergeben." 

Bu andern Zeiten rief er feine Gemeinde im allgemeinen 
oder bei bejonderen Angelegenheiten zum Gebet auf, auch durch 
gedruckte Anfchreiben. Ein befonderer Sonnabend-Gebetsverein 
Hatte die hervorragend ernften Beter feiner Gemeinde und weitere 
Kreiſe zu einem Gebetsbunde vereinigt. 

0 Ahnlich wie zum Gebet, wußte er auch zu den Kolleften 
ſeine ©emeinde aufzurufen. Ueber die Weije, wie er einmal 
eine Kollefte für Jeruſalem eingejammelt hat, jchreibt er jelbit: 
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„Am Sonntag vor acht Tagen ſagte ich der Berliner Gemeinde, 
ih würde mich fehr freuen, wenn fie mir ihr Scherflein für Jerufalem 
ins Haus brädten und ich dann zugleich ihnen die Hand drüden und 

von dem herrlichen Heilande ein Wörtlein mit ihnen reden fünnte Zu 
dieſer Bitte hat der HErr fid) gnädig befannt. Die lieben Herzen famen 
mit großer Freude und als fröhliche Geber. Eine Dienftmagd aus 
Schleſien, die vor 1/, Jahren etwa in unfrer Kirche erwedt worden ift 
und mich ſchon fo fange gern einmal hatte ſprechen wollen, aber aus 
Bangherzigfeit nicht gelommen war, freute fd) jo jehr, daß fie nun aud) 
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Diner durfte, daß fe mir gleich vier Thaler bo ihrer Erjparnis fi 
Serufalem mitbrachte. 

Bis jest find mir 120 Thaler gebracht worden. e 

Und die Zwiegeſpräche mit jo vielen lieben Seelen haben mein 
Herz inniglid) erquickt.“ ö 

Knak begnügte jich nicht mit den amtlich vorgeſchriebenen 
Gottesdienſten. Außer den Sonntagspredigten, die er in Berlin 
und in jeinem Filial Nixdorf hielt, hielt er jeden Montag Abend 
eine (beveit3 von Jänicke und Goßner geerbte) Wiederholung. 
der Predigt des vorhergegangenen Sonntags, die jeden erjte 
Montag im Monat zu einer allgemeinen Miſſionsſtunde fi 
umgejtaltete; jeden Donnerstag Abend um halb acht Uhr Hielt 
er eine Bibelftunde im böhmijchen Betjaal, die an jedem dritten 
Donnerstag zu einer Miſſionsſtunde für Bethesda wurde; jeden 
- Sonnabend früh fieben Uhr hatte er eine Bibel- und Betftunde 
im böhmifchen Betjaal. Letztere ijt dem auserlejenen Kreiſe, 
der an ihr fich beteiligte, bis in die legten Lebensjahre des 
Heimgegangenen mit unauslöfchlichem Segen im Herzen geblieben. 
Da geftattete ex feinem vollen liebewarmen, von der Liebe Chrifti 
durchdrungenen Herzen freie Ausſprache, überzuſtrömen ohne 
Schranken. In der Heiligen Gebetswartezeit zwiſchen Himmel- 
fahrt und Pfingſten wurden dieſe Andachten täglich gehalten. 
Sie troffen von Segen. ® 


Die Predigtweiſe Knaks in feiner Gemeinde war ein- 
fach und doch dabei Hoch bejaitet und hochbejchwingt; in jedes 
Wort legte er jein von der Xiebe Jeſu durchglühtes Herz. 
Darum erfüllte fich auch das Wort, das einer feiner Hörer 
einmal ſprach: „Wo Knaf predigt, da jchlägt es ein.“ Das 
Urteil eines andern: „Zu viel Liebe, das war die Stärke dr 
Knak' ſchen Predigten, und auch ihre Schwäche — wenn anders 
das eine Schwäche jein kann,“ trifft doch nur teilweiſe zu. e 
Knak war ja, jo wie er in feinen jüngeren Jahren auch förper- P 
lich eine Johannes-Erſcheinung war, jo durch und durch eine 
Sohannesjeele — aber er Fonnte auch darin dem Johannes F 
gleichen, daß er die Rede der Donnerkinder annahm, und die 
Bußaxt des Johannes des Täufers den Hörern ernftlih an 
ihre Lebenswurzeln legte. Dann wieder konnte ſein heiliges 
Staunen über die Größe der Liebe Gottes und die Wunder 
feines Heilsrats tief in die — der Hörer einſchneiden, und 
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eine Freude am HEren veizte in ihrer jo ungefünftelten Weile 

umd ihrer ftet3 gleichen Innigkeit den Hörer zum Mitgeniegen 
derſelben. Knak konnte den einfachen Worten, Nachrichten, 
Bitten ſchon durch den Ton ſeiner Stimme einen beſonderen, 

faſt unwiderſtehlichen Nachdruck geben — freilich zwar nur für 
ſolche, die nicht bloß für die Liebe Chriſti insgemein, ſondern 
auch für die beſondere Weiſe, wie dieſelbe ſich in Knaks Seele 
- ausgeftaltet Hatte, ein geiftliches Verſtändnis und geiftliche Ver— 
wandtſchaft hatten. Männer, bei denen der refleftievende Ver- 
Stand überwog, konnte er geradezu abjtogen. Ein ernjt frommer 
Paſtor, der aber vorwiegend mit dialeftijcher Berjtandesichärfe 
begabt war, wandte fih am Schluß einer der ergreifenden 
- Predigten, die Knak in Zarben hielt, an den Herausgeber diejer 
Lebensbeſchreibung mit den Worten: „Höre mal, dur, predigt 
Knak immer jo? Der will einen ja graulich machen. In 
meinem Leben gehe ich nicht wieder auf ein Miffionsfeit, wo 
 Rnaf predigt!" — Indes folche Urteile mögen wohl jehr jelten 
und vereinzelt geblieben jein, Taufende und Zehntaufende werden 
ihm noch in der Ewigfeit danken für den Segen feiner Vorträge. 
 Rnaf verjtand es, fich tief in die Herrlichkeiten eines ein- 
zelnen Bibelworts zu verjenfen; dann aber legte er ich auch 
wieder mit. der ganzen Wucht diejes Bibelworts mit innigiter 
Liebe werbend hinein in die Seelen jeiner Hörer, um dieje mit 
zum HErrn zurüdzunehmen. 
Ein Baftor jollte einmal an einem Leichenbegängnis teil» 
nehmen, bei dem Knak die Grabrede hielt. Cr war etwas früher 
auf dem Gottesader angefommen. Da jah er eine Anzahl 
Leute, die ihr großes Butterbrot (auf dem Kirchhofel) verzehrten 
und ſich über das Theaterſtück unterhielten, das fie am Abend zu- 
A vor gefehen hatten. Auf einmal hieß es: „Sie fommen!" 
Schnell ftürzten die Männer ins Leichenhaus und famen ebenjo 
ſchnell verpuppt wieder heraus. Die halbverzehrten Butterbrote 
waren im Leichenhaus geblieben, ein jchwarzer Mantel hing um 
Ei ihre Schultern, ein breitfrämpiger Hut jaß auf ihrem Kopf, die 
Falten des Geſichts waren in ernſte Züge gelegt; jo ging's zum 
Grabe mit der Leiche. Knak hielt eine ernſte und ſchöne Leichen- 
predigt. Plöglich aber wendet er fich von dem Trauergefolge 
ab zu den Totenträgern; ſie hätten einen ernſten und wichtigen 
— Dienſt, der ihre Herzen beſonders auf die Ewigkeit vorbereiten 
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- Könnte; aber fie ftänden in der Gefahr, ihr Amt mechanifch zu 
verrichten und als Tote die Toten zu begraben. Sie möchten 


fi) aber wohl vorjehen, daß fie nicht mehr Schaden als Segen 


von ihrem ernjten Berufe empfingen. 


Ueber die Weife, wie jich Knak an die Seelen heranlegte 


in jeinen Predigten, äußert fich ein andrer Paftor aus eigener 
Erfahrung in vorliegenden Worten: „liegenden Yaufes eilt 


Knak dem fliehenden Sünder nach, um fein Antlig Jeſu, der 
Liebe, zuzufehren und ihn vom Abgrunde zu retten, dem er 
blindlings zuftürzt; endlich Hat er ihn ereilt, jegt faßt er ihn, 
der aber läßt lieber den Rock in feines Verfolgers Händen, und 
von neuem exhajcht, reißt er aufs neue fich los. Aber die 
Liebe, die fich feine Ermattung, feine Raſt verjtattet, gewinnt 
“ doch endlich Ziel und Sieg, und der fejt ergriffene Sünder wird 


fajt in einem NAugenblide zugleich erfaßt vom Schreden über 


die Sünde, die ihn ewigem Berderben zutrieb, und vom Jubel 


über die Gnade, die fich feiner auf ewig erbarmen will. Oft 


find jchon Kandidaten recht refleftierende Hörer; aber ich hörte 


mit atemlojer Seele, ganz hingenommen von dem gewaltigen 


Eindrud, den meine Seele empfing." 


Der jelige Bräfident v. Gerlach (nach andern Herr dv. Thad- | 
den) joll gejagt Haben: „Knak hat nur eine Predigt, aber die 


ift gut.“ Auch dieſes Urteil ift nur teilweife richtig. Wahr 


ift es, wenn es bejagen will, daß in jeder Knakſchen Predigt 


alle Hauptftüde von Buße und Glauben in jtet3 gleich ein— ne 


dringlicher Liebeswärme den Hörern in Herz und Gewiſſen ger 


rufen wurden; nicht zutreffend würde e8 fein, wenn man damit 


jagen wollte, Knak habe im engbegrenzten Gedanfenfreije allzeit 


im wejentlichen dasjelbe gejagt. Wenn Männer, wie der Mir 


nifter von Raumer, General von Sommerfeld, General und 


Präſident von Gerlach, Jahre lang faft jonntäglich Anafs Pre 
digten Hören fonnten, jo fünnen diefe doch nicht eben ein 


jeitig und geiftlos geweſen fein. Es liegen zwei Sammlungen 


von Predigten, die über die Evangelien und die über die Epijteln 


des Kirchenjahres, gedrudt vor, man möge nachlefen und urteilen, 


ob da Einfeitigfeit oder Engheit oder Geiftesarmut zu finden ift. 

Ebenſo völlig verfehlt ift die Meinung, Knak habe fich auf 
feine Predigten nicht forgjam‘ vorbereitet. Cr hat dies vielleicht 
ſorgſamer gethan, als viele feiner Amtsbrüder, obgleich nicht in 
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der gewohnten Weije des Auffchreibeng und wörtli gg 
“rierend. Er äußerte fich gegen jeinen Freund Böttcher über 

ne Vorbereitungen auf die Predigt: „So viele, die meine 
Predigten hören, bilden fich ein, daß diefe nur extemporierte 
Herzensergüſſe ſeien. Das ſind ſie aber nur in den wenigſten 
Füllen. In der Regel bereite ich mich durch gründliches Me— 
ditieren darauf vor. Ich pflege zuerſt aus einer guten Poſtille 
eine Predigt zu leſen, und denke dann mit Benutzung deſſen, 
was mir beim Leſen bejonders zu Herzen gegangen, recht gründ⸗ 
Kiel über den Tert nach. Meine Hauptvorbereitung aber bejteht 


















im Gebet um den heiligen Geift für mich und die Hörer. Wenn 
e3 mir nicht felten begegnet, daß ich in dev Predigt von dem 
duch Meditation gejammelten Stoff nichts vorbringe, indem 
‚die Predigt einen davon abweichenden Lauf nimmt, jo fchreibe 
ich dies der bejonderen Wirkung de3 heiligen Geijtes zu." — 


ir 





Dem Herausgeber ift.e3 öfters begegnet, daß er Knak bei den 
Vorſtudien zu feinen Predigten fand. Wie konnte dann ſein 
Se Mund übergehen iiber die wunderbaren Tiefen und neuen Lichter, 


ri 


die ihm bei der Meditation aus dem lieben Gotteswort auf 
gegangen waren. „sch habe mich,“ jo jchreibt er einmal an 
einen Freund, „an den ſüßen Oftergejchichten fürmlich geweidet. 
Geſtern hatte ich die Geſchichte von der glückſeligen Maria 


Magdalena, heute die der Emmausjünger. Wie wundervoll kann 

doch der werte heilige Geiſt erzählen, wie reißt es einen mit 
fort, als erlebte man alles mit!“ 

Daß Knaks ungewöhnliche Predigtweije auch ihre Kritiker 

3 und fcharfen Gegner fand, darf niemand befremden. Ueber einen 
Öffentlichen Angriff, den er erfahren mußte, äußerte er fich gegen 
‚Wittenberg unter dem 8. Dftober 1857 folgendermaßen: 


Mi 
Be 8 Oftober 1857... . . Ohne Zweifel geht die Klage über mo— 
derne Predigtweife im Volksblatt gegen mich, denn id; habe im Juni 
auf, dem Miſſionsfeſt in Strehlen (Schleſien) über Apſtg. 10 gepredigt, 
auch die Geſchichte von der kleinen Marie mitgeteilt. Es thut mir weh, 
daß der Einſender jenes Artikels nicht nach der Predigt zu mir ge— 
Es kommen und mir in brüderlicher Liebe gejagt hat, woran er fid) im meiner 
armen Predigt geftoßen — durch Gottes Gnade würde ich ihm ftill ge= 
halten haben. Sehr jchmerzlich aber ift es, daß er meine armen Worte 
ER ſo jämmerlich entftellt, und nun dieſe Entftellung der Deffentlichfeit über- 
geben bat. Ich habe im betreff deffen, was ich über die Rechtfertigung 
und, Heiligung gejagt habe, ein gutes Gewifjen vor dem HErrn; denn 
id bin ein Gottloſer und will und kann nicht anders vor Gott gerecht 
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werden, als wie ein Zuchthäusler, wenn auch das innerliche Gift des 
Sündenausjates bei mir nicht fo herausgebrodhen ift, al bei dem armen 
Sünder im Zuchthaufe — das ift ja aber nichts als pure Gnade. Dod, 
warum fage id dir das, mein Herzensheinrih? Du weißt ja ſelbſt. 
was wir find und daß wir feinen andern Troft haben, als des Lammes —8 
Blut. Gott der heilige Geiſt aber wolle den ſcharfen Tadler zum armen Bar 
Sünder machen, dann werden ihm die Leute im Zuchthaufe niht zu 

ſchlecht ſein. Merkwürdig ift es, daß mir gerade über dieſe arme Predigt 
— (ad, ich fühle es ja tief, daß mein Elend in allen Stüden, ud in 
der Verkündigung des göttlichen Wortes groß ift) ein Brief zugefommen 
ift, worin der HErr für den reihen Segen, den Er gefchenkt, gepriefen 
wird und ich gebeten werde, doch ja fortzufahren, in fo einfacher Weile 
das Wort vom Kreuze zu berfünden. Und ic) jelbft muß fagen, da 
ich unter dem beftimmten Gefühl der Nähe unfers koſtbaren HErrn ge 
predigt habe, nachdem ich in großer Schwachheit auf die Kanzel gegangen 
war. Doch das fage id) nur dir, teuerftes Herz! und will mid, ſonſt er 
ſehr gern unter die Hand meines getreuen Gottes demütigen, der miese 
auch jene Anklage gewiß für meinen inwendigen Menjchen fegnen wird. 
Der HErr jegne den Berfaffer jenes Aufſatzes gnädiglid), und wende den r 
Schaden ab, den derjelbe durch des Teufels Neid noch bringen fönntee 
Seine Gebete vor der Predigt in der Safriftei waren oft 
einfchneidende Bußgebete. Seine Unmwürdigfeit, das Wort Gottes 
zu verfündigen, trat ihm hier ſo lebhaft vor die Seele, daß er — 
ſchier meinte, er dürfe es gar nicht wagen, die Kanzel zu be— be 

fteigen. Wie oft hat er mir in der Safriftei gejagt: „Ah, ih 
Bin fo arm, fo elend, möchteft du nicht für mich auf die Kanzel 
fteigen? Und da ift hier noch der teure N. und der teure N, die 
fünnten ja alle predigen!“ Freilich in der Regel fam dann, wenn 
er gepredigt hatte, der Ton des Danfens und des Jauchzens zur 
Geltung zum Preife des HErrn, der ihm gnädig beigeftanden hätte, — 
— 
Von ſolchen Predigten mußten Segensbäche in die Herzen 2 h 
ftrömen. „Ich weiß viele," jo jchreibt eines feiner Oemeindeglieder, 


vr 


„die überwunden wurden von jeiner Liebe, wenn die Ströme 
des lebendigen Waſſers von ſeinem Leibe ſich ergoſſen, wenn ev 
uns zurief: ‚Und wenn dein Herz jagt lauter Nein, laß doc 
fein Wort gewiffer fein. D gehe, wie du bijt und fannft, dur Bi 
wirft auch friechend angenommen von dem, dem allemal das vr 
Herze bricht, wir fommen oder fommen nicht!“" * 

Bon den vielen nur einige Beifpiele! Cine ernſtchriſtliche 
Frau fehreibt mir über die Weiſe, wie fie als elfjähriges Kind 
durch Knak in den erften Jahren jeiner Thätigfeit an der Beth— 
lehemskirche erweckt worden fei, folgendes: 
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„Ich mochte ungefähr elf Jahre alt fein, als ich jene) 


Stunde erlebte, die ich Zeit meines Lebens nicht vergejjen werde. 
Als der liebe Pastor Knak auftrat, Iaufchte ich mit gejpannter 


Aufmerkjamfeit; er ſprach jo Herzlich zu uns, daß mir 
jedes Wort ins Herz drang. Seine dringende Bitte an uns 
Kinder ging dahin, der Sünde und dem Teufel zu entjagen und 
uns dem Herrn Jeſu ganz zu ergeben. Er erinnerte uns an 


unſre Taufe und hielt und vor, wie wir den Taufbund gebrochen 


umd den Herin Jeſum durch unfre Sünde betrübt hätten. — 


Der liebe Baftor jprach ſehr laut und bat uns dringend, ja 


mit Thränen, wir möchten auf feine Worte hören. — a, er 
ging fo weit, daß er mit Marf und Bein durchdringender Stimme 


ungefähr folgende Worte ſprach: ‚Sch bejchwöre euch, meine 
lieben Kinder, daß ihr euch ganz dem Herrn Jeſu zu eigen 
übergebet.‘ Zuletzt kniete er mit uns nieder, hielt ein herz- 
lches Gebet und fagte in unfer aller Namen den Taufbund. 
— Meine Thränen floffen reichlich, und ich bat den Heiland 

mit Eindlich aufrichtigem Herzen, mir alle meine Sünden zu 


vergeben und mich jelig zu machen.“ 


Don dem Segen, den ein Trunfenbold in einer Predigt 
in der Bethlehemsficche empfangen Hat, berichtet Knak jelbjt 


% auf der Elbinger Bifitation. Der Mann, wohnhaft in der Nähe 


bvon Berlin, war durch den Trunk tief gefunfen, hatte Weib 


- amd Kind vielfach gemißhandelt und feiner achtzigjährigen Mutter 
bitteres Herzeleid bereitet. Nichts jchien ihn von jeinem Todes— 
wege abbringen zu fünnen. Da fordert einmal der Bruder des 
- Unglüdlichen diefen auf, mit zu Knak in die Kirche zu fommen. 


Der HErr fegnete das Wort. Der Säufer ging ftill und in 
ſich gefehrt nach Haufe; dort betete er viel und inbrünftig, bat 
den Seinen alles ab, womit er fie jo tief gefränft hatte. So 
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blieb er, ohne viel zu eſſen und zu trinken, bis zum dritten Tage 


im Gebet, bis er der Vergebung feiner Sünden gewiß geworden, 
zu Knak ſchickt, um das heilige Abendmahl zu empfangen. Dieſer 


eilt Hin, aber der HErr war ihm ſchon zunor gefommen und 


hatte den begnadigten Sünder felig zu fich heimgerufen. 


Eine Frau jehreibt: 
„Ach, wäre ich doch nur im ftande, die unzähligen Gnaden- 


erfahrungen aufzufchreiben, die ich in der Bethlehemskirche er— 
fahren habe. Erſt in der füßen Heimat droben werde ich die 









rechten Worte finden. Da wird mein Mund voll Lachens fein, 
da werde ich meine Krone und meiner Kinder Kronen an die 
unſers heißgeliebten Vaters Knak binden, und die legen wir 
zufammen zu den Füßen des Lammes nieder." Diefe Frau, 
Tochter eines fatholijchen Vaters und einer evangelifchen Mutter, 
in einer evangelijchen Schule unterrichtet und in der Fatholifchen 


Kirche Fonfirmiert, verfiel nach der Konfirmation in die Welt, 
ließ fich auch bereden, mit auf den Tanzboden zu gehen, ohne 
jedoch dort vechte Befriedigung zu finden. Da kommt eines 


Tages an ſie die Aufforderung, doch auch mit zu Knak in die 


Kirche zu kommen. Gleich die erſte Predigt jchlug mächtig ein. 


Sie mußte perſönlich zu ihm. Nun fteht fie mit Angſt md 


Beben vor dem geiftesmächtigen Manne. Diefer aber hatte 
mit feiner herzlichen Liebe bald alle ihre Angjt überwunden und 
fie fonnte glauben. „So — jprad) Knak — nun bift du meine 
geliebte Tochter," fiel mit ihr auf die Kniee und erflehte über 
fie den Segen des HErrn. Ihr Entjchluß, zur -evangelifchen 
Kirche überzutreten, ftand feft. Sie. jagte e8 dem Bater. Der 
brach aber bei den Worten der Tochter faſt zufammen und rief 
unter hellen Thränen aus; „ch bin nicht jchuld daran. Nun 
gehjt du verloren!" — Ihr war aber der Stachel zu tief ing 
Herz gedrungen. Sie fonnte jelbjt durch die Thränen des 
Baters fich nicht zurücdhalten laffen; fie ging wieder zu Knak 
und empfing das heilige Abendmahl. Yon ihren beiden Töchtern, 
die der HErr ihr jpäter bejcherte, ift die eine jelig geftorben, 
Knak hat fie begraben, die andre ift Diakonifjin geworden und 


dient noch heute in diefem Berufe dem HErrn. ihren alten S 


Bater aber, den Katholiken, Hat Knak jpäter mit jeiner rau 
zur goldenen Hochzeit eingejegnet. 

Eine ganz ergreifende Zufchrift von einer armen Gelähm- 
ten, die doch auch gern ihren Beitrag zur Zeichnung des Bildes 


ihres teuren geiftlichen Vaters geben wollte, iſt zu umfangreich, 
um bier noch mitgeteilt zu werden. Wir beſchließen diefen die 


ichönen Gottesdienfte in Bethlehem betreffenden Abjchnitt mit 


einem Herzenserguß, den eine frühere Dienftmagd zu dem dor- 


liegenden Lebensbilde unter dem 20. Dftober 1878 eingejandt hat. 


„Ach, es war ein Feſt für uns beide (mich und meinen 


verftorbenen Mann, der damals mein Bräutigam war), wenn 
wir in jenen Jahren 1850—1853 fonnten zujammen in die 
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ethlehemskirche gehen zu dem lieben Seelforger, fein ſüßes 
Wort zu hören. D, wie felig war man da in der Fleinen lieben 
Gemeinde. Ach es war da allzeit, als wenn man ſchon im 
" Paradies wäre; denn dort war man nicht auf der Erde; denn 
der liebe Seeljorger ftand da als der Sonnenſchein, der die 
Herzen durchjcheint. Ach und das unvergeßliche Beten mit jeiner 
Gemeinde auf den Knieen liegend! DI o! wie betete der liebe 
Seelſorger für feine Gemeinde! Für jedes Herz hatte er Troft- 
wörter, die jeden erquicken mußten. Ich hatte alle vierzehn 
Tage einen Sonntag zum Ausgehen; der wurde auch benugt, 
zweimal zur Kirche; das war unſer beider Freude. Ad, und 
jo des Abends beim Herausgehen aus der Kirche wurde gejungen 
bis auf die Straße: Laßt mid gehn! Der liebe Seeljorger 
wer damals mein Vater und Berater. Ach, wie oft habe ich 
mit ihm in der Bethlehemskirche gejprochen! Sa, getröſtet, 
geraten! Ja, es lag Wunderkraft in ſeinen Worten.“ 
Bi: Mögen diefe wenigen Mitteilungen über den Segen der 
Gottesdienſte in der Bethlehemskirche — die aus einer großen 
Menge andrer heraus gegriffen find — für unfer Lebensbild 
genügen. Nur das eine möge hier noch erwähnt werden, daß 
ein früherer Domfandidat aus den Jahren 1858 und 1859 3 
mitteilt, er habe in dem Teil der Domgemeinde, der feiner be= 
ſonderen Seeljorge überwiefen war, mehrere erwedte Chrijten 
‚gefunden, „bei denen es fich im näheren Verkehr herausitellte, 
daß fie ſämtlich treue Anhänger des Paſtor Knak waren, ihm 
perſönlich nahe ftanden, weil fie die erfte Anregung zu einem 
i neuen Leben durch ihn empfangen hatten, und obgleich Ölieder 
der Domgemeinde, doch nicht von Knak laſſen wollten und konnten. 










































waren fie doch nicht dev einzige. Ganz beſonders geſegnet waren 
auch feine Konfirmandenjtunden. Ueber dieje it mir 
‚eine Zufchrift von einer früheren Konfirmandin zugegangen, die 
ich dreimal, und jedesmal mit heißen Thränen gelejen habe: 
Sie möge das Einzige jein, was wir über diefen Teil der Wirk— 
ſamkeit unfer3 teuren Heimgegangenen hier mitteilen. 
— „Als ich von Oſtern 1851 ab den Konfirmandenunterricht 
beſuchte (bis 1852), war er mir und uns allen der treueſte, 
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liebevollſte und unermüdliche Lehrer. Nie ließ er fih duch 
Heftigkeit hinreißen, und jelbft der größten Unwiſſenheit jegte 
er Geduld und Liebe entgegen. War aber ein Kind befonderd 
ftumpf oder Leichtfinnig, fo prefte ihm dies Thränen des Schmerzes 
aus. Wir alle liebten und verehrten ihn und waren glüdtih, 
ein Wort des Lobes von ihm zu hören. Ihm war jedes Sind 
gleich, mochte es die Tochter eines Profefjors oder einer Kom 
teffe oder das Kind eines fchlichten Handwerker oder Bauern 
fein; alle wurden in einer Stunde unterrichtet. Das ande 
gehörte nach feiner Auffaffung nicht in den Konfirmandenunterr 
richt. Aber er wurde von allen verftanden, und oft war 8 


erſtaunlich, wie mutig und unerfchroden die jonft etwas fehüchterr 


ein Trunfenbold jo weit finfen könne, daß er faſt mit dem F. 


nen Mädchen aus Nixdorf antworteten. Hier ein Beifpiel, 
Wir waren bei der Erklärung des fünften Gebot3 angefommen, 
und der Herr Paftor erläuterte den Unterjchied zwijchen dem 
groben und feinen Totſchlag und Mord und fagte, daß viele 
Menſchen durch den übermäßigen Genuß geiftiger Getränke ih 
jelbft das Leben verkürzen, und fo fich töten, umd daß leider, = 


Vieh auf gleicher Stufe ftehe und das Ebenbild Gottes in ihm — 
nicht mehr zu erkennen ſei. Da ſtand ein ſonſt ganz blödes = 
Bauernmädchen, Namens N., auf und jagte ganz laut! „So i8 et, 
Herr Baftor, fo is et, wie Sie jagen." Haft du denn davon jhon 
- etwas gejehen, liebe Tochter? fragte der Paftor. „Na freilich, 
Ehe Sie hier predigten, hat mein Vater getrunfen und uns ale 


geſchlagen; aber dann ging er auf Zureden der Mutter in Die m 


Kirche, wie Sie, Herr Baftor, zum erftenmal in Rixdorf predigten. Br 
Am Abend ging er dann, nicht wie jonft in den Krug, und nun —5 
geht er jeden Sonntag in die Kirche, und erſt geſtern hat er Dr 





zur Mutter gejagt: Mutter, id war ichlecht, id war wie ein 


Tier; aber wenn Gott mir meiter hilft, laſſe ick das Trinfen." 
Unfer Paſtor war über diefe Gejchichte jehr erfreut und > 
verſprach, nach der nächſten Predigt, die er in Rixdorf halten gr 


würde, die Eltern zu bejuchen und er hat gewiß Wort gehalten. 
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brechen, die muß ſich an den Dornen ftechen: aber die Roje r 


Sehr eindringlih hat ev mit und über das jechfte Gebot 
gefprochen und unter andern wörtlich gejagt: Ihr jungen Mid 
chen müßt fein, wie eine jchöne Roſe, die umgeben ift von 
Dornen. Wenn eine leichtfinnige Hand fich ausftredt, fie zu 
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muiuß ungebrochen bleiben. D wie jchredlich ijt es, wenn eine 
Braut das Zeichen der Jungfräulichfeit vor dem Altar nicht 
mehr tragen darf. Möchte feine, nicht eine einzige, mir den 
Schmerz bereiten. Aber wenn dennoch manche von euch einen 


fittlichen Fall thun follten, und ihr fommt dann durch Gottes 
Gnade wieder zur Erkenntnis, dann fliehet zu Jeſu und befennt 
eure Schuld; der die Magdalena nicht verjtoßen hat, wird auch 
die Gefallene wieder aufnehmen. Schweigjamer als jonjt gingen 
wir nad) Haufe. Jede Hatte ihre eigenen Gedanken, die bei 
den meiften wohl ernſter Art jein mochten. 

Manches Jahr war feit diefer Stunde vergangen. Eines 
Tages kommt jemand zum Paftor und bittet ihn dringend, jo 


bald wie möglich nach der Charitee zu fommen, da ihn eine 


ſchwer Kranke jehnlichjt erwarte. Den Namen weiß er nicht; 


aber er nennt die Nummer des Saales, in dem die Kranke 
liegt und jagt, die Wärterin würde ſchon aufpafjen. Sobald 


er Fonnte, ging er hin, und wen fand er? Eine von jeinen | 


früheren Konfirmandinnen. O, fie war oft jo tief bewegt ge— 
wejen und hatte zu fehönen Hoffnungen berechtigt und lag nun 
bier gebrochen an Leib und Seele. Sie war das einzige Kind 
bochachtbarer Leute. Als die Wärterin mit dem teuren Pajtor 
ans Bett der Kranken fam, verbarg fie ihr Geficht in den 
Händen und wollte vor Schmerz und Scham vergehen. Der 


Geiſtliche fonnte vor innerer Bewegung zuerjt nicht jprechen; 


u ee 2 


als ex fich etwas gefaßt, jprach er jeinen tiefen Schmerz aus, 
fie hier zu finden. Sie weinte lang und heftig. Dann nahm - 
fie die Hand vom Geficht. Der Paftor wollte ihr jeine Hände 
reichen; fie aber jprach: Herr Paftor, ich bin's nicht wert! ich 
bin’3 nicht wert! Sch habe die Hoffnung meiner Eltern ver- 


nichtet, Ihre Lehren vergefjen. Sch bin fchlecht, o zu jchlecht. 
Aber Sie haben mir im Unterricht vor vier Jahren gejagt, daß 


der Herr Jeſus die Magdalena nicht verftogen hat, und auch 
jedes reuige Herz zu Gnaden wieder aufnimmt. Ach, wird Er 
denn mich annehmen? Da nahm mein teurer lieber PBajtor 
ihre Hände in die feinigen und fagte ihr viele Troftworte. Ja, 
fagte fie, das ift nichts für mich; ich bin von Kindheit in Gottes 
Wort unterwiefen. Ach, ich bin zu jchlecht, für mich gibt’3 feine - 
Dergebung! „Glaubſt du, daß alles, was in der Bibel fteht, 
Gottes Wort it?" fragte der treue Seeljorger. Ya. „Slaubjt 









du, daß Gott lügt?“ Nein! Nun, dann ſteht auch für dich das 
Wort geſchrieben: Das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, 


macht uns rein von aller Sünde, und ferner: Wer den Namen 


des HErrn wird anrufen, joll jelig werden. Dies fing. „Aber 
Sie, Herr Paſtor, fönnen Sie mir vergeben? Ach, Sie haben fich 
jo um uns und um mich gemüht,“ und wieder weinte fie heftig. 
Und meine Eltern, meine Mutter; ach, meine arme liebe Mutter, 
fie fann nicht hierher fommen, fie muß fich meiner jchämen, und 
mein Vater thut’S nun und nimmermehr." Alle andern waren 


tief mitergriffen. Der Geiftliche jprach noch manches mit den Ä 


andern. Spurlos ijt es bei feinem geblieben. Alle im Saal 
weinten mit. Der Paftor betete laut und ging; aber nicht nach 


Haufe, jondern direft zu den Eltern. In ergreifender Weile 5 


fchilderte er den Zuftand des Mädchens. Der armen Mutter 
wollte das Herz brechen vor Liebe und Sammer; aber der Vater 
war härter. „Sie hat Schmach und Schande über uns gebracht 


und wir find den Leuten zum Spott geworden!" (So rief ev 


entrüftet aus). Ueber meine Schwelle fommt fie nicht mehr. 


Meine Frau mag zu ihr gehen, ich werde fie nicht zurüdhalten; 


aber ich gehe nicht!" Nun aber zeigte fich die Liebe und Milde 
gegen den fühlenden Mitchriften. Der teure Paftor hielt ihm 
das Gleichnis vom verlorenen und mwiederaufgenommenen Sohn 


vor und jagte, daß die Tochter wohl nach menjchlichem Ermefjen | 


nicht mehr ins Elternhaus fommen werde, da fie im legten 


Stadium der Krankheit jei. „Mein Freund, üben Sie das gütt- 


Yiche Recht der Vergebung. Ihr Herz jpricht ja doch anders, als 
der Mund. Wir wollen zufammen zu ihr gehen!“ — Sch werde 
e3 mir noch überlegen und Ihnen, Herr PBaftor, Befcheid jagen. 
Und der Bejcheid war gut. Das DVaterherz Hatte geftegt. 
Bon dem Wiederjehen kann ich nichts erzählen. Aber der Paſtor 
jagte, als er dieſe Gejchichte in der Kirche erzählte: Es war zu 
ergreifend, ala daß ich’3 wiederfagen fünnte. Sie nahm noch mit 
den Eltern das Heilige Abendmahl und ftarb bald darauf, der 
- Bergebung ihrer Sünden gewiß. Der nun ſelig Entjchlafene 
hielt die Grabrede und ſchloß mit den Worten: „So wird Freude 
fein im Himmel über einen Sünder, der Buße thut, vor neun— 
undneunzig Gerechten, die der Buße nicht bedürfen.“ 
Das Samenkorn, das Knak in Predigt und Unterweijung 
ausgepflanzt hatte, pflegte und begoß er in der fpeciellen Seel- 









forge, die er mit großer Treue übte, Wo er hörte, di & 
> feiner Schäflein in die Ferne gezogen mar, hatte er dasjelbe 
ficher am einem der nächiten. Tage aufgefucht. Er machte da 
feinen Unterjchied zwifchen vornehm und gering — nicht ein- = 
mal in der Sprache; denn diejenigen Dinge, die ev zu bringen 
Hatte, bedarf der Vornehme genau fo wie der Geringe. Da 
konnte er dann mit jolchem liebewarmen priefterlichen Mitleid 
508 Verwundete verbinden, mit fo ernſtem, ftrafendem Wort 
: den Trotz entwaffnen, mit jo inniger Liebe loden, daß die 
meiſten bald genug den teuren Vater in jeiner Wohnung auf- 
ſuchten. In der gejegneten Stube, Wilhelmsſtraße 29, in der 
deer alte Jänide gejtorben ift, haben Generäle, Grafen, Gelehrte, 
Poaſtoren, Kandidaten, Handwerker, Tagelöhner mit Knak auf 

den Knieen gelegen, und er hat auf fie jeine jegnende Hand 
gelegt. Gab es in einer Yamilie jeiner Gemeinde ein Ereignis 











— ernſter oder fröhlicher Art, ſei es eine Krankheit, ein Sterbebett, 
eine Hochzeit, eine Kindtaufe, ein großer Verluſt oder eine be- 
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ſondere Freude, jo wurde Knak entweder gerufen oder er fam 
freiwillig. Immer aber brachte er einen Segen mit. Es war, 
— als wenn eine geiſtliche Atmoſphäre um ihn gebreitet war, in 
Die jeder. der Anweſenden mit eintreten mußte, er mochte wollen - 
— ‚oder nicht. Nie hat er bei ſolcher Unterhaltung einen Scherz 
gemacht oder eine witige Anekdote erzählt, und doch hatte jeder, 
wenn er nach Haufe ging, das Gefühl, das war nicht bloß ein 
geſegneter, fondern auch ein erquicklicher köſtlicher Abend! f 
— Wie er auch bei folchen Gelegenheiten einen Segen zurück— 
zulaſſen verftand, darüber geben wir die nachfolgende Mitteilung 
einer Freumdin: 

Mia „Es war auf der Hochzeit einer lieben Freundin, die der 
liebe Paftor Knak getraut hatte, und fand die Feſtlichkeit im 
Enngliſchen Haufe ftatt. — Die Braut ftand meinem Herzen 
ſehr nahe, fie ift längft heimgegangen — e3 war bie Gattin 
des jüngft num auch heimgegangenen Herrn Daniel Kampfmeyer. 
—— Welche Freude war es für mich, den lieben Paſtor Knak 
am der Hochzeitstafel zu ſehen und zu hören! — Wir jangen 
EN manch ſchönes Lied, jo 3. B.: ‚Sch bete an die Macht der Liebe.‘ 
Der Paftor jprach jede Zeile vor. Nach aufgehobener Tafel 
= ging ich mit meiner lieben Marie Kampfmeyer, die im bräut— 
FIRE lichen Schmuck prangte und mir jo lieblich erjchien, im Saal 
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umher. Wir Hatten uns herzlich Lieb und unſre Freundſchaft 
im Kindergottesdienft und Kindermiffionsftunden gefchloffen. So 
wurde manch trauliches Wort gewechjelt. — Dann jprach die 
Freundin herzlich, doch fast ernft: ‚Nun muß ich dich aber unferm 
lieben Paftor Knak vorftellen!‘ Kaum wollte ich es zugeben 
— denn eine angeborene Schüchternheit war mir ftets eigen. 
Doch der innige Wunfch, mit dem Paftor Knak ein paar Worte 
wechjeln zu dürfen, überwand meine Aengftlichfeit. — Bald 
jaß ich neben dem teuren Paftor und diejer jprach jo herzlich 
und freundlich zu mir, daß ich bald unbefangen mit ihm veden 
fonnte. Bon dem, was ex jprach, ift mir befonders eine Frage 
im Gedächtnis geblieben. Der Paſtor fragte: Was ich wohl 
dazu meinte, ob die Leute hier (dev Paftor meinte die Diener- 
schaft) nicht den Eindrud befommen werden, daß es doch ein 
Unterfchied jei, wenn die Welt Hochzeit feiert — oder wir, die 
wir den Herrn Jeſum dazu eingeladen? — Bon Herzen ber 
jahte ich dem Tieben Paſtor feine Frage und hätte, o fo gern 
noch ein wenig mit ihm geredet, doch derjelbe war von ver 
fchiedenen Seiten zu jehr in Anfpruch genommen. 
Später war es mir noch einmal vergönnt, mit dem lieben 
Paſtor wieder auf einer Hochzeit zufammen zu treffen. Xeider 
war er dort nur auf furze Zeit anweſend. Die Braut 
war des Paſtors Knak Beichtfind. Die Hochzeit wurde im 
" Haufe im engen Familienkreis gefeiert. — Doc) mehrere Zreun- 
dinnen waren auch zugegen. Zu uns jagte der liebe Paftor 
beim Abjchied — nachdem er uns allen herzlich die Hand ges 
reicht Hatte — mit freumdlicher aber durchdringender Stimme, 
‚Sind dies auch alle Jungfrauen, die dem Lamme nachfolgen? 
— Geine Worte machten auf und einen tiefen Eindruck.“ —— 
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Auch auf feinen Erholungsreiſen konnte er feiner zurück— * 
gelaſſenen Kranken nicht vergeſſen. Er trug ſie nicht bloß auf 
liebewarmem Herzen und im Gebet vor den HEren, jondern er 
fegte feine Seeljorge auch aus der Werne fort. Unter dem 
18. Auguft 1866 fchreibt er von Dünnow aus an ein krankes 
Gemeindeglied: 

Liebe teure Freumdin in dem HEren! 

Hier fite ich in früher Morgenftunde bei meinen lieben Kindern 

und Kindesfindern, und gedenfe an Sie und alle Ihre Lieben. Dem 
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Herrn Jeſus habe ich die ganze Gemeinde und aud) ſonderlich die Kranken 
zu Füßen gelegt, und es treibt mid; nun die Liebe, Ihnen einen Morgen- 
gruß aus Herzensgrumde zuzurufen, da ich Sie von Angeficht jetzt nicht 
fehen und meine Kniee an Ihrem Kranfenbette nicht beugen fann. Wie 
gern wäre id) noch vor meiner Abreife mit meiner geliebten Frau zu 
Ihnen gefommen, um zu fehen, wie Sie fid) befinden und wie es Ihrer 
Seele ergehe — aber es fanden ſich allerlei Hinderniffe, und auf ein 
mal war die Stunde der Abreife da, und wir mußten davon eilen. 
‚Eine Zeit der Erholung war uns beiden dringend nötig und wir freuen 
ung und danfen dem getreuen Heiland von Herzen, daß wir im Kreife 
unſrer teuren Kinder und Kindesfinder ein wenig ausruhen dürfen. 
——— Morgen gedenke ich hier zu predigen, denn wenn ich gar 
nicht predigen dürfte, würde mir zu Mute ſein, wie dem Fiſchlein außer⸗ 
Halb des Waſſers. DO liebe teure Schweſter Schubert! Was für ein 
foftbarer umvergänglicher Schag ift do das ſüße Wort Gottes! Es 
zeigt uns zwar unſer tiefes Sündenelend, und unſre große Schuld 


Hi und Miffethat; aber es offenbart uns ja auch zu unferm füßen, feligen 


Troft die freie Gnade und das große Liebeserbarmen Gottes unſers 
Heilandes, der ſich jelbft für ung arme verforene Würmlein dargegeben 
und geopfert und alle unfre Schulden mit feinem foftbaren Blute voll- 
fommen bezahlt und getilget hat. Wer an Ihn von Herzen glaubt und 
feinen herrlihen Namen anruft, der wird nicht gerichtet, und aller jeiner 

- Sünden wird nimmermehr gedacht, denn das Blut des Lammes Gottes 
redet beffer als Abels Blut, und tilgt alle Sünde wie den Nebel. 

‚Freuen Sie fid), liebe Schwefter, daß der heilige Geift auch Ihre Augen 
geöffnet hat für die Marterfhönheit unfers allerteuerften Heilandes und 
daß auch Sie in feiner Nägel Mal erbliden Ihre Gnadenwahl. Sie 
ruhen auf Ihrem Krankenlager in feinem Arm und Schoß, wie ein Kind 


ER in der Mutter Armen ruht. Sie brauchen fi) nit vor dem Tode zu 


fürdhten, denn der Herr Jeſus hat dem Tode jeinen Stachel genommen, 
und Leben und unvergänglices Weſen an das Licht gebracht. Gie 


Ri ſprechen auch, wie der felige Zinzendorf: „Drum will ih, wenn id zu 





Ihm komm, nicht denfen mehr an gut und fromm, jondern da fommt ein 
Sünder her, der gern durchs Köfegeld jelig wär!“ Der Herr Jeſus 
ftärfe Ihren Glauben, teure Freundin! und ziehe Ihr und mein Herz 
immer tiefer in feine Wunden hinein, „daß wir vorm Feind können 

fiher fein.“ Er ſegne Ihren teuren Mann und vergelte Ihnen allen 
die Liebe, die Sie uns erwiejen, in Gnaden mit himmlischen Gütern. 
Er jegne Ihren lieben teuren Sohn, Ihre liebe Schwiegertochter und 
die geliebten Enkelkinder allefamt und laſſe fie aufwachſen als Pflanzen 
der Gerechtigkeit zu feines herrlihen Namens Preis und Ehre. Wir 
alle jenden Ihnen allen, jedem einzeln die allerwärmften und herzlichiten 
Grüße. Vieleicht ift der liebe H. jo freundlich und fagt uns mit einigen 
geilen, wie es Shnen allen und bejonders auch wie es Ihnen ergeht. 
Herzliche Grüße an alle unfre Freunde, die nad uns fragen. Der Herr 
Jeſus Chriftus ſei mit Ihrem Geift! 

Ihr getreuer Freund und Seeljorger 


Knak. 








Sa, Knak Hatte eine wirkliche Gemeinde, mitten in dem 
Babel Berlin eine Gemeinde, die man in menjchlicher Schwach- 
heit eine Gemeinde der Heiligen nennen konnte. Er hatte Ger 
meinde-Ölieder, die er nicht bloß innigft liebte, ſondern die 


er auch hoch ehrte, weil der Herr Chriftus in ihnen in befonders 


tieblicher und Fräftiger Weiſe Geftalt gewonnen hatte. Yon ſolchen, 
die bereit3 der oberen Gemeinde angehören, nennen wir drei Namen, 
Träulein v. Hochwächter, Frau Oeneralin v. Budritzka und Fräu— 


lein Clara v. Bode, alle drei ihrer Zeit VBorftandsmitglieder des 


Bethesdavereind. Don Frau dv. Budrisfa ſchrieb er bald nach 
ihrem Heimgange an Frau Bertha Straube die föftlichen Worte: 
„D was habe auch ich an ihr verloren — ein Beichtfind, wie 
es wohl nur wenige gibt, die mir ihr ganzes Herz im Findlichjten 
-Bertrauen ausjchütten fonnte und fajt nie von mir ging, ohne 
erjt die Siniee mit mir gebeugt zu haben. Als ich ihr am 
Mittwoch vor ihrem Heimgang das heilige Saframent gereicht 
Hatte und fie dann fragte, ob fie nun glüdlich ſei, da ging ein 


A. 


—B8 


ſolcher Sonnenglanz von himmliſcher Freude über ihr Angefiht, 


daß ich einen ähnlichen Anblick noch nie in meinem Leben ge— 


habt habe. Das Sprechen wurde ihr unſäglich ſchwer; aber es 


war, als wenn ihr ganzer verborgener Menſch des Herzens 
mit ſanftem ſtillem Geiſt, der ſo köſtlich iſt vor Gott, in die 
äußere Erſcheinung träte, auf daß ich ihn noch einmal ſehen könnte 
und mich daran erquicken. Es war das letzte Mal, daß ich ſie 
ſah. Du kannſt dir leicht denken, wie mir zu Mute war, als 
ich die verwaiſte Familie heute am Altare des HErrn erblickte.“ 

Fräulein Clara v. Bodeck aber, dieſe vielgeprüfte und viel— 
bewährte Dulderin und Bekennerin, möge mit ihrem letzten Gruß 
an ihre geliebte Bethlehemsgemeinde, den ſie in ihrem vierund— 


ſechzigſten Lebensjahre kurz vor ihrem Heimgange eigenhändig 


ſchrieb und ihrer vertrauteſten Freundin mit dem beſtimmten 
Wunſche übergab, ihn ſofort nach ihrem Tode dem teuren Paſtor 
Knak zuzuſtellen, dieſen Abſchnitt beſchließen: 


Den 9. Februar 1862. 
Mein geliebtes Bethlehem! 

Was biſt Du mir, Du geliebte Kirche, für ein „Himmelan“ ge— 
weſen, für ein wahrhaftiges, an mir geſchehenes Wort: „Er wird die 
Elenden fättigen;“ o, was für eine Bürgichaft des VBaterhaufes droben! 
Wenn id) fo in Deine heilige Stille trat, überall umleuchtet mit den 

Wangemann, Guſtav Knak. 18 
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heiligen Sprüchen der Schrift, meinen Pla vor dem Altar nahm, die 
——— Fr — der Diener Gottes vor den Altar trat, mit 
der Gemeinde auf die Kniee fiel, mit ihr betete — o mein Gott! mein 
heiliger Gott! da warft dur ja mitten drinnen, „Gott ift gegenwärtig —* 
Und nun die Abſolution „an Chriſti Statt!" Können wir fo große 
- Sünder, immer wieder angefallen von der Erb- und Temperamentsfünde, 
es je genug danfen, daß der heilige, barmberzige Gott uns ſolche Gnaden⸗ 
anſialt, wie uns die Kirche iſt, hier im Pilgrimsthale gegeben — in 
feinem Wort, in feiner Abſolution, im heiligen Saframent?. O Gott, 
AUnmöglich! Ad! wir Bethlehemiten ſind ein gar ſeliges Gemeinlein. 
Wie haben uns untereinander ſo lieb — wie grüßen wir uns, wenn 
wir ums auch nicht beim Namen zu nennen wiſſen! Wir waren ja 
der geliebten Kirche angehörig, die Gott jo jehr begnadigt von jeher. 
Zga ich) fehe mid) jett auch im Geifte in diefem Heiligtume umher 
amd grüße jeden Plag, dem Zuhörer den reichen Segen der Nachwirkung 
des gehörten Wortes wünſchend, wie num erft den Altar und die Kanzel! 
Und Du, geliebtes Paftorhaus! — Wie grüße id Did, Du Bethlehem, 
im Deiner Miffionsarbeit und Gebet! Mas bift Du mir Unausfpred- 
liches geweſen — Bethesda, Hongkong — in China mitten drinnen — 
aller Melten Raum verſchwunden — Du liebes Haus dort, der MWunder- 
ggnaden voll, von Gottes Barmherzigkeit! — Es ift mir daS eine der 
allergrößeften Gnadengaben Gottes gewejen, dazu zu gehören. — Es ift 
IR damit etwas Großes, den legten Befehl, ja Bitte (jo lieblich find die 
— Worte unſers Erlöfers: Gehet hin und lehret alle Heiden!) in ſein wärmſtes 
Interefſe zu nehmen. Welch eine Strömung heiliger Freude und Liebe 
onmmt da aud ins eigene Herz! — Sagen läßt fich ſolches nicht, es 
muß empfunden fein. Wie erbitte ich diefen Segen den Meinigen, 
meinen Freunden, ja allen Menjhen! Mein trautes, mein herzliebes 
Bethlehem, lebe wohl — Gott befohlen!“ 




























44. Merkwürdige Gebetserhörungen. 


Daß unſer HErr und Gott noch heute Gebete erhört, 
gerade wie zu. Eliü Zeiten, das würden alle Chriften täglich er— 
fahren fünnen, wenn fie mehr darauf achteten und — mehr wirf- 
lich, beteten. Der jelige Paſtor Knak war ein Beter, wie wenige. 
Er redete mit feinem Heilande, als wenn diefer unmittelbar 
vor ihm ftände, und riß durch die Inbrunſt, Kraft und Zu— 
verſichtlichkeit ſeiner Gebete nicht jelten auch ſolche mit fort, 
deren Glaube zu ſchwach war, um ſelbſt aljo zu beten. Die 
- Kraft feiner Predigten und die Quelle des Segens jeiner Ar— 
beiten lag zum nicht geringen Teil in jeinen Gebeten. Darum 
hat er auch Erhörungen erlebt, die an das Wunderbare grenzen, 
und von denen wir einige der hervorragenditen hier mitteilen 
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In den Wei erſchen Bibelberichten von 1859 wird folgendes 


du jolljt mich preiſen!“ (Pf. 50, 15.) 


Am 1. Dezember des Jahres 1858 befuchte ich eine Kranke, ' 


aus unmittelbarer Mitteilung des Paftor Knak über die Genefung 
der Frau eines Malers berichtet: © 


„Rufe mich an in der Not, fo will ich dich erretten und 








* 


—— ser 


die zu meinen Beichtkindern gehört, fie ift mit einem gläubigen 


Stubenmaler verheiratet und hatte bereits feit einem Vierteljahr & 
an jchwerer Krankheit zu leiden. Am Tage vor meinem Be 
juch war jie jo ſchwach, daß fie, als ihr das Bett gemacht wurde, 


in Ohnmacht fiel, und jo antwortete fie heute auf meine Frage, _ 


wie es ihr gehe: „Sehr elend," war aber übrigens getroft und 


dem HErrn ergeben. Nachdem ich mancherlei mit ihr gefprochen, 


- umd ihr auch die Gebetserhörung des lieben B. erzählt hatte, 


forderte ich Sie und die Witwe R., bei der jie wohnt, zum RS 


Gebet auf, und flehte jelbft Findlich zum Heiland, Er wolle diefe 
jeine Magd, die jeit einem Vierteljahr jein Haus nicht habe 
bejuchen fünnen, doch zum lieben Weihnachtsfeft wieder gefund 


machen. Darauf nahm ich Abjchied von ihr, in der feiten Hoff- Sr; 


nung, der HErr werde an ihr thun, was Ihm wohlgefällt. 


Am Nachmittag desjelben Tages, als ich gerade im Begriff bin, _ 
mein Haus zu verlafjen, höre ich die Klingel, ich öffne die . 
Thüre und vor mir fteht eine meiner früheren Konfirmandinnen, 
die bei der Witwe R. jchneidern lernte, und jagt mit tiefer 
Bewegung, fie habe mir eine unbejchreibliche Freude mitzuteilen. 
Die junge Frau, bei der ich Vormittag gewejen und für deven 
Genefung ich gebetet, ſei jehr bald, nachdem ich fie verlaſſen, 


gefund aufgeftanden und voll Lobens und Dankens für Die 
wunderbare Hilfe des HErrn. Ihr Mann, der in Gefchäften 


abweſend war, fand am Abend, als er jchweren Herzens und 
auf den Tod feiner Frau faft jchon vorbereitet, nach Haufe 
zurüdfehrte, dieſe völlig genejen. Sie ift nun bereits zwei 
mal im Haufe des HErrn geweſen, und fagte mir, als ich fie 
befuchte, mit ftrahlendem Geficht: „Wen der Heiland gefund 


macht, den macht Er ganz gejund.“ 


Bon einer ähnlichen, wunderbaren Gebetserhörung berichtet 
eine Frau, die als Dienftmagd früher in Berlin gelebt hatte; 
diefelbe, deren Dankbefenntnis für den in der Bethlehemäficche 


empfangenen Gegen wir oben mitgeteilt haben. 











Rn Elagen. Ihre Herrſchaft habe bei ihrer ſiebenjährigen kinder— 
loſen Che nicht gelernt, was Mutterliebe jei, und geftatte auch) 
ihr namentlich nicht, die Kirche zu bejuchen. Knak forderte fie 
auf, mit ihm niederzufnieen und gewann reudigfeit, für die 
Herrſchaft zu beten, daß Gott der HErr ihren harten Sinn 
wenden und namentlich der juchenden Magd die Gelegenheit 
öffnen wolle, die Kirche zu bejuchen. Und ſiehe, ſchon als fie 
nach Haufe zurückkehrt, fommt ihr die Frau in ganz andrer 
Weiſe entgegen als jonft; fie war weich und freundlich und ge— 
ſtattete nicht bloß, daß die fromme Magd des Sonntags die 
Kirrche befuche, jondern gab auch noch die Erlaubnis, den Montags— 
gottesdienſten und den Donnerstagabendftunden, ja ſogar den 
Betftunden, die vierzehn Tage vor Weihnachten alle Morgen 
früh fieben Uhr gehalten wurden, beizumohnen. Alle Leute 
waren derwundert, wie diefe Frau mit einem Male wie um— 
gewandelt war; fie, die früher jo ftolze und unzugängliche Frau, 
Sprach nun mit ihren Umgebungen freundlich, nahm die Kinder 
der Nachbarn auf den Arm und herzte fie und hielt ihre Fromme 
Magd wie ein Kind im Haufe. 
— Zwei andre wunderbare Gebetserhörungen werden mir 
durch zwei Paſtoren berichtet; der eine erzählte aus jeinem 
eigenen Leben, der andre aus dem eines ihm jehr nahejtehen- 
den Greifes; die Namen beider muß ich natürlich verjchweigen, 
aber beide Paſtoren find mir als fromme zuverläffige Knechte 
Gottes befannt. 
* Der erſtere berichtet, er ſei durch Gott den HErrn in 
eine Lage verſetzt worden, die es ihm zur dringenden Notwen- 
digkeit machte, in möglichjt Eurzer Zeit in den heiligen Che- 
ſtand zu treten. Völlig ratlos, wohin fich zu wenden, geht 
er zu feinem väterlichen Freunde und Ratgeber Knak. Diejer 
wußte auch feinen andern Rat, als mit jeinem jungen Freunde 
auf die Kniee zu fallen und den HEren um feinen Rat und 
Hilfe anzurufen. — Und fiehe, ſchon nach wenigen Tagen 
fand der junge Mann ungefucht, was er erbeten hatte, eine 
- Fromme Jungfrau, die er früher nicht einmal dem Namen 
nach gefannt hatte; er wurde mit ihr ein für alle Mal auf- 
geboten und zu einem für beide veich gejegneten Eheſtand ein- 
geſegnet. Er jchließt feine Mitteilung mit den Worten: „Nicht 















Sie fam eines Tages zu Knak, um ihm ihre Not zu. 






wahr, das ift doch auch ein Stüd aus dem Gebetsleben des 
lieben jeligen Bruders?" | 

Der andre Paftor berichtet mit den eigenen Worten des 
gedachten Greijes folgendes: 


„Bu dem jchweren Kreuz, das mir der HErr auferlegt — 


hatte, kam ein andres, faſt noch ſchwereres, ein Hauskreuz. 
Meine Frau quälte und verfolgte mich unausgeſetzt mit einer 


maßloſen Eiferſucht und ließ mir weder Tag noch Nacht Ruhe. 
Sc konnte es nicht mehr ertragen, und eilte eines Tages fait 
in Berzweiflung zu Knak und jchüttete mein Herz ihm aus. 


Da warf er fich mit mir auf die Aniee und betete inbrünftig 
und glaubensvoll aus der Tiefe feines und meines Herzend. 
Geftärft und beruhigt ging ich nach Haufe — und meine Zrau 


empfing mich freundlich und dat nie wieder ein Wort von Eifer 


jucht gegen mich geäußert.“ 


Bon einer andern wunderbaren Gebetserhörung berichtet 


Baftor Preuß, der Schwiegerfohn des Paftor Knak. Einmal 


fommen auch Knaks beide Söhne Jonathan und Johannes nad) 


Dünnow. Sie badeten alle vier miteinander. „Qater- und ich,. 


ri 


fo erzählt Preuß, waren ſchon aus dem Bade und angefleidet, 
die beiden aber blieben zu lang im Wafjer, fie hatten die Pajjion, 


nach dem Riff zu ſchwimmen. ch will ihnen winfen — da 


ſehe ich Johannes finfen — Vater ſah es auch — nur noch I 


die Hände ragten aus dem Waſſer. ch rief Jonathan zu, der 


weiter ind Meer gejchwommen mar. Diefer kehrte um, um 


fich zu erholen, weil er fühlte, daß ein Krampf ihn padte. 
Vater war fort. Johannes tauchte noch einmal auf — ich vief 
einem andern guten Schwimmer zu — alles andre ift meinem 
Gedächtnis entfchwunden. Da ſchwamm Jonathan Fräftig hin 


zu Hans, deſſen Finger ich noch jah. Konathan padte ihn und 


ichleppte ihn. Ich eilte zurüd zu Vater, dev trat eben Hinter 
einer Badehütte hervor und jagte jehr ernſt umd ruhig: Ich 
habe zum HErrn geſchrieen! Ich antwortete: Er iſt gerettet! 


Als ich mich umſah, ſtanden ſie beide nahe am Strande im Waſſer.“ 


Seinen Milvater Andrae hat Knak mit ſeiner Gebets— 


ruhe oft in große Unruhe verſetzt. Er ſchreibt mir: „Sein 
inniger intimer Verkehr mit dem HErrn, das Bedürfnis, nichts 


zu beginnen, was Ihm nicht erſt ganz beſonders vorgetragen 


war, hat mich früher oft ungeduldig, ja unzufrieden gemacht. 













Wie oft 3. B. wenn ich mit ihm oder allein abreijen woll 
und wenn es mir die allerhöchite Zeit ſchien, das Haus zu ver- 
laſſen, fagte ex ganz ruhig: So num wollen wir beten." Mehrere 
Male habe ich ihm erwidert: Gut, wenn du es durchaus willft, 
'o wollen wir es thun, obgleich ich feinen Segen davon Habe, 
denn es beunruhigt mich, daß wir dann unmöglich noch den 
Zug erreichen! Aber ich Habe doch einen Segen gehabt, und 
niemals habe ich jo einen Zug verſäumt. Entweder begegnete 
uns, wo fonjt feine Drojchfe zu haben war, plößlich ein leever 
Wagen oder ein Bekannter bot einen Pla an; ein paar Mal 
hatte fich die Abfahrt des Zuges verjpätet, kurz verfäumt wurde 
nicht3. Sch möchte nicht raten, ihm dies nachzumachen; aber 
ür ihn war e8 das Richtige, und jpäter haben auch mich die 
urch ihn fo veranlaßten Verzögerungen nie beunruhigt. Dieſer 
innige Verkehr mit dem HErrn, dies Ruhen in Ihm war auch 
die Urſache des ſeltenen Vertrauens, das ihm überall entgegen— 
gebracht wurde. Die Hohen der Erde, die auf ihren Thronen 
litzzen, wie die armen Bauersleute, ſuchten ſeinen Rat und 








ſeinen Zuſpruch.“ 
Ja, Knak war ein Kind, ein Kind Gottes und hatte Kindes— 
lauben und Sindesrecht. Deshalb Eonnte er jo erhörlich beten. 






45. Eirankheit und Genefung. 


In ſeinen jüngeren Jahren hatte Knak öfters, und immer 
wieder feinem Slarl gejchrieben, wie er jo gern fich verzehren möchte 
— 
‚im Dienfte ſeines Heilandes. Das waren nicht leere Worte und 
Vorſätze gewefen, jondern was der Küngling fich als Ziel ſetzte, 
führte der Mann aus. Knaks mancherlei Arbeiten, die in der Ge— 
meinde jowohl, als die großen über die Schranken des engeren 
Berufskreiſes Hinausragenden, waren für ihn aufreibender, als fie 
für manchen andern gewejen jein würden. Denn er bewegte 
jeden Gegenjtand, der ihn bejchäftigte, und jede Perſon, die er 
lieb hatte — und derer waren viele — im innerften Herzen und 
vor Gottes Angeficht. Darüber gejchah es denn recht oft, daß 
ſeine Kraft an ihren Grenzen angefommen war, und daß Nerven, 
_ Unterleib, Nierenleiden und heftige Kopfbejchwerden eine zeit- 
weilige Ausjpannung unumgänglich nötig machten. Und da hat 
ber HErr auf wunderbare Weife dafür geforgt, daß die Mittel 
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zu einer Bade- oder Erholungsreiſe wofür die fchwachdotierte 
Pfarre ja nicht Hinveichte, niemal3 fehlten. Einmal fam dr 
Kultus-Minifter in eigener Perfon in das böhmifche Pfarrhaus, 
um Knak die Notwendigkeit einer Erholungsreife vorzuftelen und 
ihm zugleich zu eröffnen, daß er für die Mittel felbſt Sog 
tragen werde. Bisweilen aber fchickte der HErr die Bi 
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auch al3 bejondere Gebetserhörung. — 


Unter dem 30. Juli 1859 ſchreibt Knak vom Seebad 
Rewal aus an feinen Heinrich). * 


Den 5. Juli fuhr ich mit meinem teuren Hans, den der HErr ſeit a 
2 
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Weihnachten in Gnaden zu ſich gezogen hat und der uns ſehr viel Freude 
machte, voraus nad; Stettin und mit dem Dampfſchiffe nach Cammin, wo 
ich über Nacht blieb bei dem teuren Wangemann. Es war der Fieber 
tag, aber e$ muß wohl viel für mid) gebetet worden fein, denn mir war J 
ſehr wohl zu Mut bis an den Abend. Unterwegs ließ mic Johannes N 
einen Spruch ziehen; id) zog den füßen: „Da ward fein Name genannt 
Jeſus“ — in diefem Namen liegt mein Himmel und all mein Heil be 
ſchloſſen für Zeit und Ewigfeit. Um 6 Uhr follte das Fieber fommen 
— Sohannes zählte die Minuten; als aber die Stunde vorüber war * 
und das Fieber blieb aus, da kam mein Herzens-Johannes und hielt 
mir wieder fein Sprudfäftlein Hinz; ic zog im Aufblid auf den Herrn — 
und erhielt den Spruch: „Ich bin der HErr dein Arzt!“ wobei ein ſelige 
Schauer der Gegenwart Gottes durch meine Seele zitterte. Seitdem bin 
ich frei geblieben von dem Fieber und habe acht Tage fpäter e8 gewagt, 
in der See zu baden. Lobe den HEren, meine Seele, und was in mir 
ift, feinen herrlichen Namen! Er wird es auch euch in Gnaden gedenken, 
daß Ihr fo treulich für mic, gebetet habt. M ie 
Freilich waren bei Knak weder Krankheiten noch Erholung ⸗ 
zeiten völlige Ausjpannung von der Arbeit. Beide brachten ihre x 
beſonderen Segnungen und Früchte für ihn felbft und für andre. 
Einmal hat eine jchlafloje Nacht im Jahre 1870, die er in einer 
längeren Krankheit einfam zubringen mußte, und ald Frucht dia 
nachfolgende föftliche Lied verjchafft: —*— 


Wenn ich nachts nicht ſchlafen kann, Blick' ich auf den Schmerzensmann, 


Der für mich ſo manche Nacht Hat durchbetet und durchwacht. * 
Vor mir ſteht Gethſemane Und das namenloſe Weh', EM 
Welches da fein Herz durchdrang, Als Er mit dem Tode rang, er 
O wie hat Er auf den Anien Sich um mid) da müſſen müh'n, (a 


Daß fein blut’ger Arbeitsfhmweiß Floß zur Erden hell und heiß. Zum 


Seine Stellvertretershuld? Mahnt mich ernft an meine Schuld, 
Die, wo Er fie nicht gebüßt, Mich zur Hölle ftürzen müßt’. 
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Wenn mein Herz daran gedenft Und ins Liebesmeer ſich ſenkt, * 
Und der Mann von Golgatha Tritt mir ſelber fühlbar nah” — 
I Dann muß ic mid, dankbar freu'n, Daß ich durfte ſchlaflos fein, 
Weil id) den im Geift erblidt, Der mir Seel’ und Leib erguidt. 
Unter feiner Gnadenhut, Ganz bejprengt mit feinem Blut, 
Tief im Herzen Fried’ und Ruh', Schließ' ih nun die Augen zu. 
Sm folgenden Jahre 1871 in der Adventszeit erlitt Knak 
einen jähen Treppenfturz, der ihn dicht an die Thür des Todes 
brachte. Er hatte eine Kranke bejucht in einem ärmlichen Quar— 
tier mit jehr jteiler Treppe. Beim Heimgange verfehlt er in 
der Dunfelheit die oberſte Stufe, und ftürzt, den Kopf nach 
unten, jählings herab. Die unteren Stufen waren von Stein, 
jo daß nach Menjchendenfen es unmöglich war, daß er nicht den 
Kopf zerfchellte. Aber unweit der legten Stufen nahm der Körper 
‚eine plögliche Wendung, daß der Hauptftoß nicht den Kopf, 
ſondern die Schultern traf. Er mußte teils an den erlittenen 
Duetjchungen, teil® an der Nervenerjchütterung leidend, längere 
geit im Bette bleiben. Aus diefem heraus fchrieb er mit Blei- 
ſtift an feinen geliebten Schwiegerfohn Ernft Preuß die fol- 
genden Worte: 

















Berlin, 16. Dezember 1871. 
Meine fügen Kinder! 

Vom Bette aus jchreibe ich diefe flüchtigen Zeilen mit wunderbarem 
Danfesgefühl gegen den übermütterlichen Herrn, der mein Leben vom 
Zode errettet hat. Ja, es war nur ein Schritt zwifchen mir und dem 
Tode. Ja, ich durfte während meines jähen Sturzes von der ziemlich 
ſteilen Steintreppe die Umarmung eines Engels erfahren, der mich armes 
Würmlein herumhob, damit id) nicht auf den Kopf, jondern auf die rechte 
Seite fallen möchte. O wie teuer ift deine Güte, mein Gott, daß wir 
Wenſchenkinder unter dem Schatten deiner Flügel ficher wohnen! Was 
Bi. 34 fteht: Er bewahret ihm alle feine Gebeine, daß derer nicht eins 

zerbrochen wird — iſt buchſtäblich an mir erfüllt worden. O des treuen 
GFErrn! Preifet Ihn mit mir und jagt auch euren füßen Rindern, daß 
ſie dem Heilande meinetwegen danfen. 


Einige Wochen fpäter fchreibt er: 
Berlin, 12. Januar 1872. 
Zeurer in dem HErrn gefieber Bruder! 
Der Herr Jeſus Chriftus jei mit Deinem Geifte! 


Mit diefem Segenswunfche ‚begrüße ih Di) von Herzensgrunde 
zum neuen Jahre und danfe Dir im Namen des HEren für alle Deine 
mir bisher erwieſene Bruderliebe und für alle Hilfe und Teilnahme, die 











Du unferm geliebten Bethesda auf Hongkong auch im vergangenen Jahre 


wieder erwieſen haft. IH hätte Dir längft Ion, nad) meiner Gewohn— 
heit, geſchrieben, wenn nicht der HErr ſelbſt dazwiſchen getreten wäre 
und mir die Hände gebunden hätte. Der getreue Erzhirte wollte aber 


ſeinen armen, elenden Knecht wieder einmal befonders nehmen und mit 


Trübſal heimſuchen, damit id) inne würde, daß es lauter unverdiente 
Gnade ift, wenn Er ein fo elendes Werkzeug in feine heilige Jeſushand 
nimmt, und daß Er dasfelbe, wern es Ihm gefällt, ohne Weiteres bei— 
jeite werfen kann. Ich habe infolge eines Lebensgefährlichen Treppen 


fturzes, den ich auf dem Wege zu einer Franken, gläubigen Seele, die A 


daS heilige Abendmahl begehrte, in der Dunkelheit und, weil mir die 
Lokalität faft ganz unbefannt war, am Sonnabend vor dem Todtenfeſt 
nad meines Gottes Rat und Willen erlitt, beinahe fünf ganze Wochen 
von jeiner Gnade in der Gemeinde ſchweigen müffen, und die Lektion, 
die ich lernen follte, hieß: „So ihr ftille bliebet, fo würde euch ge- 
bolfen.“ Er bat mic; gezüchtiget, aber Er gab mic) dem Tode nicht;“ 


auch bat Er mir nad Pſ. 34 bei jenem fehauerlihen Sturz „alle meine 


Gebeine bewahret, daß deren nicht eins zerbroden wurde;" aber Er 
hatte mir eben etwas zu fagen und ich hoffe, ich habe Ihn verftanden 
und in der ernften Schule aud) ein wenig gelernt für die Ewigkeit, der 
id) ja näher und näher fomme. 


Der HErr Hat ihn aber in jolcher Geduldfchule nicht bloß 


jelbjt geduldig fein gelehrt, fondern hat ihn auch tüchtig gemacht, Fr 


andre Geduld in Krankheiten zu lehren, wie dies auch der nach— 
folgende Brief bezeugt, den er an den Mann feiner Schweiter 
Tochter (Hauptmann Louis Märker) jchrieb, als diefer in 
jchwerer Krankheit danieder lag. Wir hoffen, der Brief werde 
auch andre tröften; deshalb teilen wir ihn mit. 
Berlin, 2. Februar 1873. 
Mein teurer Louis! 


Mit Betrübnis höre ich, daß Du nod) immer leidend bift und daß 
die gehoffte Genejung noch immer nicht eintreten will. Wir tragen Did) 
auf betendem Herzen; aber wir wollen den großen Arzt der Seele und 
des Leibes noch ernftlicher anflehen, daß Er feine Segenshand nad) Dir 
ausftreden und fid) durch feine Hilfe an Dir und allen Deinen Lieben 
verherrlichen wolle. Als ich im vorigen Fahre nad) einem gefährlichen 
Falle genötigt war, wochenlang das Zimmer zu hüten, ſchlich ſich die 
Ungeduld manchmal in mein armes Herz und es wollte mir zu lange 
mwähren; aber der treue Heiland brachte mich bald wieder zurecht und 
rief mir das Wort in die Seele: „So du ftille bliebeft, fo würde 
Dir geholfen.” Da bat ih Ihn um ein ftilles, geduldiges Herz und 
ftellte es Ihm anheim, warn Er mir helfen wollte; und da wurde id) 
froh und fonnte mit feinem Wege zufrieden fein; denn feine Gedanfen 
über uns find lauter Gedanfen des Friedens und nicht des Leideg — 
das ift gemwißlih wahr. Nun bat Er auch Did einmal befonders ge— 
nommen, mein Herzens-Rouis! und es ift Ihm bei Deiner Krankheit 
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vor allem um Deine teuer erfaufte Seele zu thun. Die möchte Er jo 
gern ganz zu ſich ziehen, denn Er hat unfer aller Herz jo geihaffen, daß 
28 nirgend anders Ruhe findet, als allein in hm. Seine Liebe hat uns. 
 erlöfet mit dem foftbaren Löfegelde jeines Blutes, als Er am Kreuzes⸗ 
ſtamme der ganzen Welt Sünde trug und fein Leben an unjrer Statt 
zum Schuldopfer dahin gab. Und darum fucht Er uns, wie ein Hirte 
‚fein verlorenes Schaf, und kommt mit Liebe und mit Leide und klopft 
bei ung an, ob wir uns nicht zu Ihm kehren und ſein Scmerzenslohn 
"werden möchten. „Er harret darauf, daß Er uns gnädig ſei und hat 
fih aufgemacht, daß Er fi unfer erbarme!“ O fo richte denn Dein 
bekümmertes Herz zu Ihm, dem beiten Freunde empor, Du teurer Louis! 
und laß Dein Hauptbegehren feine Gnade fein und die Vergebung Dei- 
ner Sünden durch feinen Heilbringenden Jeſusnamen: „Denn Er heißet 
Zeſus, weil Er fein Volt ſoll jelig machen von ihren Sünden.“ Gott» 
ob, daß Er feinen hinausftößt, der zu Ihm kommt und freundlich ift 
der Seele, die nad; Ihm fraget. Fa, wer Ihn von ganzem Herzen ſucht, 
der findet Ihn und „wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben“ 
und kann aud; in der Trübfal fingen: „Der HErr ift mein Hirte, mir 
wird nichts mangeln.“ Lebe wohl, Du teurer Freund! ich Befehle Did) 
amd die Deinen, die ich alle von Herzen grüße, den treuen Händen deffen, 
Yo der den Elenden herrlich helfen und die Mühjfeligen und Beladenen gnädig- 
fi erquiden will. Wie wollen wir uns mit euch freuen, wenn bald 
gute Nacjricht von Deinem Befinden Tommt. 
A Lisbeth grüßt Did) und euch ale mit mir von Herzen. In treuer 
Liebe Dein Dich herzlich liebender Onfel Guftav. 





Die Erholungszeiten nach folchen Heimfuchungen und nad 
der Abjpannung der Arbeitskräfte benugte Knak in der erjten 
Zeit am liebften zu Befuchen bei feinem lieben Morit in Zarben 
und bei feinem „Herzensfarl," fpäter bei jeinen verheirateten 
Kindern. Da fonnte er der Ruhe, die der HErr jeinem lieben 
 Rnechte ſchenkte, mit inniger danfbarer Freude genießen: „O daß 
Ihr auch hier fein könntet (jchreibt er einmal von Zarben aus 
an feinen Karl), in diefer Kieblichen Einſamkeit, in dieſer Friedens⸗ 
hütte, und wir miteinander den Namen Jehovahs preiſen könnten, 
in dem der Liebe und der Freude Quell entjpringt. Sch fühle 
recht, wie wohl mir die Ruhe thut für Leib und Seele, und 
wie fie mich unter des HErrn Segen jtärfen wird zur neuen 
Arbeit im Weinberge des HErrn!“ 
Köftlich war es ihm, ab und zu in das Haus feines Herzens— 
kaarl einzutreten. Diejer hatte jeit dem 24. April 1856 fein 
geliebtes Werder (bei Jüterbog) vertaujcht mit einem neuen 
Wirkungskreis, der ihm in Falkenhagen bei Petershagen i. d. 
Mark vom HEren überwiejen wurde, und hatte dort jeine ung 
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aus den früheren Mitteilungen bereits bekannt gewordene ge⸗ 





ſegnete Wirkſamkeit fortgeſetzt. Wenn nun irgend etwas Wich- Bi 


tiges zu thun, zu beraten oder miteinander zu genießen war, 
dann rief Guſtav feinen Karl hinüber nach Berlin oder ſuchte 
ihn in Falkenhagen auf. Dabei fam einmal der merkwürdige 


Tall vor, daß Knak bereits am Schalter fein Billet gelöft und R Mi 


den Fuß in das Coupe gejegt hatte, als eine innere Stimme 


ihm jagte: Du darfjt heute nicht fahren. Ex jucht diefe Stimme 
zu unterdrüden, jie fehrt aber immer wieder, und zulegt mit 


ſolcher Bejtimmtheit, daß Knak zum Schalter zurücdfehrt, und 


dort zu jeiner eigenen Berwunderung das Geld für das gelöfte 
Billet unbeanftandet zurüd erhält. Was trifft er zu Hauſe?: 


Die dringende Bitte eines ſchwerkranken, ihm fehr lieben Gemeinde 
gliedes, daß er doch jofort fommen und ihm vor dem fühlbar 
nahen Ende das heilige Abendmahl reichen möchte. Bon dort 
zurüdgefehrt, findet er in jeiner Wohnung einen Freund, einen 
armen Paſtor, Bater von dreizehn Kindern, der in bitterfter 
Not, um 25 Thaler verklagt, nicht aus noch ein weiß. Kuna 
fonnte jofort einen jeiner wohlhabenden Gönner aufjuchen, der 


die 25 Thaler jchenft, und die beiden fünnen miteinander jubeln 


und danfen. Erreichte aber Knak fein geliebtes Falfenhagen, 


dann konnte er fich jo völlig glücklich fühlen bei jeinem Karl. 
Das war ein idyllijches Ruhepläglein, ein fingendes und betendes 
Pfarrhaus, wie fein zweites. 

Früh morgens wird der geliebte Gajt, wenn e3 Beit ift, 
beveit3 durch mehrftimmigen Gejang aus dem Schlummer gewedt. 


Dann geht e3 an das Harmonium zur gemeinjamen Andacht. 


Und im Laufe des Tages jeßt fich der Hausvater gern hier und 
da an fein Harmonium und entlodt Ddiefem ſüße Töne in 
geheiligter Phantafie, oder er nimmt das liebe Bibelbuch vor, 
und überträgt das Kapitel, das ihm der Gaſt wünſchend vorlegt, 


oder den Palm, der ihm jelbft eben dag Herz bewegt, in wunder 


bar jchöne Melodien, die ihm der HErr in dem Augenblid ins 


Herz gibt. Zu Mittag fingt der Bater mit all den vielen Gäften, 


die in dem Haufe faum jemals fehlen, ftehend um den Tiſch 


herum vierjtimmig das Gebet: „Komm, Herr Jeſu, ſei unjer 


Gaft, und fegne, was du uns bejcheret haft" — jeder Gaft findet 
neben feinem Couvert ein liebliches Blumenfträußlein, und unter 
der Serviette einen Eleinen, mit einem Bibeljpruch bedruckten 












Be Zettel, der wohl zur Unterbrechung der um die heiligen Reichs 
angelegenheiten fich bewegenden Unterhaltung, in einer lieblichen. | 
 gSette von allen der Reihe nach vorgelefen wird, wobei man oft 
ftaunt, wie treffend gerade dieſer Spruch feinem Befiger zuge 
ftellt war. Dann wird miteinander bei Tijche gejungen und 
ſchließlich die Tafel wieder mit dem vierjtimmigen Danf: „Wir 
danken dir, Herr Jeſu Chrift, daß du unſer Gajt und Geber 
geweſen biſt! Amen!" beſchloſſen. Am Nachmittag tönt es wieder 
don lieblichen Liedern, bis zuletzt der gefeierte und geliebte Gaſt, 
a der beveit3 jeine Ruheſtätte gefunden hat, noch mit einem mehr- 
ſtimmigen Liedervers, der vor jeiner Thür erjchallt, zur Ruhe 
geſungen wird. | 
Be, Solche erquicliche Tage in dem fingenden Pfarrhaus habe 
ieh manche erlebt, die ich nie in meinem Leben vergefjen werde. 
Und auch Guftav konnte fich jo innerlich an der Liebe, die ihn 
trug, und den Gefängen und Gebeten, die ihn umgaben, er- 
x quiden. So ging Guftavg Leben auch in jpäteren Jahren mit 
dem feines Karl Hand in Hand. Die lieben Kinder in Zalfen- 
Hagen, infonderheit Karl und Marie, waren mit befonderen Gaben 
der Muſik und Dichtkunſt begabt und haben auch ihren Beitrag 
amd Angedenfen in dem „Reiſeſpalter“ hinterlaſſen. Beide find, 
gleich ihrer Mutter, in der Blüte ihrer Jahre gejtorben, Karl 
als Miffionszögling in Baſel. Diefer, in dem ſich die mujifa= 
Uiſche Begabung der Straube’chen Familie bejonders ausgeprägt 
Bei hatte, hinterließ eine Darftellung von der Gewalt der Orgel, 
ſpowie eine Charafterifierung der verfchiedenen Tonarten, mit. 
ber er das in Worte zu fleiden verjtand, was andre wohl 
unverftanden in ihrem Herzen ahnten. 
Die innige Liebe, die Knak mit jeinem Herzensfarl ver— 
band, hat ausgehalten bis an den Tod. ES war ein großer 
Sroſt für Guftav, daß er fich der Fürbitte feines Karl jeder 
SZeit gewiß wußte: „An eure Fürbitte denfe ich mit Freuden 
(jo fehreibt er an Karl 1852) im Gefühl meiner tiefften Schwach— 
heit und Untüchtigfeit. ch weiß, ihr arbeitet mit, wie Mojes 
auf dem Berge, während Joſua kämpfte.“ 








Nach ernſteren Erſchöpfungen freilich genügte ein Auf 
enthalt im Freundeshauſe nicht, da mußte eine ordentliche 
Badekur unternommen werden. Aber wohin Knak in das 








Bad ging, dahin nahm er auch einen Segen für die Bade 
gäjte mit. 

Im Juli und Auguft 1854 bejuchte er die Wafjerheil- 
anjtalt zu Schweizermühle bei Pirna im Bilaer Grunde. Bon 
dort jchreibt er gleich am erſten Sonntag nach feiner Ankunft 


jeinem Karl: „Das war ein rechter Tag der Erquidung vor 


dem Angeficht des HErrn, ein Sabbathstag, den der HErr ges 
macht hat. D, daß ich doch überall, wohin ich fomme, ein guter 
Geruch Chrifti jein möchtel Ob ich hier irgend einer Seele 


zum Segen werden darf? Ich weiß es nicht, aber ich ſehne 


mich jo jehr danach! Doch der HErr muß es thun; meine 
Seele ijt jtille und wartet jeiner Stunde!" — Schon wenige 
Tage jpäter kann er jeinem Karl berichten, daß der HErr ihm 
wunderbarer Weije einige Seelen zugeführt habe, die nach Ihm 
fragten. Ein Lieutenant v. W. aus R. und deffen junge Frau 
wurden von der Gnade Gottes mächtig ergriffen; der Mann 
bejtellte jofort eine Hirjchberger Bibel, um weiter forjchen zu 
fönnen, und lud Knak dringendjt ein, auf der Rückreiſe nach 
Berlin in R. bei ihm Station zu machen. Auch der Badearzt, 


Dr. 9. wurde fräftig angefaßt und bat felbft Knak, daß er 


doch den Kurgäften alle Morgen eine Morgenandacht halten- 
möchte. — Knaks Urlaub war nicht lang genug, um die Kur 
vollenden zu fünnen. Aber der HErr half auch hier wunderbar 


dadurch, daß die beiden treuen Kirchenvorfteher der böhmifchen 


Gemeinde, Schubert und SKropatjchef, auf eigene Hand beim 
Konfiftorium einfamen, daß dem ftellvertretenden Prediger Frantz 
die Erlaubnis zur Verrichtung von Amtshandlungen erteilt 
wurde. Auf diefe Weiſe hatte der HErr jelbjt wieder ohne fein 
Zuthun dafür gejorgt, daß die Kur vollendet werden Fonnte. 
Im Jahre 1856 brachte Knak fünf Wochen in dem ſchwarz— 





burgrudolitadter Badeort Blanfenburg zu. Ueber das, was dort F 


ſein Wort ausgerichtet, wie es rumort und danach dennoch auch 
etliche Seelen als gefangene Fiſchlein dem HErrn eingebracht 


hat, berichtet der Paſtor Unger in Göſſitz (damals in Blanfen 


berg) folgendes: 

Im Auguft 1856 fam ich auf einer Thüringer Reife eines 
Abends ſpät nach dem Badeorte Blanfendburg bei Rudolſtadt. 
Sm Gafthof zum goldenen Löwen einfehrend, fand ich im Gajt- 

zimmer viel Menjchen, die eine jehr erregte Unterhaltung mit- 
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einander pflogen. Ich hörte bald den Namen Knak zu — 
holten Malen nennen. „Nein, fo ein Prediger iſt mir noch 
nicht vorgefommen; noch nie in meinem Leben habe ich dergleichen 
predigen hören." „Ich kann mich nicht genug verwundern, wie 
ein Berliner Prediger in unfrer Zeit noch folche finftere An- 
 fichten vortragen kann,“ rief ein andrer aus. „Das war ja 
auch zu toll. Mean jollte e3 nicht für möglich halten, in unjrer . 
aufgeklärten Zeit noch folche Dinge zu hören." „Das muß 
- ich aber jagen," rief ein dritter drein, „mir it ganz warm ge= 
worden bei diefer Predigt. Der Berliner Prediger meinte e3 
doch gut, ex fprach fo vecht von Herzen und jo Liebreich, einige 
Mal wurden mir wirklich die Augen feucht." „Das mag jein, 
wie ihm wolle," fuhr ein vierter darein, „er hat und alle jchlecht 
gemacht. Wir thun, wie wir fünnen, unſre Pflicht und Schuldig- 
keit; wie kann der Berliner Prediger und jo verdammen! Er 
kennut und übrigens gar nicht, und wenn wir alle unſre Fehler 
haben, fo jchlimm fteht e8 doch nicht mit ung, wie er es machte.“ 
„Er hat aber jehr liebreich und herzlich von Jeſu geredet," be- 
merkte wieder einer, das muß ich ihm nachrühmen. ch Habe 
noch nie jo Herzlich von Jeſu reden hören. Sch fünnte den 
Prediger wirklich noch mehr hören. Ob er auch wohl in Berlin 
- jolche Predigten halt? Mich hat die Predigt jo aufgeregt, daß 
ich die Nacht lange nicht habe einjchlafen können.“ — Bis dahin 
hatte ich till zugehört. Nun ergriff ich das Wort umd fagte: 
Es ift hier von dem Paſtor Knak die Rede, den fenne ich ſehr 
gut, ex iſt mein lieber Freund; ich bin auch ein Prediger, nicht 
gar weit von hier, in Blanfenberg, und ich muß Ihnen jagen, 
daß der Herr Paftor Knak nicht? andres predigt, als was in 
der Bibel fteht. Das jteht ja auf allen Blättern zu lefen, daß 
wir arme Sünder find und verloren gehen müßten, wenn der 
Herr Jelus, der Sohn Gottes, nicht für und eingetreten wäre, 
und daß wir nur durch den Glauben an den Heren Jeſum ge- 
recht und jelig werden können. Das predige auch ich fonntäg- 
lich.“ Jetzt trat ein älterer Herr mit einem weißen Halstuch 
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aus dem offenjtehenden Nebenzimmer herein und rief aus: 
„Meine Herren, das find Übertriebene und überjpannte Dinge; 


icch bin auch ein Geiftlicher und ich denke, ich predige auch 


Gottes Wort. Aber jolchen finfteren Xebensanfichten huldigt in j 
meinem Lande Baden längjt feiner mehr. Da ift man doch, 









52 . ) = % * 
EEE SE Kaps 
— —5— 


humaner und ſchreckt die Leute nicht mit dem Teufel, wie der 
Berliner Prediger in feiner Predigt gethan Hat. Es iſt doch 
Mangel an Bildung, wenn man die Menfchen geradezu ver 
dammt." — Dadurch, daß ich mich des Paftors Knak ange 


nommen und ihn mutig verteidigt hatte, war ich einigen in- 
terejjant geworden, bejonder3 dem Badearzte Fr., der an mich 
herantrat und jehr freundlich mit mir vedete, mir auch fein 


Notizbüchlein reichte und mich bat, meinen Namen einzufchreiben, 
er werde einmal nach Blanfenberg fommen und fich erkundigen, 
ob ich jo lebte wie ich predigte. Diefe für mich jehr merk 
würdige Unterhaltung der Badegäfte über Knak war mir ein 
recht jchlagender Beweis und Beleg dafür, daß Gottes Wort 


Humor macht. Vielleicht hat es in dem Rudolſtädtſchen Blanfen- 
burg lange nicht jo rumort in den Herzen, wie nach der Predigt 


Knaks. Zwei Jahre jpäter, 1858, fam ich zur Paftoral-Kon: 
ferenz nach Berlin und logierte bei Knak. ch erzählte ihm 
von jenem Abend im Gafthof zum goldenen Löwen, wie feine 
Predigt in Blanfenburg vor zwei Jahren gewaltigen Aumor 
angerichtet habe. „Sa, ſagte er, lieber Bruder, der HErr Hat 
feinen Segen auf mein dortiges jchwaches Vredigen und Zeugen 
gelegt. Einige liebe Menjchen haben mir dort warm die Hand 
gedrüdt, bejonders der Kaufmann N., das ift eine teure Seele. 
Kommſt du vielleicht bald wieder dorthin, dann möchte ich dich 
bitten, für ihn ein Büchlein mitzunehmen, das föftliche Beicht- 
und Kommunionbüchlein der Gräfin Ludämilia Juliane von 


Schwarzburg-Rudolftadt. Denke dir, diefen Schatz Habe ich dort 
aus einem Winfel hervorgeholt, ganz vergilbt und vergefjen, 
diefe unvergleichlich herrlichen Gebete der teuren, ihren Jeſum 


fo innig Liebenden Gräfin. Man Hat fie mir mitgegeben, und 
da habe ich fie neu druden lafjen. ch will dir ein Exemplar 
geben und auch eins für den lieben Kaufmann N. dort." Ich 
machte meine Rückreiſe über Blanfenburg, um mich meines Auf 
trags zu entledigen, und lernte in dem Kaufmann N. einen 
lieben gläubigen Mann fennen, der mit großer Rührung und 
Bewegung vom lieben Herrn Paftor Knak fprach und befannte, 
daß er ihm feine Erweckung und fein neues Leben durch Öottes 


Gnade zu danfen habe." 


So haben die fünf Wochen Badeerholung Knaks nicht bloß 


dem HErrn etliche Liebe Seelen zugeführt, fondern uns auch 
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N das köſtliche Beicht- und Kommunionbüchlein der Gräfin Lud 1 
ämilia Juliane wieder zugänglich gemacht, von dem Knak nie 


anders, als mit dem dankbarſten Entzüden ſprach. 





Einen ganz bejonders reichen Erntefegen aber haben ihm | 


felbft und vielen die Wochen eingebracht, die Knak im Juli 


1857 in Bad Deynhaufen zubrachte. Er jchreibt an jeinen 


Karl: „Der Balfam der Gemeinfchaft lieber Kinder Gottes, 


deren hier eine ganze Anzahl ift, würzt Bad und Brunnen, und 


ganz ohne Verfündigung feines ſüßen Wortes läßt der gute 


* Hirte mich auch hier nicht ſein; — und wo Er Gelegenheit 


gibt, wer wollte Ihm ausweichen?“ — 


Er war noch nicht lange in Oeynhauſen geweſen, als der 
HErr ihm zeigte, daß er nicht bloß, um Segen zu empfangen, 


ſondern auch um Segen zu vermitteln, nach dieſem Ort ge— 
wieſen war. Eines Tages ſieht er, als er einſam ſeinen Weg 


nimmt, über ein eiſernes Gitter gelehnt, einen bleichausſehenden 


Ä - jungen Mann, in dejjen Angeficht Verzweiflung ſich abmalt. 


Derſelbe blickt ftarı in die Fluten, die unter ihm dahinfließen, 
und erſchrickt, als er plößlich von Knak liebevoll angeredet wird. 


f r 
Ai * an Me Fed — 25 


Es muß ein langes herzeindringendes Gejpräch gewejer jein, 
‚das die beiden miteinander pflogen, denn der junge Mann war 


von Stund an wie gefejjelt an Knak, dem er jpäter gejtand, 


er fei eben im Begriff gewefen, fich in die Flut zu ftürzen. 


Als ein fröhlicher Chrift hat er danach, feines Heilandes gewiß, 


den Badeort verlajjen. 


Unter den Paſtoren, die in jenem Jahre dort ſich auf— 


er hielten, war auch der junge Paftor Wedepohl, der bereit3 im 
Jahre zupor al3 Badeprediger die Roſen-Monate des heiligen 
Predigtamtes dort verlebt hatte. In diefem Sommer num jollte 


er an einem Sonntag eine Bibeljtunde halten. Er war ge- 


wohnt, zu jeinen Predigten und Bibelftunden mit viel Gebet 
und Arbeit ich vorzubereiten, und fühlte ſich dabei bisweilen 
etwas jchmerzlich berührt, wenn Amtsbrüder in der väterlichen 


Abficht, dem jungen Anfänger zurecht zu helfen, bisweilen etwas 
ſcharf, auch wohl hart Fritifierten. An jenem Abend Fam er 


ziemlich erſchöpft in die Kirche. Er hatte an dem Tage bereits 
vormittags gepredigt und das Saframent verwaltet, nachmit- 
tags fatechifiert und eine Reife von drei Stunden gemacht, und 
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mußte, aus natürlichem Grunde diesmal nicht fo forgfam vor- 


bereitet als fonft, vom Wagen unmittelbar in die Safriftei. 


Als er dort durchs Fenfter ſchaut — o wehe! — fünf Baftoren 
fommen gerade auf die Kirche zul Alſo fünf feharfe Recen- 
jenten! — Er erbat fich Freudigfeit und Segen vom Hrn 
und hielt dann in Gottes Namen feine Bibelftunde. — Ws 
er von der Kanzel herunter kommt, richtig einer der Paſtoren 
fommt direkt auf ihn zugefchritten. „Was wird der nun wohl 
zu kritiſieren haben!" jeufzte der junge Paſtor. Aber fiehe, 
der Prediger nimmt ihn in den Arm, gibt ihm einen Bruder⸗ 
kuß und ſpricht: „Dem HErrn ſei Dank auch für dieſes Zeug⸗ 
nis!" — Das war köſtlicher Balſam in das junge Herz. Von 


jest ab war der Bund zwijchen den beiden gejchloffen, der nicht 
bloß Wedepohl, ſondern auch Knak und infonderheit deſſen Frau 


jo viel Segen eingebracht hat. Einige Jahre jpäter, als Wede- 
pohl einmal die Feftpredigt für den chineſiſchen Frauenmiffions- 


verein in der Bethlehemsficche zu halten hatte, erſchreckte Knak 


den jungen Bruder mit dem überrafchenden Exbieten, ifn Du 
anzureden. „Nein, das geht nicht, ftammelte diefer Heraus — 
ich bin ein viel zu junger Bruder!" — Nun, antwortete Anaf, 
gibt es denn nicht in einer Familie auch ältere und jüngere 
Brüder? — „Nein, jagte der andre, Sie fünnen ja mein Vater 


jein!" — „Nun wohl, war die Antwort, Vater und Sinder 


nennen ji auch Du." — „Kurz (jo fchreibt Wedepohl) kurz, 
ich war überwunden und fing mit dem Du fchüchtern an, bis 


e3 gut ging." — 


Im Jahr 1858 hielt Knak gemeinfchaftlich mit Bolfening 
ein Mifjionsfeft in Minden. Nicht weit von dort war Weder 
pohl Hilfsprediger in Hartum und wohnte in einem SKolonats- 


haufe. Er war bereit für den chinefichen Frauenverein er- 


mwärmt worden und wünjchte, daß Knak auch nach. Hartum füme, 


weil dort eine ganze Anzahl erwedter Landleute wohnte, die 
für die Mifjion ein warmes Herz Hatten. Er fprach fchüchtern 


jeine Bitte aus: Er wagte nicht zu Hoffen, daß Knak in da 


ganz arme Kolonatshäuschen fommen und darin predigen würde. 
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Indes Knak jagte jofort zu. Doc wir lafjen Wedepohl jelbjt i R 


weiter erzählen: 
„Alsbald wurde von Freunden ein jchöner Kutſchwagen 
geliehen, und in. dem gings nach Hartum. Dort aljo be- 
Wangemann, Guſtav Knak. 19 
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= wohnten wir ein großes altes Kolonatshaus, ganz nach alter 


weſtfäliſcher Weife eingerichtet, vorn ein großes Thor mit großen 
Flügelthüren, jo dag man mit einem Fuder Heu hineinfahren 
fann, dann die große Tenne jo lang wie eine Kirche und jo 
breit, daß man mit einem Wagen darauf wenden fan, zur 
Rechten umd zur Linken offene Viehftälle, das Dach von Stroh, 
oben der freie Herd, von wo der Rauch in die Höhe jteigt, 
die Balken ganz ſchwarz färbt umd fich rechts umd links Aus- 
gänge aus dem Haufe ſucht, denn ein Schornftein ift nicht da. 
Es war etwa acht Uhr abends, als wir anfamen. Der Kutjcher, 
mit den lofalen Verhältniſſen unbekannt, fuhr auf eine Dünger 


grube vor dem Haufe zu, die tief und voll Wafjer war, und 


fo wären wir faſt vor der Hausthür verunglüdt, wenn es der 
HErr nicht den nervigen Fäuften der Freunde, die jchnell zu- 


griffen, hätte gelingen lafjen, den Wagen feit zu halten und vor 


- dem Sturze zu bewahren. Das Haus war dicht gedrängt voll 
WMenſchen, e8 war oben an den Stubenthüren und der jchwarzen 
Herdwand ſchön illuminiert; das Bild des Gefreuzigten, dort 

aufgehängt, war mit vielen Lichtern umfränzt. Nach dem Ge— 


ſchallte, predigte Knak mit frifcher Kraft und inniger Yiebes- 
wärme iiber Zachäus, was faft wörtlich paßte (nur die Maul- 


beerbäume waren nicht da), weil eine Menge von jungem Volk 


oben über den Biehjtällen ihren Plag erwählt hatten. Nun 
nahm der teure Bruder mit all unjrer Armut vorlieb, das 
Kämmerlein, in dem er von dieſes Tages drei Predigten (und 


viel Predigen macht den Leib müde) und Reiſen ausruhte, kann 


ſange mit Harmoniumbegleitung, der kräftig in die Nacht hinaus», 


nicht ärmlich genug gedacht werden. Da bewies er, wie jo oft 
bei den Neijen in Weftfalen, wo er jo. oft auf einem Ader- 


wagen auf einem Sad voll Heu fißend (demn anders waren 
dieſe unchaufjierten Bergiwege mit ihren tiefen Geleiſen und ihren 
vielen Siejelfteinen nicht zu paſſieren), mitten zwijchen einer 
fröhlichen Schar von Yandleuten von einem Feſtorte zum andern 
gebracht wurde: Sch kann hoch jein und kann niedrig fein. Da 


waren viele Herzen in der Gemeinde Hartum warm geworden. 


Am nächjten Tage kam jofort einer, der bi3 dahin ein Wider- 
jacher gemwejen war, und brachte einem andern einen Beitrag 
zum Gehalte eines Hilfspredigers, und im Pfarrhaufe Hatte 
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f morgens eine zufünftige Diafonifjin ihren Korallenfchmud, den ; 








| jie bei der Konfirmation neu empfangen hatte, bei Knaks Reiſe— 
effeften niedergelegt. Von da an nahmen die Leutlein innigen 
Anteil an allem, was das Findelhaus und auch Knaks Haus 


betraf. est jangen fie das Lied dieſes Sängers noch viel lieber 


auf der großen Tenne am Sonntag Abend bei den Öffentlichen 
Hausandachten. Mit Freuden fam einer und erzählte, wie er 
hinter einem andern, der bis dahin ein ftolzer Pharifier war, 


unbemerkt hergegangen jei und gehört habe, wie er ftill fürfih 


gejungen habe: Laßt mich gehen. Als die Chinefin Ahom in 


Berlin getauft wurde, jchrieb ihr ein Mädchen (die nachher 


Diafonifjin wurde und jest auch jchon beim HErrn ift) einen 
Gratulationsbrief im Namen der übrigen Kinder, und die Ge- 


meinde jandte ein Patengeſchenk von vierzehn Thalern, wozu 


ſiebzig fröhliche Geber beitrugen. 
Nachdem Wedepohl nach Exter als Paſtor verſetzt war, 


mußte Knak alle Jahre auch nach Exter. Im Jahr 1862 fam 


er zum erjtenmal. Wedepohl jchreibt: 


„Bar das ein Fefttag! — Die Kirche war viel zu Hein. Des 


Presbyters Königs großes Kolonatshaus neben der Kirche war von der 
treuen Frau Friederife und den Ihrigen aud) zu einem ſchönen Gottes- 


hauſe eingerichtet. Da wurde an zwei Orten zugleich gefeiert, morgens 
und nachmittags, da mußte denn der Teure ftetS zweimal hintereinander 


predigen, in der Kirche und im Haufe, aljo viermal an einem Tage, es 


floffen Ströme des Ichendigen Wafjers von feinem Leibe; aber au des 


Schweißes fehr viel, daß es eine befondere Gnade des Herrn war, daß 


er immer jo gefund davon fam. Wie wurde das Feuer des HErrn ans 
gezündet, wie entbrannten die Herzen in Liebe zum Heilande, und er. 
jelbft befam feinen guten Teil mit. Wie ift der Mann in Erter ge 
liebt! Wenn der unfer Paftor wäre! fagte ein Füngling, der, obwohl 
von Gott ftarf geichlagen, hart widerftrebte, dann befehrte ich mid) auch.” 


Seit 1855 trat Lemgo mit in die Neihe der Drte, Die 


Knak in Weitfalen zu befuchen pflegte. Als er das erſte Mal 


dort am Sonntag Vormittag predigte, hatte das dortige Winfel- * 
blatt mit ſeinen Schmähungen und Verdächtigungen dafür ge— 


ſorgt, daß die Kirche gedrängt ſich füllte. Juden kamen und 
Judengenoſſen. Man Hatte ſich auf einen ſchönen Spaß prä— 


pariert. Aber die würde- und liebevolle Erjcheinung ließ die ' 
Bosheit fich ſchämen und viele wurden in innerjter Seele er 
quidt. Anderthalb Stunden von Lemgo bildete jich ein fleiner 


Derein für Bethesda-Hongfong. Am Nachmittag gings dorthin — 
nach Heiden — und er predigte Dort vor Freund und Feind. — 
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e armen Juden!“ jagte er einmal, „ſie gehen verloren, wenn 
> fich nicht zum Herrn Jeſu befehren.“ E3 war ein Halb 
ußend Juden in der Kirche — die gaben hernach ihr Mifftons- 
opfer mit den übrigen, haben fich auch nicht beim Kultusminifter 
auf Grund des Kanzelparagraphen bejchwert oder über eine 
Judenhetze“ Lärm gemacht. Die Reifen in Wejtfalen waren 
umeiſt, namentlich als Knaks Jahre zunahmen, recht beſchwer⸗ 
lich. Die gewöhnliche Reife war, drei Meilen Landweg don 
Herford nach Lemgo, dann von dort nach Heiden, dann nad 
Srter und Hartum. Cinmal auf einer Fahrt von Oltendorf 
nach Exter faß er auf dem Wagen einer reichen Bauernfrau, 
die einen eigentümlichen Schwarmgeijt hatte und den Bajtoren 
die Wiederfunft ChHriftt verfündigte. Sie hielt dies für ihren 
beſonderen Lebensberuf. Knak verjuchte ihr unterwegs ihre Ihor- 
heit deutlich zu machen. Sie wurde empfindlich und plate end- 
üäch Heraus, er wiſſe doch, daß das ihr Wagen jei und fie ihn 
‚aus Liebe fahre. Da trat ihr Knak aber jehr ernjt entgegen 
und ſprach: „Aber, liebe Frau, Sie bedenken wohl nicht, daß 
es eine Ehre für Sie ift, einen Knecht des Herrn Jeſu zu fahren. 
Wenn Sie denken, ich müſſe um Ihrer Wohlthat willen Ihnen 
die Wahrheit verjchweigen, jo werde ich jofort hier auf dem 
38 Felde ausjteigen und Lieber zu Fuße gehen!" worauf jene be 
ſänftigt bat, er möchte doch weiter mit ihr fahren. 
Sein liebes Exter, Lemgo und Hartum find ihm aber all- 
‚zeit liebe Orte geblieben, wohin er gern zurückkehrte. 
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‚Seitdem fein Schwiegerjohn Preuß Pfarrer in Dünnomw 
bei Stolpmünde in der Nähe des Oſtſeeſtrandes geworden war, 
‚wurde diefer liebe Ort für den alternden Vater Badelur- und 
Erguicdungsort zugleich. Seine Übrigen Kinder pflegten auch 
wohl dort hinzukommen, und er wurde von den Lieben gepflegt 
und auf den Händen getragen. In dem benachbarten Stolpmünde 
‚pflegte er das Seebad zu benugen, zuerjt warm, dann bis in 
ſein fiebzigftes Jahr Hin alt; dazu trank er Vichy-Brunnen. 

Dabei gönnte er fich ganze volle Erholung und wurde mit den 

Kindern ein Kind und mit den Enfeln ein ganz Eleines Kind. 

Wie veichlich er dort die Großvaterfreuden genofjen habe, das 
haben wir früher (Kap. 42) erzählt. Dieſes Liebliche Familien» 
glück war jeine legte irdijche Freude. Unmittelbar aus ihm N 
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. heraus ging er, wie wir jpäter fehen werden, in die himmliſche 
Gemeinde nach Haufe, dorthin, wo es feine Krankheit und Cr 
mattung mehr gibt. RR 





46. Erweiterung des Arbeitskreifes durch Vereine, — 
Schriftſtellerei, Korreſpondenzen, Miſſtons feſtreiſen, * Bi 
Einfluß auf Amtsbrüder, — 


Sp weit umfaſſend die Kreiſe waren, in denen nach den vor⸗ 
ftehenden Mitteilungen Knak feine einfchneidende Wirkfamkeit ent 
faltete, jo ift mit ihnen doch nur der engere Umfang feiner veichen 
©eijtesthätigfeit angegeben. Sein für alle Intereſſen des Reiches 
Öottes warm jchlagendes Herz fonnte ihn nicht alt Lafjen gegen 

irgendwelche gemeinfame Thätigfeit zur Befämpfung vorhandener J 
Schäden oder zur Auffindung neuer Lebensadern, oder zur Los 
machung neuer Kräfte im Reiche Gottes. Während er aljo feinen 
alten Bereinsverbindungen völlige Treue hielt, namentlich die 
Verſammlungen der Iutherifchen Vereine in Pommern, Sachjen, “ 
Schlefien und der Marf bejuchte, auch für die Abhaltung be 
jonderer Zuſammenkünfte in Berlin feinen böhmifchen Betjaal EN, 
oder jein eigenes gaftliches Haus allzeit offen erhielt, während 
er auf den freieren Baftoral-Konferenzen zu Berlin und Gnadau 
durch feine Gebete und durch Mitteilung eigener Lebenserfah- 
rungen vielfache Anregung bot, trat er in das Komitee faft aller 
firchlichen Vereine, die während der erften fünfzehn Jahre feines — 
Wohnens in Berlin entſtanden und beſtanden. Und er war in 
den Komitees fein ſtummes Mitglied, ſondern legte überall feine 
geprüfte Lebensweisheit und fein durch den beftändigen Gebets- 
verkehr mit dem HEren geheiligtes und geweihtes Urteil, das x 
oft fat wie durch einen feinen geiftlichen Takt, ja ich möchte 
jagen Inſtinkt klar das richtige traf, in die Wagjchale, und nicht 
felten mußten Männer von viel fchärferem Verſtand, größerer 

Gelehrſamkeit und praftijcherer Übung und Gemwandtheit zuge 
ftehen, daß Knak mit feinem findlich-[auteren Sinn tiefer gefchaut 
hatte, al3 fie mit ihrem gelehrten Wiffen. So war er Mit 
glied des Komitees der Berliner Miffionsgejellichaft, des Männer 
Vereins für die chinefische Miffton, der Juden-Miffionsgejellfchaft, 
de3 Männer-Kranken-Vereins, Vorfteher der fieben Gofnerfchen 
Kleinfinderbewahranftalten, Mitvorfteher der Bibel- und Zraftat- 
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mit der ganzen Hingabe ſeines Jeſum liebenden Herzens zu be⸗ 
fördern ſuchte. Daß er nicht in das Kuratorium des Goßner— 
ſchen Miffions-Bereins eintrat, war nicht feine Schuld. Wir 


werden den Grund fpäterhin aus Knaks eigenem Munde hören. 


In dem Komitee der Berliner füdafrifanifchen Gejelljchaft aber 


ft Knak mit ganzem vollen warmen Herzen thätig gewejen und 
- hat diefem die allerwejentlichften Dienjte geleiftet bis an jein 


Ende. Ebenfo umfaßte er mit ganzer voller Liebe, die fich auch 


durch die manchexlei trüben Erfahrungen nicht beirren ließ, das 


Werk der Judenmiffion. Er pflegte die Juden unjer Bruder- 


volk zu nennen, und es war ihm Herzend- und Gewiſſensſache, 
dem Bolfe, aus dem der Heiland der Welt dem Fleijch nach) 
ſtammte, und das Ihn an das Kreuz gejchlagen hat, den Segen 


des Kreuzes nachzutragen. Seine legte Feſtpredigt für die Juden— 


miffion in Berlin Hat er noch in feinem Todesjahr gehalten. 
Die Pflege der fieben Goßnerſchen Kleinfinderbewahranitalten 


betrieb er mit bejonderer Vorliebe. Er verfehrte jo gern mit 


den Steinen. Dieſe Thätigfeit erwarb ihm aber auch zugleich 


die Achtung und das Vertrauen der hohen Proteftorinnen dieſer 17 
Vereine, der Königin Eliſabeth und der Kaiſerin Augujta, und 


gab ihm auf diefe Weije ein Pfund in die Hand, das er bei 
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geeigneter Gelegenheit, wo e3 galt, wichtige Intereſſen de3 Reiches 
Gottes zu fördern, wohl auszunußen verjtand. 





Einen jehr bedeutenden Teil jeiner Zeit verwandte Knak 


‚auf jeine Korreſpondenz, die fich über einen weiten Umfreis 
erſtreckte. Durch jeine Miffionsfejtvorträge war er in weitejten 
Kreiſen befannt, und hatte das Vertrauen des weitgrößejten Teils 
ſeiner Hörer in dem Maße erlangt, daß fie gern mit ihren Herzens— 


anliegen fich an ihn wandten. Wollte man das Material, das 


- bier vorliegt, auch nur in den Hauptzügen verarbeiten, jo wiirde 


ſich jehr leicht ein jehr köſtliches Lebensbuch und ein geiftlicher 


- Führer herftellen lafjen, von dem noch heute Hunderte würden 


Segen jchöpfen fünnen, die Knak perfönlich kennen zu lernen 


nicht Gelegenheit hatten. Das ift aber das Eigentümliche, was 
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fich bei all den Hunderten von Briefen Knaks, die der Herausgeber 


dieſer Yebensbejchreibung gelejen Hat, wiederholte, daß jeder 
Brief, den er schrieb — und wenn er die äußerlichiten Dinge \ 


£ Geſellſchaft und mancher anderen Vereine, deren Beſtrebungen ro 









zur Veranlaſſung hatte, etwas Geiftliches, und zwar aus der 


Tiefe heraus, mitbrachte. Die meiften Briefe, auch die kürzeſten, 
atmen Freude und Dank vor Gott, und geben dem Leſer geift- 
liche Richtung, und zwar ganz ungefucht und natürlich, jo daß 
man merkt, der Schreiber jpricht aus dem Elemente heraus, in dem 
er bejtändig lebt. Ueberall fühlt man fich ummweht von der Liebe 
zum HErrn Jeſu und zu den Brüdern, überall erkennt man die 
ungeheuchelte Demut und das liebewarme Herz, überall wird man 
mwohlthuend berührt durch die gejalbte, wirklich heilige Sprache 
auch auf der kleinſten Korrejpondenzfarte. Wie Knak überall, 

wo er in eine Gejellichaft trat, eine geijtliche Atmojphäre um ich 
verbreitete, jo duftete aus feinen Briefen überall ein ſüßer Geruch 


Gottes, ein Duft des Friedens und des Lebens in Gott. 





Ein Schriftjteller im eigentlichen Sinn des Wortes ift 
Knaf nie gewejen. Seine Predigten (ein Jahrgang über die 
Evangelien, einer über die Epifteln), die gedruckt vorliegen, find 
den gehaltenen nachgejchrieben. Zu feinen früheren Gedicht- 
jammlungen fügte er im Jahre 1850 eine Fleine Nachleje „Xiebe 


um Liebe," in der die jchönften feiner Lieder, z.B. „Laßt mich fi 


gehen," und: „Wenn Gottes Winde wehen,“ abgedruct find. 
Die jchönften von Knaks Liedern, 82 an der Zahl, find in 
Straubes Reiſepſalter abgedrudt. Seine Lieder entquollen ihm 
aus feinem überftrömenden Herzen entweder bei bejonderen Ver— 
anlafjungen, oder wenn er auf Reifen allein in Wagen figend, 
ſich ungeftört von den Aufgaben und Arbeiten feines Berufs in 
die Liebe des HErrn verjenfen konnte. So faßte ihn einmal, als 


er am Oſtſeeſtrand einſam fich erging, und dabei; Schönfter Herr | 


Jeſu, fang, angefichts des weiten Meeres die heilige Glut der Be- 
geifterung, daß, als das Lied beendigt war, er fortfuhr zu fingen: 
Groß, ehr und mächtig, Wunderbar und prächtig 
Sft des Meeres dunkle Flut. Jeſus ift größer, 
Er, des Meeres Schöpfer, Der uns erfauft mit feinem Blut! 
So hoch begabt er jelbjt als geistlicher Liederdichter war, 
jo fchien er auf die eigenen Gedichte gar nicht viel zu geben. 
Er fang fie und gab fie und gebrauchte fie, wie der Vogel jein 
Lied fingt zur Ehre des HEren, ohne weiter darüber zu reflef- 
tieren. Dagegen von andern Dichtern jprach er dann mit Be— 
geifterung; Knapp und Spitta und Zinzendorf Fonnten ihn in 
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Entzücken verſetzen, und unverglei 





chlich ſchön verſtand er es, die 


Lieder in Geſellſchaften vorzulejen, deren Schönheit erſt duch 


fein Leſen zu rechter Geltung. gebracht wurde. Hatte er aber 
Gelegenheit, einmal ſolche Gedichtjammlung oder ein andres 
wertvolles Buch zum erften oder zum neuen Abdrud zu bringen, 
dann war das ein Jubelfeft für ihn. So gab er die Gedichte 
des Minifters dv. Pfeil wieder heraus, und das Beicht- und 
Kommunionbuch der Gräfin Aemilie Juliane von Schwarzburg- 
Nudolftadt. Ganz befondere Freude aber hatte er an den zarten, 
- finnigen Liedern einer deutjchen Dame aus Rußland, die er unter 
dem Namen „Maiblumen" herausgab, Lieder, die wirklich duften, 
wie ein frifcher Maiblumenftrauß. Da die Dame den Ertrag 
für diefe Sammlung der Verwendung Knaks überlieh, jo ftiftete 
er eine eigene Maiblumenfafje, die bei den wiederholten Auf- 
N: lagen, die das Büchlein erlebte, fich vecht erfreulich füllte. Das 
Geld wurde für die Heidenmijjion verwandt. 





Dirie Hauptthätigkeit Knaks aber gehörte nicht der Arbeit 
mit der Feder, fondern dem Zeugnis der unmittelbar fich geben- 
den Perfönlichkeit an. Deshalb find beſonders jeine Mijfions- 
a fetreifen von einem ganz unberechenbaren Segen für viele 
geworden durch alle Provinzen des Vaterlandes. Wie viel fie 
für Pommern und die angrenzenden Teile der Neumarf waren, 
haben wir bereit8 im dritten Abjchnitt unſrer Biographie dar- 
E gelegt. Seit Knak nach) Berlin übergefiedelt war, dehnten ich 
diieſe Reifen ſowohl, als der an fie fich fnüpfende Segen über 
 Jümtliche Provinzen des Baterlandes aus. Wir haben bereits 
oben geſehen, wie die Generalvifitationen in Schlefien und Preußen 
ihm die Wege nach diefen beiden Provinzen, und eine Bade- 
kur den Weg nach MWeftfalen geöffnet hat. Als jein Name 
bekannter wınde, wollte man ihn überall haben; man rief ihn 
nach dem Warthebruch, nach der Provinz Sachen, der Uder- 
mark und den übrigen Teilen des preußichen Vaterlandes. Die 


lenburg, Lorenzdorf, Bagemühl, Wallmow, Nagebuhr, Bahn, 
Langenbielau, Schönfließ, Breitebruch, Költſchen, Wobbermin, 
Roſenthal, Magdeburg, Prauß ꝛc. geben nur eine kleine ganz 
unvollſtändige Ausleſe der Ortſchaften, die wir in feinen Briefen 
erwähnt gefunden haben. Es fam einmal vor, daß während er i 
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Namen Langenweddingen, Schwufen, Ober-Weiftrit, Neu-Med- 
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an zwei hintereinander folgenden Sonntagen daheim zwei Predige 
ten zu halten hatte, er die Tage der Woche mit ſechs Miffione 
feftpredigten ausfüllte. (ir — 

Aber auch bei den Miffionsfeftreifen haftete der Segen nicht ih 
bloß an jeinen Predigten, jondern an jeiner ganzen Perfon, 
Schon die Reife jelbft brachte oft ihren bejonderen Segen, wie 
3. B. die Heimreife vom Jaſtrower Miffionzfeft, über die er 
unter dem 8. September 1858 an Wittenberg berichtet: 


Wir haben eine föftliche Reife gehabt; unfer Poftwagen war von “ 
Jaſtrow ab eine fahrende Kirche. Die Gnadenarbeit an dem Herzen 
des I. dv. P. ift wohl umverfennbar. Der heilige Geift erinnert ihn an 
alles, was er in feiner Kindheit aus dem Munde des teuren Börde ges 
hört. Auch das Dienftmädchen, das mit uns fuhr, ſchien eine ernftlih 
angefaßte Seele zu fein. Das Feſt hatte die Herzen mächtiglich bewegt 
— aud dv. P.'s Schweiter und Schwager haben einen tiefen Eindruck hi 
empfangen, fo daß der lettere, obwohl mehrmals dringlich aufgefordert, A 
fih doch nit hat entfchließen können, jenen Ball zu befuchen, deffen 
wilde Mufif wie ein Geheul des erbitterten Teufels in unfern Ohren 
Hang. Es hat den Doftor vielmehr innerlich empört, daß ſolche Störungen Y 
des feftlichen Tages geduldet wurden. Wer weiß, ob diefe Seele nit % 
bald ins Ne des Evangeliums fommt und — id) wünſche Div von 
Herzen diefe Freude, Du teures Herz! Bruder Warnig, mit dem ih 
aufs Innigſte verbunden worden bin, hielt ung, nachdem wir Jaftrow 
im Rüden hatten und dem HErrn zu Ehren ein Loblied angeftimnt, 
eine föftliche Morgenandadht über die Worte: Daran haben wir erfannt 
die Liebe, daß Er jein Leben für uns gelaffen hat und wir follen aud 
das Leben für die Brüder laffen. Wir beteten miteinander, fangen wie— ’ 
der und waren fehr froh und felig in dem Herren Jeſu. In Schneider 
mübf fehrieb v. P. mod) einige Zeilen mit Bteifift an feine Schwelter 
Marie, die im Siehenhaufe Bethesda ift, und die ich fehr gut fenne, 
und gegen 1 Uhr trennten wir uns mit Lob und Dank gegen den HErrn. 
Br. Warnig und dv. P. reiften nod) bis Br. miteinander. } 

Als ich ins Coupe trat, fiel mir ein junger Mann, der mir gegens i 
über jaß, außerordentlich ins Auge. Man fonnte es ihm anfehen, daß 
er Talent bejaß, auch einen gewiſſen natürlichen Adel hatte, wiewohl er Pr 
auch feine Friedloſigkeit nicht verbergen fonnte. Es entfpann fid) zwifhen — 
uns ein Geſpräch, daS wieder abgebroden und dann auch wieder ange 
fmüpft wurde — und er fehüttete mir allmählich fein Herz aus. Der 
arme, junge Mann fam mir vor wie jener Unglüdliche, der auf dem % 
Wege von Ferufalem nad) Jeridjo unter die Mörder gefallen war, und 14 
lag da bfutig, halb tot. Er hat allen Glauben verloren und Satanas gi 
zog ihn mit Windesichnelle dem Abgrunde entgegen. Jetzt war er — 
Begriff, als Schauſpieler in einer kleinen Stadt ſich ſein Brot zu ver ⸗ 
dienen; das Engagement dazu hatte er bei fi und zeigte mir's. Ich 
ſchauderte und er ſelbſt fühlte meinen inneren Widerwillen dagegen, 
Seit ſeiner Einſegnung iſt er nicht zum heiligen Abendmahl gegangen, 














zu fommen, und er veriprad) es halb und halb; auch verſprach er, mic) 


y am vorigen Montag beſuchen zu wollen. Ich mußte viel für ihn feuf- 


zen. Er fam wirklich am Montag — ich konnte ihm ernftlich zu Herzen 


3 reden; und er ging am Montag Nahmittag mit in die Miffionsitunde, 


die Prochnow hielt — geftern war er wieder hier und will bleiben — 
wir hoffen, ihm eine Stelle zunächſt al3 Schreiber zu verſchaffen. Die 
Bruderliebe, die er von noch einigen meiner Freunde genoſſen, ift ihm 
wie eine glühende Kohle aufs Herz gefallen. 


. 






vielleicht auch nicht zur Kirde. Ic bat ihn, am Montag zur Kirche 


O helft beten, daß der Unglüdliche gerettet und ein Werkzeug der 


Gnade Gottes werde zum Dienft in feinem Weinberge. 
Lebt wohl!! — Ich danke euch innigft für eure Liebe. Grüßt alle, 
die unfern Herrn Jeſum und feine Erſcheinung lieb haben. Behaltet lieb 


Berlin, 8. Auguft 1858. Euren getreuen Bruder 
Guftav. 


E Einen Segen trug Knak, wohin er fam, mit fich in das 
- Haus, das ihn beherbergen durfte. Man freute jich und erbaute 
ſich an ihm fchon durch die Weife, wie er in ein Haus eintrat. 

Es war, als füme ein Friedensbote, der Neiches mitbringen 
mußte. Er Hatte etwas Verflärtes in feinem Auge und Ange- 
ſicht; die tiefe, barmherzige Liebe, die jein Herz durchdrang, 
machte, daß man fich wohl fühlte in feiner Nähe; namentlich 
jüngere Yamilienglieder Hatten jchon davon ihren Segen, wenn 
fie ihn bloß aus der Ferne anfehen durften. Wie viel mehr 
war es aber, wenn er dann einige jener gejalbten Worte an 


einen Jüngling oder eine Jungfrau richtete, die diefe nie im 
ihrem Leben vergaßen! „Für meine liebe Frau und Kinder, jo 


ſchreibt mir ein Paſtor, war es allemall ein Yet, wenn jte ihn 


ſehen durften. Es war auch ein Strahl aus geöffnetem Himmel, 


die Dffenbarung eines wiedergeborenen Herzens, ein Abglanz 
der Freundlichkeit unſers Heilandes!" Ein andrer Paftor jchreibt 


x mit, daß er als Jüngling von Knak den Nat erhalten Habe, 


er folle fich bei allen Dingen fragen: „Gefällt e3 dir, lieber 
Heiland, oder gefällt es div nicht!" . Der Rat habe ihm großen 
Segen eingebracht in feinem Leben. Ein andrer Paſtor ſchreibt 
mir, daß in feinen Oymnafiaftenjahren zu Stettin das immer 


ſeine jchönften Abende gewejen jeien, wenn Knak einmal beim 


Buchhändler Weiß eingefehrt ſei. „Ich war froh, wenn ich ihn 
nur von fern anjehen konnte! Allemal wirkte feine Gegenwart 
auf mich, wie eine Bußpredigt: ‚Warum kannſt du nicht auch 
jo fein, jo freudeitrahlend?‘ und wie eine Erquickung, denn ich 
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fah, daß alles allein auf die Gnade anfomme." Als diejer 
Süngling jpäter nach Berlin Fam, wurde Knak fein Beichtvater. 
Er erzählt von den gejegneten Gefprächen, die er damals mit 
ihm führen durfte. Bon einem Beichtgejpräch berichtet er: 
„Er fragte nicht viel, er drängte nicht auf methodiftijche Be— 


fehrung, jondern jagte vielmehr: „Du bift nicht dankbar für die 


vielen empfangenen Gnaden. ‚Wer Dank opfert, der preijet 
mich, und das ift der Weg, daß ich ihm zeige das Heil Öottes. 


Die Freude im HErrn ift meine Stärfe.‘ Ich Hatte eine enjte 


Strafrede erwartet, aber wie viel tiefer jchnitt diefe Weije ein!! 
Don gewaltjamem methodiftiichen Andrängen war er überhaupt 
fein Freund. Er wollte dem Worte allein die Ehre laſſen und 
dem heiligen Geift, das Herz für den HErrn zu gewinnen. Als 
‚einmal einer der Studenten, die fich bei ihm zu verjammeln 
pflegten, mit Frampfhafter Erregung feine Buße befumdete, bee 
rührte ihn das jehr unangenehm. : 

Eine bejondere Weihe wußte Knak den gejelligen Ver— 
fammlungen nach der firchlichen Feier dev Miſſionsfeſte zu geben. 
Es war faſt unmöglich, daß der leichtfertige gejellige Ton, in 
den namentlich jüngere Paftoren in unjern Tagen jo leicht ver— 
fallen, daß jie die edle Zeit mit Scherzen und Anefdoten und 
Beiprechung weltlicher Angelegenheiten ausfüllen, lange anhielt, 
wo Knak in der Gejelljchaft war. Während anfangs der eine 
dies, der andre das mit jeinem Nachbar zu fprechen hatte, und 
auch Knak einfach mit feinen Nachbarn das Gejpräch führte, 
verftummten nach und nach die Zwiegejpräche der andern von 
felbft, und bald hing alles an dem Munde des einen, der 
nicht etwa durch Lauter gejprochenes Wort, jondern durch jeine 
feffelnde Erzählungsweife zum Aufhorchen trieb, jo daß mit 
jelten alle durch Knaks Wort fich jo gehoben fühlten, wie in 
einer Weiheftunde, die man fonjt nicht jo leicht im Freundes— 
freie erlebt. 

Nicht jelten kam es auch vor, daß, wenn er aus der Kirche 
trat, Männer und Frauen mit Thränen im Auge ihm danften, 
oder ihn noch um ein bejonderes jeeljorgerliches Zwiegeſpräch 
baten, oder namentlich in Orten, (wo er öfter gepredigt hatte) 
ihn einluden, diefen oder jenen Kranken zu bejuchen. Und wie 
gern leiftete er folcher Einladung Folge, und wie viel Samen- 
fürner mögen da ausgeftreut fein, deren Ernte bereits in bie 
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ewigen Scheuern —— iſt. — war ER Mer ne 
möglich, jolche Einladungen abzufchlagen, er mochte fo matt — | 
abgeſpannt fein, wie er wollte: Ä 
5; Einmal hatte er in Conradswaldau gepredigt. Nach dem 

Gottesdienst überbringt ihm die junge Komteß aus D.-Weiftrig 
einen Gruß von ihrer durchlauchtigen Frau Mutter mit der 
dringenden Bitte, doch auf der Reife in D.-Weiftrig vorzufprechen, 
wo diefe teure Frau durch Krankheit an die Stube gefefjelt 
war. Knak glaubte bei jeinem bereitS mehr als genug bejegten 
Reiſeprogramm, dieje Bitte nicht erfüllen zu dürfen. Ueber 
3 © feine abjchlägige Antwort traten der Komteß, die der geliebten 
— Mutter jo gern die Erquickung eines jeeljorgerlichen Beſuchs de3 
N teuren Gottesmannes gegönnt hätte, die Thränen in die Augen. 
Kuak veifte ab; aber als er mit jeinem Begleiter auf dem Wagen 
ſaß, blieb ex eine Beitlang ganz ftill; dann ſprach er plöglich: 
m Die Thränen der Komtefje bannen mich; ih muß den Um- 
weg machen und die rau Gräfin bejuchen!" Und jo that er. 
A Wenn er auf Miffionsfeftbefuchen mit jeinen Amtsbrüdern 
im Garten jpazieren ging, jo hat mancher auch dort feinen 
s Segen empfangen. Ein Paſtor jchreibt: „Einmal, als ich noch 
Kandidat war, und ich mit ihm und einem dritten im Garten 
auf und ab ging, blieb er plötzlich ftehen, hielt ung beide an 
der Hand und jprach mit einer unausjprechlichen Freude: O 
ni was Haben wir doch für eimen herrlichen Heiland! Man be- 
denke: Umjonft! Aus lauter Gnaden! O wer doch erſt recht 
danken könnte!“ — Die beiden waren tief ergriffen. In ähn— 

licher Weiſe hat er auf viele einen tief geſegneten Eindruck ge— 
N er Bor mir liegen eine ganze Anzahl von Zufchriften von 
- Baftoren, Kandidaten, Miffionaren (unter andern auch des 
Wiſſionars Heeſe aus Riversdale), die bekennen, daß ſie die 
— erſte Anregung zu einem Leben in Gott oder zur Wahl ihres 
geiſtlichen Berufs von Knak auf Miſſionsfeſten erhalten haben. 
— Der Segen, der von Knak ausging bei ſolchen Miſſions— 
feſten, erſtreckte ſich auch bis auf ſeinen Schlaf. Da bei ſeiner 
Nervenſchwäche ein ungeſtörter Nachtſchlaf ihm Lebensbedürfnis 
Se war, und Notwendigkeit, wenn er am andern Tage frilch fein 
ſollte zur Predigt, ſo war ihm nichts unlieber, als wenn er 
einen Schlafkameraden hatte, der hörbar ſchlief. Daß ihm ſelbſt 
3 Dies auch ab und zu begegnete, davon hatte er Feine ones 
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In einer Nacht Fam aus gedachten Grunde fein Schlaffamerad 


(P. E. Quandt) nicht einjchlafen. Knak jchläft bereits ganz 


fejt und ganz vernehmlich. Da plöglich hält ex inne, wid 


ganz till und fpricht im Schlaf: „DO du mein ſüßer Herr 


Jeſus!“ — dreht ſich um und fchläft weiter. Sein Schlaf— 


famerad hat von diejen Worten einen jolchen Segen gehabt, daß. 
es ihn nicht gereut Hat, in feiner Nachtruhe ein wenig er R 


gewejen zu jein. 
Der größte Segen der Mifjtonsfefte knüpfte ſich Freiti 


an die Predigten ſelbſt. Da predigte jchon das Angeficht 0 


Redners. Stieg er auf die Kanzel, ſelbſt noch erfüllt von dem 


Zwiegejpräch mit dem HEren, das er in der Sakriſtei gehalten 
hatte, dann konnte man nicht felten fein Angeficht leuchten jehen, 
wie von Mofis Glanz. Einmal (jo wird uns berichtet), al 
er in Siegroth predigte, vermochte er im Anfang nichts hervor— 


zubringen, al3 das eine Wort: „Jeſus!“ — Dann hielt er 
inne; aber jein Auge leuchtete von einem folchen Verklärungs— 


glanz, daß viele den Eindrud befamen: Er hat den HErrn von 
Angeficht gejchaut! und in Thränen ausbrachen, ehe er noch ein 


Wort weiter gefprochen hatte. Ein andres Mal erhielt ein 


Knabe von dem Gebet, das der Predigt voranging, einen jo 
tiefen Cindrud, daß er das Öotteshaus mit dem Entjchluß ver 
ließ: Ach, fönnteft du doch auch ein jolcher Öeiftlicher werden! 
Jetzt ift er ein Geiftlicher und arbeitet im reichen Segen. Ein 
andres Mal hörte ein junger Lehrer eine Miffionspredigt von 


Knak. Er Hatte früher die Unterweifungen in der Religion 
mehr äußerlich aufgefaßt und feine Befriedigung dabei gefunden. 
Nun hörte er Knak über Luf. 19, 10 predigen. „Fremdartig 


(fo berichtet ex) und doch wieder jo ſelbſtverſtändlich wurden 


Erzählungen eigeflochten; jo Hatte ich es nie gehört. Zum 
erftenmal hörte ich von der Kanzel: ‚Der mich verlorenen 


und verdammten Menfchen exlöjet Hat.‘ Er fucht auch Dich, 


auch für dich vergoß er fein Blut, um dich zu jeinem Eigene 
tum zu erfaufen. Sch weiß nicht wie lang, aber lang redete 
er, und ich bedauerte, daß er ſchon aufhörte. ‚Was muß ich thun, 
daß ich jelig werde?" Dieje Frage ift feitdem der Anfang meines 


ar 


Suchens gewejen und ich bin dabei geblieben. Vertraut mit 


Bibel, Geſangbuch und Katechismus, find mir ſeitdem die Ner 


ligionsftunden meine liebſten Unterrichtsſtunden geweſen!“ 
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er Baftor U. Böttcher in Pinne, berichtet über den Eindrud, 
den Knaks Miffionzfeitpredigten machten: 
* Die gewaltigſten Predigten von ihm hörte ich auf Miſſionsfeſten 
im Wartebruch. Wenn er da auf die Kanzel kam, dann blickten Hunderte, 
oft Taufende von Angefichtern auf ihn mit mildem Lächeln, al3 ob ein 
Engel Gottes vor ihnen erſchienen wäre. Die Herzen fühlten fi ſchon 
erbaut, noch ehe er feinen Mund aufthat. Seine Predigt, im Anfang 
ruhig und gehalten, nahm einen immer eindringenderen und zulegt einen 
fo erjchütternden Ton an, daß die Bußthränen in Strömen flofjen und 
auch laute Bußfeufzer gehört wurden. Vielleicht haben bei ſolcher Be— 
wegung auch die erregten Nerven des Redenden und des Hörenden ihre 
Rolle mit gefpielt; aber Thatſache bleibt es darum doch, daß es Segens- 
predigten und Segensfeſte waren im beften Sinne des Worts. 
Superintendent Petrich berichtet von einer Mifjionspredigt, 
die Knak in Bahn 1865 gehalten hat in der Beit, wo die ge— 
waltſame Bewegung der Aufflärungsfreunde gegen Petrich, als 
den Vertreter des alten Bibelglaubens, in Scene gejegt wurde, 
imn Folge derer Petrich mit Hilfe der Union jchließlich wirk— 
lich das Feld räumen mußte. Petrich jchreibt: „Sein Zeugnis, 
das auch viele Gegner hörten, war gewaltig, erjchütternd, die 
Feinde des Glaubens niederjchmetternd, die Freunde aufrichtend. 
Bor der Menge Auswärtiger, die gefommen waren, empfanden 
die Gegner das wie eine Niederlage; aber fie fonnten gegen 
den Geiſt, der hier geredet hatte, nicht auffommen. Nur ein 
älterer, früher in Pyritz erwedter Mann, der aber in Unlauter- 
. feit geraten war, wußte jich vor dem Eindruck diejer Predigt 
nicht anders zu vetten, als daß er jprach: Das iſt der alte 
Kunak nicht mehr; er ift ein andrer geworden!‘ 
Ein andrer Pastor berichtet, Knak habe einmal ihm die 
Worte, daß man Gott zum Lügner mache, wenn man das Zeug- 
mnis don Chrifto nicht annehme, jo ind Gewiſſen gejchleudert, 
daß er den Cindrucd nie vergejjen habe. 
— Ein andrer Paſtor gibt dem überwallenden Gefühle ſeines 
Herzens in einem Dankſchreiben den folgenden etwas begeiſter— 
ten Ausdruck: „In meinem Herzen ſchallt die Rede: ‚Der HErr 
hat dir, dem größten unter den Sündern, ich wenigſtens kenne 
keinen größeren — die Gnade verliehen, mit einem ſolchen 
Mann in nähere Berührung zu kommen — aber du haſt ihn 
nicht benutzt, wie du ſollteſt, und ihm nicht gedankt, wie du 
 fjollteft!‘ — Herzensmann! m Augenblid, als Du von mir 
warſt, ward es dunkel vor meinen Augen; es war, al3 wäre 
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mir die lichte HimmelSpforte weit aufgethan gewejen, aber durch 
meine Schuld plöglich vor mir verfchloffen worden. Das was 
Du, oder weit mehr die Art und Weije, wie Du auf dem Bahnı- 
hof zu 2. über die Gemeinjchaft der Heiligen gejprochen Hatteft, 


trat mir gleich bei meiner einfamen Heimfahrt und jeitdem Fort ES 


und fort in jo entzücdender und doch auch fir mich Armfeligen _ 
wieder jo niederjchlagenden Herrlichfeit vor die Seele, daß ich 
eher feine Ruhe finden kann und werde, bis ich durch unfers 


Herrn Jeſu Gnade weiß und erfahren habe, daß ich — wenn 


auch als der Allerlegte — doch auch dazu gehöre. — — IH 
danke Dir, lieber Bruder! ich danfe Div von Herzen, ich danfe 
Dir im Namen unfers Herrn Jeſu für den teuren herrlichen 


Liebesdienft, den Du uns armen Seelen im &....r reife 


gethan Haft! Ich danfe dem HErrn für das, was Er durch 
Dich infonderheit mir gewährt hat, und bitte Ihn, unjern lieben 
HErrn, Er wolle mir hinfort noch mehr gewähren. Meine 


Frau freut ſich wie eine Königin, daß ſie Dich wenigitens ges ” 
jehen hat. Das Herz ift ihr bei Deinem Anblid aufgegangen. 


— Die Gnade unſers Herrn Jeſu ſei mit Dir und Deinem 
Haufe! Bete, ach bete für mich und meine Gemeinde. Einen 
Mann, der in fo furzer Zeit mir jo viel durch die Gnade des 
Dreieinigen gegeben, ald Du — habe ich bisher noch nie fennen 
gelernt. Ich kann nur des HErrn Namen loben und preifen 
und benedeien, daß Er mir’3 eingegeben hat, Dich rufen und 

bitten zu laffen; ich fann Dir nur nochmals danken, Hindlid 
danfen, daß Du gekommen bift, und den HErrn bitten, Er 
wolle auch um diejes ung erwiejenen Yiebesdienftes willen — 
überfchwenglich an Dir thun, über Bitten und Verſtehen. Ges 
denfe meiner. Die Gnade jei mit Dir. Dein N. N." 


. Wir müffen ung mit Gewalt losreißen von einer Menge * 


ähnlicher Zeugniſſe, die in hunderten von Briefen an den teuren 
Knak enthalten find, die alle von dem Segen zeugen, den der 
teure Gottesfnecht auf feinen Miffiongfeftreifen zurückgelaſſen 
bat. Wir machen daher den Schluß diejes Kapitels mit dem 
Bericht von den Früchten, die eine Miffionzfeftpredigt Knaks 
brachte, die diefer im Anfang der fünfziger Jahre in Wobber- 
min, einem Dorfe an der pommerjchmärfijchen Grenze, gehalten 
hat. Diele Feftgäfte waren aus der Nähe und der Ferne ge- 
fommen. Auch ein etwa dreizehnjähriger Bauernjohn aus der 
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Nachbarjchaft. AS nun Knak von der Gewalt des Fürſten 

Finfternis mächtig gezeugt hatte und von der größeren Sieges- 
gewalt der Gnade, da traf der Pfeil des Worts diejen Bauern- 
ſohn. Er, font ein geweckter Knabe, wird eine Zeitlang wie 
- tieffinnig umd geht immer umher mit dem Gedanken, er werde 
verloren gehen, während der heilige Geiſt ihm doch bezeugte, 
daß auch für ihm der Herr Jeſus geftorben ſei. Der Vater des 
Knaben wird unwillig, und hält jchließlich derbe Prügel für das 
beſte Gegenmittel gegen die Verrüctheit feines Sohnes. Als er 
mit dem Mittel nicht durchdringt, übergibt er den Sohn dem Leh- 
‚rer, daß er damit fortfahre. Der hat auch vedlich das jeinige ges 
than, bis eines Tages der abermals hartgezüchtigte Knabe vor dem 
 Angeficht des Lehrers auf feine Kniee finkt, und mit herzzerreißen- 
der Stimme ausruft: „Herr Jeſu, erbarme Dich meiner, und er- 
barme dich meines armen Lehrers!" Da entjinft diefem der Stock; 
er ift aber auch völlig unfähig, Heute weiter zu unterrichten. Er 
entlaßt feine Schüler. Und daheim nimmt ihn dev HErr ins Gebet. 
Die Sache fpricht fich herum; eine Erweckung ergreift die ganze 
Schule und danach das ganze Dorf. Der Lehrer aber, der fich 
gründlich befehrte, war nach furzer Zeit Rettungshausvater und 
nach ein paar Jahren Miffionar unter den Heiden. 

ur Das etliche Früchte von den Mifjionspredigtreifen des 
Br. nal. Wo fi der HErr jo fichtlih zu ihm befannte, 
da konnte der teure Gottesfnecht mit einiger Seelenruhe die 
WVorwürfe hinnehmen, die ihm einer feiner Freunde in der Gegen- 
wart des Herausgeber machte: „sch möchte wohl wiljen, was 
dieſer feiner Gemeinde gegenüber für ein Gewiſſen haben mag, 
Daß er fie fo oft zu Feſtreiſen verläßt!" Ich denfe mir, daß 
wenn man andern Predigern ohne Rüge e3 gejtattet, ihre Blumen, 
ihre Studien, ihre Sammlungen zu pflegen, man es auch Knak 
‚ nicht vorwerfen jollte, daß er von der ihm vom HErrn ver- 
 liehenen Gabe Gebrauch machend, es nicht laſſen Fonnte, mit 
Sinopferung jeiner Yeibesfraft auch in ferne Gegenden hinaus 
zuu zeugen von dem, der feines Herzens Troft und Licht und 
einzige Paſſion war! 






















47. Eine geſegnete Gemeinde in der UReumark. 


u Der Segen, den eine Gemeinde in der Gegend von Lands— 
berg an der Warthe durch Knaks Miſſionsfeſtpredigten empfing, 
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und der von dort auf weitere Kreiſe ſich verbreitete, iſt ſo reich, 


daß wir ihm ein beſonderes Kapitel widmen müſſen. 
Im Jahr 1840 kam ein Paſtor, der mit Knak zuſammen 


das zweite Examen beſtanden hatte, nach Beyersdorf bei Lands— 
berg an der Warthe. Die aus vier Dörfern beftehende Ge- 
meinde war nicht bloß arm, fondern auch geiftlich ftumpf md 
verwahrlojt. Der frühere Geiftlihe war dem Trunk ergeben 


gewejen und ſtarb im Irrenhauſe; in feinem Haufe wurde 


Karten gejpielt, ja die Knechte gingen, wenn im Kruge fein 


Tanzvergnügen war, in das Pfarrhaus, um fich dort luſtig zu 


vergnügen; jo daß es zu verwundern war, daß überhaupt noch 
irgend etwas von Reſpekt vor Gottes Wort und vor dem geiftlichen 
Amte übrig geblieben war. Die Bauern nährten fich fümmerlich 
im Sommer vom Steinefuchen, im Winter vom Holzfahren, weil 
da3 magere Land den nötigen Unterhalt nicht hergab. Hierüber 
riß das Lafter der Trunfjucht in der Gemeinde ein, und mit ihr 
die Derwahrlojung des Aderbaues, und mit diefer die Verarmung. 

Als nun P. Sauberzweig fein Amt antrat, begann er 
zunächſt, das Evangelium in aller Einfalt zu predigen. Er 
verjtand es, den Nagel auf den Kopf und damit den Sündern 


ins Herz zu treffen, denn er war ein Volfsprediger wie wenige. 


Dann aber that er auch Fleiß, die Bauern zu belehren, wie 


fie ihre Aeder nutzbarer verwerten fonnten; fie ließen ſich weifen 


und wurden dem Paſtor danfbar und erfenntlich, deſſen liebe 


volle Sorge um ihr äußeres Wohl fie ja nicht verfennen fonnten. 
Sie ließen e3 fich gefallen, daß er ihnen nun aus Enthaltjam- 


feitsjchriften jelbjt von der Stanzel aus vorlag; die Frucht war 
ein blühender Enthaltjamfeitsverein, der vielen die Thüre zu 


einem neuen Yeben wurde, trogdem daß fie in der Stadt manchen 
Spott zu erdulden hatten, wenn fie dort Bauern aus andern 
Dörfern auf das Zutrinken nicht Bejcheid thun wollten. 


In den jo vorbereiteten Boden fiel der Same der Miffiong- 
feftpredigten, die bejonder8 durch Knak und neben ihm durch 
Licht, Görcke, Kropatjchek, Fittbogen und Böttcher (Pinne), Riem: 


ſchneider und andre gehalten wurden, und erzeugte neue un- 
geahnte Früchte geiftlichen Lebens. 

Der in Landsberg bereits bejtehende Miſſionshilfsverein 
fonnte, weil die Einrichtung beftand, daß die Synodalen der 


Reihe nach die Teitpredigten halten mußten, mochten fie num 
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ein Intereſſe für die Mifjion haben oder nicht, zu rechter Blüte 
nicht gelangen. Das jammerte Sauberzweig, der in Zühlsdorf 
bei Br. Acht mit Augen gefehen hatte, welcher Segen von 
einem Feſte ausgehen fonnte, wenn bie rechten Prediger kämen. 
Und die rechten Prediger waren bejonders Knak und Görde. 
Knak wohnte damals noch in Wufterwig — an zehn Meilen 
ichlechten fandigen Weges von Beyersdorf entfernt, deshalb wurde 








die Verabredung getroffen, Knak ſolle alljährlich zu Licht nach 


Zünlsdorf und ein Jahr um das andre nad) Beyersdorf bei 
Landsberg und zu Br. Fittbogen nach Neumedlenburg bei 
Friedeberg fommen. So fing Sauberzweig an, abgelöjt von 
dem officiellen Miffionsfeft in Landsberg, jeine eigenen hernach 
fo gefegneten Miſſionsfeſte in Beyersdorf zu feiern. Die Leute 
kamen, befonders angezogen durch Knak, bald zu Hunderten zu 
Fuß und zu Wagen mit Geſang heran, jo daß das Dorf am 
Fefttage einer Wagenburg glich, und jchon im Morgengottes- 
dienfte die Kirche die Menge der Gäfte nicht fallen konnte. 
Die Gemeinde Beyersdorf jelbft jah den Tag, obwohl das 
Feſt in der Woche und im Juli gefeiert wurde, al3 einen 
hohen Fefttag an, an dem alle eldarbeit ruhte, und zu 
dem gebaden, gejchlachtet und die Häufer gereinigt wurden, wie 
zu den Hauptfeften der Kirche. Aber auch das geiftliche Leben 


md Regen: in der Gemeinde wurde nun lebendig, und nicht 
bloß in Beyersdorf, fondern auch in der ganzen Umgegend. 


Bejonders jchloß fich auch die im Warthebruch weit ver- 
zweigte Diajpora der Brüdergemeine an. Aus vielen Ge— 
meinden Famen die Erwedten mit der Bitte, doch auch bei 


Ahnen ein Miffionsfeft zu feiern, zu Sauberzweig, der jie natür— 
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li) an ihren zuftändigen Paftor verwies. Sie wollten aber 
alle gen Knak zum Feftprediger Haben. Da bat manche 
Gemeinde ihren Paſtor aus dem Schlaf aufgewedt, denn er 
konnte feinen beten Gemeindegliedern ja doch nicht die Bitte 
abjchlagen, und : bisweilen wurden an jieben Miſſionsfeſte im 


einem Jahr im dortigen Kreiſe gehalten und hätten noch mehr 
gefeiert werden fünnen, wenn die geeigneten Feſtprediger zur 


haben gewejen wären. Be 
So kamen einmal auch die Leute von Brieſenhorſt, einem 
äußerlich armen, aber innerlich reich geſegneten Dörflein mit 


der Bitte zu Sauberzweig: er möchte ihnen doch Knak zum 









Miffionsfeftredner verjchaffen, der damals bereit3 in Berlin 
wohnte, und in dem Jahre jchon einige Mal zu Miffionsfeften 
im Kreiſe gefommen war; fie meinten, fie wollten ihn gem mit 
einem Einſpänner holen laſſen. „Sa, liebe Leute, das geht 
nicht. Dazu braucht ev zwei Tage zur Herteife und zwei zur 





Rückreiſe, aljo mit dem Fejttage zufammen fünf Tage, jo lang : 


fann er um eines Fejtes willen von Berlin nicht abfommen, 
dazu hat er nur eine ſchwache Stelle, und kann die Neifefoften 
jo oft nicht bezahlen." Doch rührte ihn das dringende Ver- 

langen und das Anerbieten der lieben frommen Leute jo, daß 
er das alles an Knak ſchrieb, ob diefer vielleicht mit der Voft 
fommen möchte. Und richtig, er fam, brachte ſogar feine Mathilde _ 


noch mit, und erquicte ſich an der Einfalt und Frömmigkeit 


‚der lieben Leute jo herzinnig, daß er bei Tifche zu feiner Frau 
jagte: „Liebe Mutter! Gerade, wie in Wufterwig!" Vor der 
Abreife Fam der Ortsfchulze, um im Auftrag der Gemeinde die 
Reiſekoſten aus der Gemeindefafje zu zahlen. Aber er follte noch, 
ein beſonderes Dankfbarkeitszeugnis aus der Gemeinde erhalten. 

Ueber Mittag hatten ihm die Kartoffeln jo jchön gejchmedt, 
daß er äußerte, wenn er doch jolche auch in Berlin haben fünnte. 
Warum nicht? antwortete Sauberzweig; aber der Transport 
würde ihren Wert weit überjteigen. In demjelben Sommer 
fuhr Sauberzweig mit einem Gutsbefiger zur Einweihung eines 
Betjaals in das Warthebrudh. Auf der Rücfahrt holten fie eine 
Frau ein und nahmen fie auf ihrem Wagen eine Strede mit. 
Sie gab fich als eine Schifferfrau zu erkennen, die auch durch 
Knaks Predigten bereits einen reichen Segen empfangen hatte, 
und nun gern erbötig war, ihm einen Wiſpel Startoffeln auf 
dem Kahn mit nach Berlin zu nehmen. Einige Bauern brachten 
die Kartoffeln zujammen, andre fuhren fie nach Fichtwerder an 
der Warthe, wo der Schiffer fie einlud, umd der liebe nat 
nebjt jeiner rau waren nicht wenig überrajcht, als die Schiffer 
frau jie in Berlin aufforderte, den Wiſpel Kartoffeln am Kahn 
fich holen zu lafjen, den die warthebruchiichen Mifjionsfreunde 
ihm überjendeten. 

Einmal wohnte ein ganz weltlich gefinntes Mädchen aus 
dem Warthebruch dem Beyersdorfer Miffionzfeft bei, nur aus 
Neugierde, veranlaßt durch ihre Bekannten, nicht aus Herzens- 
drang. Fröhlich) und luſtig fuhr fie Hin, ftill und in fich ge— 
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kehrt fuhr fie heim. Ihre Eltern, die nicht mit zum Seit ge 
kommen waren, merkten ſofort, daß eine Veränderung mit ihr 
vorgegangen fei. Sie lehnte deren Aufforderung, doch mit zum 
Tanzvergnügen im Doxfe zu gehen, entjchieden ab, bat vielmehr 
um die Grlaubnis, zu ihrer Erbauung die Stunden in ber 
Diasporagemeinde zu bejuchen. Da fie treuer als je zuvor ihren 
häuslichen Pflichten vorjtand, ließen ihre Eltern fie gewähren 
und haben es nicht bereut. 
Unter den vornehmen Damen, die ſich von dem Beyersdorfer 
Fecſte ihren Zeil mit nach Haufe nahmen, war auch eine fatho- 
Uſche Gräfin Schlabrendorf, die mit innigfter Dankbarkeit von 
dem Segen fprach, den fie durch Knak und die übrigen Feit- 
prediger erhalten hatte. Sie jchrieb nach einem Fefte an Frau 
Sauberzweig: „Mir ift unausfprechlich wohl geworden, feit ich 
auf dem Angefichte jener teuren Menjchen den Wiederjchein des 
Lichtes gejehen habe, das von Bion ausgeht!" 
Auch eine Frau Nittmeifter v. B. wohnte nebjt ihrer 
Schweſter einem Miffionsfeit zu Beyersdorf bei, auf dem Knak 
prebdigte. Nach einigen Tagen kam der Herr Rittmeiſter und 
Jagte zu Sauberzweig, jeine Frau habe nach dem Feſte eine 
— folche Unruhe bekommen, daß er fie wohl nicht wieder werde 
hinreiſen laſſen können. „Ei, lautete deſſen Antwort, das iſt 
ja ſchön, da arbeitet ja der Geiſt Gottes an ihr.“ Und was 
geſchah? Im nächiten Jahr war die Frau Rittmeijter nebjt 
{ ihrer Schwägerin wieder dort, und mit ihr die fämtlichen Knechte 
ihres Gutes, die der Herr Rittmeifter auf Erntewagen hingejchiekt 
hatte. Beide Damen find entjchiedene Befennerinnen des HErrn 
geworden, und find in Ihm jelig entjchlafen. Dem Herrn Ritt 
meiſter aber ift Sauberzweig jpäter als Mitglied der Auguft- 
konferenz in Berlin wieder begegnet. Da erzählte er ihm, 
er habe in feinem neuen Schloß auch eine Kapelle erbaut und 
für feine Gemeinde eine Diafoniffin als Kranfenpflegerin angeftellt. 
Aehnlich wie der Frau Nittmeifter ging e3 einem Pajtor. 
Sauberzweig berichtet: „Nach einem Miſſionsfeſt kam ich zu 
einem Superintendenten D., der fragte mich lächelnd, was ich 
denn für eim Feſt gefeiert habe? O, jagte ich, noch ganz voll 
Davon, ein Eöftliches! ein Föftliches! Er: Aber Br. Heinzel- 
mann war hier und jagte, er reife nie wieder zum Miſſionsfeſt, 
er habe die ganze Nacht nicht jchlafen fünnen. ‚Das ift ja 
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föftlich,‘ jagte ich, ‚der wird fchon wieder fommen‘ — und 8 
ift geſchehen. Als ich nach einem fpäteren Feſte den lieben 
Knaf zu Wagen nach Vietz auf die Poſt brachte, erzählte er 
mir, nach dem Feſte jei ein großer Mann ihm in die Kammer 
nachgefommen und jei ihm mit Thränen um den Hals gefallen.“ 


— Doch hören wir Heinzelmanns eigene Worte: 


„Ich war ein beliebter Prediger, der jchöne Kanzelveden 
hielt, um alles nicht wider die Schrift fein wollte, und doch feine 
Ahnung hatte, daß ich in Sünden tot ei. — Mit mehreren 
Amtsbrüdern hatte ich ein ſehr fröhliches Kränzchen, in dem von 
allem geredet wurde, nur nicht von dem einen, was not thut. — 


In unver Gegend famen die Miſſionsfeſte auf, zu denen nament- 
lich auch der jelige Knak gerufen wurde, und zu denen der Zudrang 


groß wurde. Einſt wurden dieje in unſerm Zufammenfein verfpottet. h 
Mir fam die Frage auf die Lippen, ob denn von den Spöttern 
ichon jemand dort gewejen jei und den Mann gehört habe? Es 
ergab fich: Niemand! Sch erklärte, das nächte Mal würde ih 
hingehen, e3 jei doch immer eine theologische Erſcheinung. — IH 
hielt mein Wort, und hörte Knak zum Schluß des Feftes predigen 
über den Text: Jch will ihm eine große Menge zur Beute geben, 


und er joll auch die Starfen zum Raube haben. — ch war tief 


erichüttert ohne das geringste klarere Verſtändnis. Ich Fam zer- 
ichlagen nach Haufe, und lag den andern Tag unfähig zu jeder 
Arbeit auf dem Sopha. — Unſer Hausarzt fam, wie öfter, am 
Nachmittage heran, und meine Frau erzählte ihm meinen wunder 
lichen Zuftand jeit dem Bejuch des Feſtes. Er riet dringend 


Zerſtreuung, und nahm mich gleich auf jeinem Wagen mit. 


Leider half jein Mittel. — Doch beredete ich nach einem 
„Jahre, ald Knak wieder an demjelben Ort predigte, einige Bauern 
aus meiner Gemeinde, mit mir zu dem jonderbaren Baftor zu 
fahren. Er predigte über die Worte: Sie liebet viel, denn ihr 
find viele Sünden vergeben. — ch hörte ganz ftarr und fell: 
jam durch und durch affiziert dev Predigt zu ohne eigentliches 
Berftändnis. — Nachher baten mich zwei Bauern, fie doch zu 
dem Pajtor zu bringen, fie möchten mit ihm jprechen! IH 
that es. Knak jprach jehr Herzlich mit ihnen. Als fie fertig 
waren, blieb ich noch mit ihm allein in der Stube. Erfah 
mich an und fragte: Und Sie, lieber Bruder? — Dabei breitete 


er ſeine Arme aus, ich janf hinein, und weinte jeit langen, 
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Langen Jahren zum erſten Male jehr lang, und ging ohne jede = 
Unterhaltung. Nur das blieb, jo oft ich an den Augenblid 
dachte, mußte ich weinen. — Die Welt war mir verleidet, 

meine Kränzchenbrüder jagte ich jehr unhöflich fort. Ich war 
gern allein. Es gingen noch Monate hin, ehe Klarheit in mich 

kam, ehe ich mein erſtes Gebet zum Heiland that, des Inhalts: 

Biſt du der Gott, der Sünder felig machen kann, jo laß mich das an 
mieinem Herzen wifjen und ich will div dafür dienen mein Lebenlang. 

Der Herr Jeſus hat mich feine Gnadenmacht wiſſen laſſen. 
Mein Dienen iſt ein oft ſehr kümmerliches geweſen. 

Knak wurde mein beſter Freund. Er hat ſehr oft in 

meiner Gemeinde Feſte gehalten, und durch ihn find viele zum 

Leben aus Gott gefommen. 

SE Mich Hat er verftehen gelehrt das Wort Zinzendorfg, 

WMenſchen würden nicht ſowohl durch die Worte des Predigers 

bekehrt, als durch die Wärme, die der Redner gleichjam ausſchwitze.“ 

5 Heinzelmann ift jpäter von Lorenzdorf bei Beyersdorf nach 

Bohytzenburg in der Ufermarf verjegt worden. Cr hat durch 

ſeine gewaltigen Miffionsfejtpredigten vielen einen reichen Segen 

vermitteln dürfen. 

Re Bon einem andern „Starken“, den fich der HErr zum Raube 

holte, erzählte mir ein Paſtor folgendes : 

Bi Ein Bauer, der einmal Knak gehört hatte, nahm jeinen 

Schulzen mit nach Beyersdorf, wo Knak predigen jollte, und 

ſprach zu ihm: „Unter den Predigern ift einer, wenn du den 

hörſt, mußt du weinen, du magjt wollen oder nicht." — „Dat 
will wi doch moal ierſt jehen," jagt der Schulze. Sie jtellen 
ſich in den weiten reis, der die Kanzel umgibt, jo daß der 

Schulze vorn jteht. Da tritt ein gejalbter Prediger auf und 

redet recht von Herzen. Als er aufhört und die Kanzel ver- 

laßt, ſieht fich der Schulze um und jagt: „Ick ween nich!“ 

- Der Bauer antwortet: „Töw man (Warte nur)! — Ein andrer 

Prediger vedet vecht erbaulich und tritt zurück. Der Schulze 

ſieht fich um umd jagt: „Ick ween nich!" Der Bauer antwortet: 

m Zöw man!" Nun kommt der liebe Knak mit feiner ſtarken 

klangvollen Stimme. Der Schulze fann feiner Bewegung nicht 

— gebieten, er weint, daß ihm die hellen Thränen herunter laufen. 

Da ſagt der Bauer: „Schulze, du weenft jo!“ — „Ach, jchwieg 

er doch," antwortet der Schulze, „wer kann den hüren un folt bliewen !“ 
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Bon Beyersdorf aus verbreitete fich der Miffionzfeftfegen 
über das ganze Warthebruch. In einem Sommer (1854) feierte 
Knak dort in drei Tagen (20—22. Juni) drei Feſte in drei je 
drei Meilen voneinander entfernten Ortjchaften. „Am erjten 
Tage (jo berichtet Sauberzweig) in Drewig bei Küftrin. Sein 


Zeugnis dajelbjt faßte jo an, daß ihm am andern Tage noch 
- mehrere Einwohner des dortigen Dorfes folgten nach dem Dorfe 


Spiegel im Warthebruch. Dort zog während feiner Predigt über 
die fernen Anhöhen ein Gewitter mit Donner und Bliß herauf. - 

Br. Knak benugte dies, wie einjt in Elbing bei der Kirchen— 
vijitation, mahnte an den Donner des legten Gerichts und 
forderte dringend und brünftig zur Buße auf. Alle fnieten und 
jprachen mit ihm das Sündenbefenntnis, worauf er fie abjolvierte. 


Es war ein ergreifender Augenblid; man ſpürte das Regen des ’ 


heiligen Geijtes in der Berfammlung und niemand verließ während 
des, wenn auch nur furzen Schauers den Feſtplatz. Eine Frucht 


des Feſtes war die Erweckung einer befreundeten Gutsbefigerd- 


frau, die in Frieden als ein Gottesfind nach wenigen Jahren 
heimgefahren ift. Auch die Drewitzer Gäſte waren aufd neue 
jo ergriffen, daß fie, ftatt am nächjten Tage heimzufehren, 
auch dann wieder dem lieben Knak nach Zechow folgten, drei 
neue Meilen weiter, und Haus und Hof dem HErın befahlen. 

Auf einem Felt war die Frau des Paſtor Sauberzweig 
ichon durch das Feitlied, das Knak, wie immer, jo eriweclich 
vorjprach, jehr ergriffen. Sie fuchte das Lied in allen Geſang— 


Büchern, ohne es zu finden. Als fie Knak darum fragte, meinte 


er, jie würde e3 in den Geſangbüchern allerdings vergeblich juchen. 
Es war das Lied: „D, was bin ich doch in Jeſu.“ — Er hatte 
e3 in der Nacht zuvor auf dem Poſtwagen als Gegenftüd zu 
dem befannten Sirchenlied: „Ach, was find wir ohne Jeſum“ 
gedichtet. 

Sp hat Sinaf in Sauberzweigg Gemeinde und Familie, 
und durch ihn in der ganzen dortigen Umgegend einen veichen 
Segen zurückgelaſſen; — der liebe Sauberzweig iſt jetzt 75 jähriger 
Paſtor in Bagemühl in der Ufermarf. Er hat den Miſſionsfeſt— 
fegen nicht in Beyersdorf zurückgelaſſen, jondern nach der Ufer- 
mark verpflanzt. Seiner Danfbarfeit gegen Knak hat er, jehnlich 
zurücblidend nach feinem heißgeliebten Beyersdorf, in folgenden 
Worten einen warmen Ausdrud gegeben: 
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ur „Und wie ftand es in Beyersdorf 1855 gegen 1840? 4 
Krugbeſuch, Fein Tanz, fein Notfuhrwerken mehr. Neben einem 
blühenden Enthaltjamfeitsverein noch ein Yünglings- und Jung- 
frauenverein, der einen Sonntag um den andern im Pfarrhauſe 
zuſammenkam; jehr rege Teilnahme der Konfirmierten an den 
kirchlichen Ratechifationen im Sommerhalbjahre; fie famen oft 
bis zum zwanzigiten Jahre. — Sonntag nachmittags, wenn 
der Paſtor oft etwas matt von den Filialen fam, fand er das 
Haus doll Gemeindeglieder, da wurde vorgelejen, chriftliche 
Unterhaltung geführt, viel aus dem Reiſepſalter gejungen, wo— 
bei mir meine große Mädchenjchar jehr zu ftatten fam. Dies 
alles mehr oder weniger die Frucht der Ausjaat des lieben 
Bruders Knak. Ya, auch aus der Yandsberger Gegend und aus 
Beyersdorf werden viele dem lieben Knak in der Ewigfeit noch 
danken, was ev durch de HErrn Gnade an ihren Seelen ge- 
than bat. Und ich? ch Habe ihm, mit dem ich im Jahr 1832 
- am grünen Tifch im Konfiftorio geſeſſen, aber damals noch un- 
bekannt, ich habe ihm auch viel zu danfen und den HErrn zu 
loben, daß Er dieſen feinen Knecht mir zugefandt, mich durch 
ihn zum armen Sünder gemacht hat, der nur von Exrbarmen 
lebt und zehrt. Und mas ift er meiner Familie, meinem Weibe 
und meinen Kindern geworden? Wenn diefe innige Liebe zum 
Ham, zum Miffionswerf, zum Diafonifjendienft hatten — das 
Werkzeug dazu in der Hand des HErrn ift der liebe jelige 
Kunak gewejen — und darum hängt mein Haus mit jo unend- 
licher Liebe an dem lieben Onfel Knak und wird feiner und der 
geſegneten Stunden jeiner Gemeinjchaft nie vergeſſen. Möchte 
der HErr und einft ihn aus Gnaden wieder jchauen lafjen — 
dann haben wir’s gut!" 



















48. Knaks Direkte Arbeiten in der Heidenmillion. 
Hongkong. 


Er 
Be Die japanefiiche Gejandtichaft, die 1862 in Berlin erfchien, 
h 7 machte ihrer Beit ein großes Aufjehen durch alle Schichten der 
Bevölkerung. Wie die Japanejen wohnten, wie fie fich fleideten, 
was fie aßen, wie fie bei der Audienz auf den Knieen mit der 
ER Stirn auf die Exde geneigt zum Könige heranrutſchten und rüd- 
wärts wieder zur Thür hinaus, davon wurde haarklein in allen 
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Zeitungen berichtet, und der neugierige Spree-Athener verſchlang x 


damals jeden kleinſten Bericht über diefe wunderlichen Fremden. 
Wie viele, jelbjt ernfte Chriften und ernſte Prediger, mögen aber 


wohl damals auf den Gedanken gefommen fein, daß e3 doch x 


heilige Bruderpflicht jei, dieſe Fremdlinge, für die ja auch das 
Blut des Herrn Jeſu geflofjen ift, nicht wieder aus dem chrift- 


lichen Berlin abreijen zu lafjen, ohne ihnen von dem Heil in 
Chrifto gejagt, und ihnen dies angeboten zu Haben! Knak, 
der alle Dinge von dem Centrum des Cvangelii aus anjah, 
hätte es fich zur ſchweren Sünde gerechnet, wenn er diejen Kiebes- 
dient unterlafjen hätte. Er verjchaffte ſich alſo, da eine ja— 
paneſiſche Bibel nicht zu haben war, eine chinefifche und erbat 
bei den Japaneſen eine Audienz, um ihnen eine Anfprache halten 
und ein Gejchenf überreichen zu fünnen. Die Audienz wurde 
bewilligt, und am 2. Auguft 1862 fonnte Knak feine Anſprache 
(ins Holländijche übertragen) lejen, und feine Bibel überreichen. 
Wie ein Kind freute er fich über den „Eräftigen Händedrud," den 
er von den Japaneſen empfing. Er jah darin ein Zeichen von der 

Freundlichkeit des HErrn. In die Anjprache legte er fein ganzes 

warmes Herz und jprach mit apoftolifchen Worten: Sie lautete: 


Teure Herren und Freunde! 


Schreiber diefes ift ein Prediger des Wortes Gottes in diefer Stadt, 
der von ganzem Herzen wünſcht, daß es Euch zeitlich und emwiglid wohl 


gehen möge. 
Ihr ſeid aus weiter Ferne hieher gefommen, und man hat Eud) 


im Lande der Chriften herzlich willfommen geheigen. Ihr habt hier jo 
manches Schöne in Kunft und Wiffenfchaft gefehen und gehört, und es 
ſoll Euch in unfrer Mitte wohl gefallen haben. Aber das Schönfte, Befte 
und Herrlichſte, was wir Chriften haben, fennt Ihr leider noch nicht, und 
mein Herz brennt vor Verlangen, daß Ihr es möchtet fennen lernen, 
Unfer größter Schat und ebdelftes Kleinod ift daS Wort des leben: 
digen Gottes, das Er, der allmächtige Schöpfer Himmels und der Erde, 
uns aus Gnaden geoffenbart. hat. Als unfer Volk das Wort Gottes 
nod nit fannte, ſaß es, wie alle Heiden, in Finſternis und Schatten 


des Todes, lebte ohne Troft und Hoffnung und betete ftumme Götzen 
an, die nicht jehen und hören und aud) nicht helfen können. 


Das Wort Gottes ift ſehr ernft und heilig und jchärfer denn fein 


zweifchneidiges Schwert; aber es ift auch füßer als Honig und föftficher 
als Gold und viel feines Gold, 


Es fagt uns, daß wir allefamt abgefallene Sünder find und das 
Gefet des allmächtigen Gottes in Gedanken, Worten und Werfen viel- 


fältig übertreten haben. Diefes heilige Geſetz lautet alfo: „Ich bin der 
HErr, dein Gott.“ 
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Mit unfern Sünden und Uebertretungen haben wir Gottes Zorn 
und Ungnade, zeitlihen Tod und ewige Verdammnis verdient. Do 
„alfo hat Gott die Welt geliebt, daß Er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, jondern das 
ewige Leben haben.“ 

Der Sohn Gottes, unfer Heiland und Seligmader, ift vor 1862 
Jahren im jüdiſchen Lande geboren, hat in Knechtsgeftalt 33 Fahre auf 
der Erde gewandelt, große Zeichen und Wunder gethan, als das Lamm 
Gottes die Sünde der ganzen Welt auf fi) genommen und am Stammte 
des Kreuzes fein Blut zur Verſöhnung für alle vergoffen: „Die Strafe 
unfrer Sünden lag auf Ihm, und durd) feine Wunden find wir geheilt.“ 
„Das Blut Feiu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller 
Sünde,” denn Gott will uns alle unjre Miffethat vergeben, wenn mir 
uns unter feine gewaltige Hand demütigen und unfer ganzes Vertrauen 


He auf das Berdienft unfers großen Mittlers und Gtellvertreters Jeſu 


Chriſti ſetzen. 
Ja, Gott will unſer gnädiger Vater ſein durch Jeſum Chriſtum, 


a feinen lieben Sohn. 


Wer an den Sohn Gottes glaubt und feinen Namen anruft, der 


ſoll nicht gerichtet und verdammt werden, fondern das ewige Reben haben ; 


‚wer aber an den Sohn nicht glaubt, der wird das Leben nicht fehen, 
jondern der Zorn Gottes bleibt über ihm; denn es ift in feinem andern _ 
Heil, ift auch fein andrer Name den Menſchen gegeben, darinnen fie 
fünnen ſelig werden, als allein der Name des Herrn Jeſu Chrifti. 
Aud Japan und China müffen fich zu des Herrn Jefu Füßen 


_ werfen und Ihn um Gnade bitten, wenn fie nicht verloren gehen wollen. — 


Darum jchreibe ich diefe Worte an Euch, liebe Herren und Freunde! 


en zürnet mir nicht — ich habe Euch fehr lieb, weil der Sohn Gottes 


Auch für Euch fein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, und id) wünidhe 
ſehnlichſt, daß Ihr Ihn möget kennen — ja, ich bitte — 
lich an Chriſti Statt: Laſſet Euch durch Ihn derſöhnen mit Gott! 
.Ich babe den Herrn Jeſum ſchon gebeten und will Zhn ferner 
bitten, daß Er Euch und Euer großes Volk durch feinen heiligen Geift 
erleuchte und befehre; und ich wünſchte dringend, Ihr nähmet etliche 
hriftliche Prediger mit Euch in Eure Heimat, die Cu) und Euren Lands- 
L leuten das große Wort Gottes verfündigen könnten. Lebet wohl und 
verzeihet mir, wenn ic) aus herzlicher Liebe zu Euch das teure Wort 
Gottes in chineſiſcher Schrift Euch hiebei zum Andenfen überreiche. 
Friede fei mit Euch und Heil Eurem Volke durch Jeſum Chriftum, 
unfern Heiland, welhem ſei Ehre und Preis in Ewigkeit. Amen. 
Berlin, 2. Aug. 1862, Euer Freund und Diener 
R G. Knak, 
Prediger an der böhmiſchen Kirche zu Berlin. 


Die Japaneſen nahmen Anſprache und Geſchenk mit orien— 
taliſcher Höflichkeit an, ſchickten aber bald nach ihrer Abreife 


von einer der nächiten Stationen aus — ich glaube, e8 war 





- Magdeburg — die Bibel an Kuak zurüd mit dem Bemerfen, 








fie befäßen bereit3 in ihrem Lande eine eigene jehr bortreffliche 
PBhilofophie, die ihren Anfprüchen und Bedürfniſſen völlig entjpräche. 
Dies Hielt Knak nicht ab, im Jahre 1870, als eine cine 
fifche Gefandtjchaft in Berlin erſchien, auch diejer einen gleichen 
Liebesdienst zu erweiſen. Diesmal erwählte er den Herausgeber 
dieſer Lebensbeſchreibung zum Begleiter. Das chriftliche Findel⸗ 
haus auf Hongkong gab einen willkommenen Anknüpfungspunkt. 
Die lange Drachenflagge (ein blauer Drache auf weißem Tuch) 
flatterte vom Dach des Hötel de Rome mit mächtigem Ge⸗ 
pränge über die Straße und die anſtoßenden Dächer. Am 29. 
Januar mittags halb ein Uhr traten wir ein. Zwei Boten 
des Evangeliums ftanden vor drei ungläubigen Heiden, die und 
“ herzlich die Hand reichten umd fi) mit uns um einen runden 
Tiſch ftellten, auf denen die Hände gejtügt waren während des 
nachfolgenden Geſprächs. Knak holte feine Bibel hervor und 
aus diefer feinen Brief, der durch einen chineſiſchen Miſſions— 
zögling aus dem Berliner Miſſionshauſe in die chineſiſche Sprache 
übertragen, Aehnliches enthielt, wie der obenftehende an die 
Sapanejen. Der eine der Geſandten ergriff den Brief und durch— 
flog ihn jchnell und aufmerfjam. Dann wandte er fich an mic 
mit den Worten: „Im ähnlicher Weiſe hat mid ein englijcher 
Geiftlicher angeredet, dem habe ich geantwortet: Wenn dein Gott 


ein Gott der Liebe ift, wie kommt ihr Chriften dazu, Kriege zu r 


führen? Ich: ES gibt unter den Chriften zweierlei Menjchen, die 
einen führen Kriege, die andern predigen den Frieden. Wir beide 
find Friedensverfündiger und halten den Krieg für ein großes 
Uebel. Er: Aber manche Chinejen, die von chriftlichen Miſ⸗ 
ſionaren getauft wurden, ſind hernach Mörder und Seeräuber 
geworden. Ich: Wenn fie Seeräuber wurden, jo haben fie das 
nicht vom Chriftentum und aus der Bibel gelernt. Unſer 
Chriftentum und unfve Bibel lehren uns, Gott über alle Dinge 
Lieben und die Brüder lieben, und vedlich zu wandeln vor jeder- 
mann. — Die beiden Gejandten nidten freundlich und gaben 
ihre Zuftimmung zu erkennen. Sch Eonnte aljo fortfahren, ihnen 
zu erzählen von dem Findelhaufe in Hongkong, deſſen Borfteher 
Knak, und den Zielen der äußeren Miffion für die Heiden, deren 
Borfteher ich jei. Dann antwortete der eine: Ja, ihr müßt 
euren Mifftonaren jagen, daß fie fich nur mit der Religion be— 


faſſen und das Wort des Friedens nach China bringen, und 
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ſich nicht in Politif mifchen, dann werden wir fie lieben und 
ehren. In ähnlicher freundlicher Weiſe wurde das Geſpräch noch 
einige Zeit fortgejeßt. Ich Habe es hernach faſt bedauert, mit- 
gegangen zu fein. Denn da Knak der englijchen Sprache nicht 
mächtig war, mußte ich vornehmlich die Unterhaltung führen, wie 
viel ernfter und eindringlicher und aus dem Centrum heraus 
würde der teure Knak gefprochen haben! Diesmal aber wurde 
die Bibel nicht zurückgeſchickt. 
— Am 8. Juni 1873 überſandte Knak dem Schah von Perſien, 
da er eine Audienz nicht erlangen konnte, wenigſtens mit einem 
ernſten Brief begleitet, ein Neues Tejtament in perfijcher Sprache 
(eine ganze Bibel war nicht zu haben). 
0 Er fchreibt darüber an feinen Karl: „Du weißt, daß der 
an Diamanten und Juwelen jo reiche und doch jo unfäglich 
arme Schah von Perfien hier gewejen ift und all das glänzende 
Elend der Welt zu hören und zu fehen gekriegt hat, was jeiner 
armen Seele nicht helfen kann. Ich habe es nicht lafjen Fünnen, 
zu verfuchen, ob ihm nicht ein perfijches Neues Teftament und 
ein Brief in die Hände zu bringen ſei. N. N. wollte es durch 
den Xeibarzt befördern. Ob es gelungen ift, weiß ich nicht; 
der HErr aber weiß es, und mir ift ein Stein vom Herzen. 
fe Schließe die Angelegenheit in deine treue Fürbitte ein, mein Karl!“ 
Die vorftehenden Mitteilungen eröffnen und einen Blid in 
Knaks Herz, und lafjen uns exfennen, in welchem Geift er das 
heilige Heidenmiffionswerf insgemein betrieb. Ihm war es nicht 
‚um die NRomantif fremder Länder und Wölfer, nicht um eine 
einmal auf der Tagesordnung der chriftlichen Liebeswerke ftehende 
Arbeit, nicht um Freude an fremden Crlebnifjen und an den 
Sortſchritten des Neiches Gottes, nicht um die Anregung, die 
ion aus der Miſſion in die eigene Gemeinde zurückfloß — in erfter 
Linie zu thun, jondern im herzlichften Mitleiden jehnte ſich jein 
Herz, daß den armen Heiden das Heil Chrifti gebracht und daß 
diie Liebesſchuld der Chriftenheit an die Heiden wirklich abgetragen 
weerde; umd wie Salomo, weil er nicht Reichtum, Glück und Ehre, 
* ſondern das eine, das not thut, in erſter Linie ſuchte, auch die andern 
Stücke alle als Gnadenlohn mit empfing, ſo fielen auch Knak, 





















Ri weil er jene Hauptfache mit jo brünftiger heiliger Samariterliebe 
 boranftellte, alle jene Nebeneinkünfte der Miffion jowohl für die 
Be Semeinde, als auch fir jeine eigene Perfon reichlich zu. 
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Mein ſüßer Herzensfarl! 


Ich bedarf deines brüderlichen Rates in einer Angelegenheit, die * 
mir ſo wichtig und folgenreich erſcheint, daß ich nicht umhin kann, Dich 
aufs dringendfte zu bitten: Komm morgen mit dem erften Zug in meine 


Arme. Mein Verhältnis zu Goßner ift feit einigen Tagen — ja ſeit⸗ 
dem er erfahren, daß ich der Muttergeiellichaft, mit der ich doch fünf- 

zehn Fahre lang bin verbunden gewejen, meine ſchwachen Dienfte nicht 
entziehen zu dürfen meine — wiewohl ich ja auc bei ihm und feiner 
Miffion, foviel meine Zeit mir erlaubt, thätig zu fein bereit bin — ein 


gefpanntes geworden. — Mir haben vergangenen Dienftag Abend ein 


fehr ernftes Geipräch gehabt, das ich Dir mündfid) ausführlid) mitteilen 


werde, und geftern hat er mir einen Brief gejchrieben, der mid) aufs 
Ernftlichfte zu einer ganz beftimmten Erklärung gegen den alten lieben 
Mann auffordert. Ich würde den HErrn verleugnen, wenn ich ſchwiege; 

ja ich würde dem lieben Goßner felber jhaden und ihn in feinem Eigene 


finne beftärfen, darum bitte id) Dich recht flehentlich: Komm morgen, 


damit ich mit Dir zufammen unter dem Kreuze des HErrn und mit 


betendem Herzen die Antwort jchreiben fünne, die womöglich morgen 


nod in feine Hand fommen muß, weil am Sonnabend die nächte Miſ⸗ 


fions-Ronferenz Goßners ftattfindet. 


Sein warmes Herz trieb ihm aber, dak wo irgend eine 
Unternehmung für die Cvangelifation der Heiden in Berlin auf 
tauchte, er ſich mit ganzem vollem Exnft ihrer annahm und ihr, 
mit voller Kraft diente. Die ihm zunächitliegende Miffionsthätige 
feit war die des jeligen Goßner. Er bot diefem auch jofort 
feine Dienfte und Hilfe an. Er ftieß bei ihm auf ein unerwartetes ö 
Hindernis. Er ſchreibt darüber am 4. April 1850 feinem Karl: 


An Goßner hat er hernach feinen Brief abgeſchickt; aber, E 


wie er in einem jpäteren Schreiben an Karl bemerkt, eine Ant- 


wort darauf nicht erhalten. Die faftifche Antwort war, daß die 
Leitung der Goßnerſchen Mifjion von dem Pfarramt der böh- 
mifchen Kirche gelöft wurde, und daß Knak nicht Gelegenheit 


fand, fich direkt an ihr zu beteiligen. Er hat ihr jpäter 


auch innerlich ferner geftanden, trogdem, daß jein weites du 


menifches Herz ihm gebot, die Kollekten feiner allgemeinen Mif- 


fionsftunden, jowie der Miflionsfefte in Rixdorf zwiſchen der 


Berliner, der chinefijchen und dev Goßnerſchen Miffion gleich zu 
teilen, und der Goßnerjchen, wo er fonnte, bereitwillig zu dienen. 


Wir bedauern lebhaft diefen Zwiefpalt zwijchen den beiden 


treuen Gottesfnechten, denn wäre Knak in der Leitung der Goß- 


nerſchen Miſſion gemefen, jo war mit Sicherheit zu erwarten, 
daß Die beiden Mifjionen in eine einzige mit der Zeit zuſammen⸗ 











—— Nun aber, von Goßner zurückgewieſen, wandte Knak 


ſeine ganze volle Kraft der Berliner Miſſion und der gleich in 

demſelben Jahre durch Gützlaff ins Leben gerufenen chineſiſchen 

Miſſionsgeſellſchaft zu. Als dieſe letztgenannte im November 1851 

ihr erſtes Jahresfeſt feierte, machte Knak eine merkwürdige Er— 
fahrung. Er ſchreibt darüber ſeinem Karl: 

Einige Stunden vor dem Feſte ſage ich zu Marie: Ich wünſchte, 
daß die heutige Kollekte 200 Thaler betragen möchte. Marie: O Vater, 
was du dir auch denkſt! Ich: Nun, es könnte ja ein reicher Mann 
gleich 50 Thaler auf einmal ins Becken legen! Marie (ungläubig 
lächelnd): Vater, du Hoffft zu viel. — Etwa zehn Minuten darauf klingelt's. 
Sch erhalte einen Brief von Gr. A., worin er mir mitteilt, er fönne 
leider nicht zur Kirche kommen, jchide aber hier feinen Beitrag zur 
Kollefte mit — 50 Thalern! Zuſammen waren nım 150 bis 155 Thaler 


Fr ben Abend eingefommen. Heute Bormittag fommt die eine Tochter von 


Bater 8. und bringt mir im Namen desjelben 50 Thaler für den Berein 
. mit der Bitte, den Namen des Gebers nicht zu nennen. — Siehe, da 
find die 200 Thaler und noch etwas drüber. Der HErr hat fo gnädig 
geholfen, daß heute von unferm Verein 1200 Thaler an Neumanns ge- 
ſchickt werden, womit fie die Erbſchaft Gütlaffs übernehmen und zugleich 
noch ihren Lebensunterhalt bis zum nächſten Fahre beftreiten können. 


D daß wir glauben könnten — wir würden die Herrlichkeit Gottes jehen! 


Ein gar liebliches Miſſionsfeſt feierte Knak in feinem Filial 
Rixdorf. Es war jeit 1848 unter dem Mifjions-Hilfsverein 
eine gewilje Yauheit eingetreten. Man hatte auf Mittel ge- 
ſonnen, den Mifjionsgeift wieder aufzufrifchen. Der Hilfsverein 
in der Frankfurter Straße hatte den Vorjchlag gemacht, ein Feft 
auf dem Lande in der Nähe zu feiern, und in gemeinſamem 
Spyagiergange hinauszupilgern. Sp verjammelten fich am 8. Sep- 
tember 1850 die Miffionsfreunde am Hallefchen Thor; Kandidat 


Waualter, damals Diafonus an der DreifaltigfeitSgemeinde (jetzt 


Superintendent in Gramzow), ordnete die Züge, die fich, Mif- 
ſionslieder fingend, in Bewegung festen. Ein Geift inniger 
Viebe und Begeifterung umfaßte die Pilgernden, die in zwei 
parallelen Abteilungen getrennt, auf beiden Seiten der Chaufjee 
- hingogen. Sp wallten die Haufen, die Bofaunenbläfer voran, 
bie drei Feſtredner in der Mitte, unter dem Gefang der Choräle: 
Lobe den HEren, und O heil’ger Geift, durch das lange Dorf 
der Kirche zu, die fich bald als viel zu Elein erwies. Doc 
hatten die Feſtordner dies ſchon vorausgefehen, hatten Kanzel 
und Altar im Freien errichtet, und das Feſt wurde in reichen 
Segen gefeiert. Knak hielt über Joh. 4, 19 —25 eine gewaltige 
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Predigt, durch die namentlich auch ein Mann, der fiebzehn Jahre 
lang der Kirche entfremdet gewejen war, wiedergemwonnen wurde. 
Allgemein wurde der Wunjch ausgejprochen, dies Feſt alljährlich 
zu wiederholen, was auch gejchehen ift, bis dem jpäter zu er— 
zählenden Kopernifus-Streite auch diejes Feſt zum Opfer fiel. 


Der Berliner Miffionsgejellichaft hat Knak durch jeine Ge⸗ Y 4 


bete, feine oft jehr tiefblidenden Ratjchläge und die Wärme feines 
Eifers, die auch die erfalteten Herzen zu beleben verjtand, in 
ihrem Centrum in Berlin ebenfo wejentliche Dienfte geleiftet, 


wie durch jeine Miffionsfejtpredigten in der Peripherie der Hilfe A 


vereine. Es würde unjchieklich fein, wenn der Herausgeber feine 
Berufung in das Amt der Mifjionsdirektion auch mit zu dem 
- Segen rechnen würde, den Knak dev Berliner Miſſion zuge 
wandt hat. Aber als Biograph darf er es nicht verjchweigen, 
daß wenn aus feiner amtlichen Wirkſamkeit der Berliner Miſſion 


ein Segen erwachjen ift, dieſer vornehmlich und in erſter Linie 


auf Knak zurüdzuführen ift. 
Rach des jeligen Wallmann Tode war das Komitee in Ver- 
legenheit um einen Nachfolger. Knak ſchlug mich (den Schreiber 
diefes) vor, ftieß aber auf ganz energiichen Widerjtand bei 
Hengjtenberg. Diejer hatte allerlei iiber meine Perſon und 
mein Vorleben gehört, das ihn zu der Meinung veranlaßte, 
ich fei durchaus nicht die geeignete Perjönlichkeit. Und er mag. 
ja darin auch ganz vollitändig recht gehabt Haben. Als Knak 
feinen Antrag zurückgewieſen jah, geichah es wiederholt, daß 
andre Perjönlichkeiten, die vom Komitee ins Auge gefaßt waren, 
ablegnten. Darauf fam Knak immer wieder und wieder mit 
feinem Antrage. Ich jelbit wußte von dem allem nichts, umd 
mir lag fein Gedanke ferner als der, mein heißgeliebtes Cammin 
mit dem öden Berlin, und meine mir ans Herz gewachjene 
Thätigfeit in der Gemeinde und im Seminardireftorat mit der 
mir ziemlich in fernem Hintergrumde Fiegenden Arbeit an der 
Heidenmiffion zu vertauſchen. Ich erinmere mich ſehr deutlich, 
dag Oftern 1864, da Knak mir die erſte Eröffnung machte und 
in feiner bohrenden Weije mich zu beftimmen verfuchte, ich die 
ganze folgende Nacht feine Minute Schlaf fand, denn mein 
ganzes Innerſtes widerftrebte, und doch fühlte ich, daß ich der 
geiftigen Macht, die von Knak aus auf mich eindrang, auf die 
Dauer feinen Widerjtand entgegenjegen würde. Ich war daher 
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herzlich froh und danfte meinem Gott auf den Knieen, als nach 
einigen Wochen wiederum die Nachricht eintraf, das Komitee 
habe abermals meine Wahl abgelehnt. Nun war alles jtille — 
lange Monate —; da höre ich unter der Hand, daß von hier 
und da Petitionen aus den Hilfsvereinen in Berlin eingegangen 
ſeien um meine Wahl. Knak hatte in Gemeinſchaft mit feinem 
Karl den großen Kreis ihrer Freunde aufgefordert, man möchte 
doch an das Komitee berichten, was man don mir wilje, damit dem 
durch Hengftenbergs vorgefaßte Meinung über mich verbreiteten 
ungunſtigen Urteile ein Gegengewicht bereitet werde. Die Freunde 
hatten in großer Anzahl der. Aufforderung der beiden entjprochen. 
Kr Knak war fröhlich in feinem Herzen, jeßt dicht vor der Erfüllung 
des Wunſches zu ftehen, defjen Inhalt ihm im Gebet zur Gewiß- 
heit geworden war. Aber zwei Worte des mächtigen Hengjten- 
berg im Komitee genügten, alle Anftrengungen Knaks zu nichte 
zu machen. Die Worte lauteten: „Bejtellte Arbeit!‘ 
Knak betete weiter und gab jeinen Plan nicht auf. Und 
ſiehe, alle vom Komitee ind Auge gefaßten Kandidaten zu der 
Stelle lehnten ab, oder man nahm aus andern Gründen Ab- 
Sand von ihnen. Bereits hatte die Bafanz anderthalb Jahre 
gedauert, und die Sache jchmwebte jo, daß das Komitee durchaus 
nicht mich erwählen wollte, und ich durchaus nicht nach Berlin 
mochte, und mich über jede Nachricht innigft freute, die mir die 
Ausſicht eröffnete, in meinem heißgeliebten Cammin bleiben zu dür- 
fen, das mir über die Gefahr, fort zu müflen, nur noch inniger 
ans Herz gewachjen war. Und in der Mitte zwijchen diejen 
beiden entjchieden nicht Wollenden ftand Knak mit feinem Gebet. 
0 Endlich in gänzlicher Verlegenheit, einen anderen zu be- 
kommen, wählte mich das Komitee. Knak war naid genug, mir 
dies offen zu jagen umd mir es nun zur Gewifjenspflicht zu 
machen, in folche Berhältnifie und Umgebungen einzutreten. 
Nun mit meinem Wollen oder Nichtwollen hatte er Leichtes 
Spiel; Knak ftand mir in feiner gottgeheiligten prophetifchen 
 Berfünlichfeit jo hoch, daß wenn er mir eine Sache ins Gewiſſen 
ſchob, ich nicht Leicht Nein zu jagen im ftande war. Aber num 
erhob fich eine andre Schwierigkeit. Ich hielt umd halte bis 
auf diefen Tag die Arbeit der lutherijchen Vereine — mögen 
Immerhin ihnen Schladen und Gebrechen anhaften — für ein 





heriliges, von Gott felbft gemwirftes Glaubenswerf, und ihre Be- 
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ſtrebungen für heilige Ziele, die die Mitglieder unter Selbitr 
verleugnung um des HErrn willen verfolgen. Mein Herz und 


Gewiffen war an diefe gebunden. Seit einer Reihe von Jahren we 
hatte ich die Redaktion des Centralblatts diefer Vereine geführt N 


mit ganzer Liebe und Hingabe. Dieje Arbeit erachtete ich ale 
eine von Gott mir übertragene, der ich mich nicht entziehen 
durfte, wenn ich fie nicht in treue zuverläſſige Hände ab- 
geben konnte. Sch ftellte aljo, da fich Fein geeigneter Nach- ar 
folger in der Nedaktion fend, die Bedingung, daß ich auch ala 
Miſſionsdirektor fie fortführen müſſe. WE das Somitee 
jelbjtverftändlich diefe Bedingung zurüchvies, war ich in meinem 
Herzen innigft erfreut, von dem jchweren ange nach Berlin “ 
-entbunden worden zu jein. — 
Aber Knak ruhte auch jetzt nicht. Nun mußte ſein Kl 

an die Reihe, und er drang jo lange in ihn, bis diefer fich zur ” 
Uebernahme der Redaktion bereit erklärte. Knak war über — 
glücklich. Er ſchrieb am 19. Juni 1865 an Straube zurück 
Deine rührende Bereitwilligkeit, die ſchwere Redaktion zu über— 
nehmen, wird dir der HErr reichlich ſegnen.“ Bald darauf bee 6 
i 
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ſprachen fich die beiden mit P. Behrendts in Praedifow, und 
diefer, ebenfalls ein warmer Miffionsfreund, entjchloß fich zu dem 
Opfer. Nun das waren allerdings diejenigen Hände, in dBieih 
am liebften und mit vollem Vertrauen das Blatt übergeben 
fonnte. Mir war aljo die legte Nüdzugslinie abgejchnitten. 
ch verfuchte noch eins. Ich jchrieb an alle meine £onfeffionellen 
Freunde, und erbat ihren Nat, was jie für wichtiger hielten, 
ob ich in meiner bisherigen Arbeit bleiben oder gehen jollte. 
Meinhold, mein alter treuer Kamerad, ging voran: Hier 
Cammin hat dich Gott geſegnet, und hat dir deinen Wirkungs⸗ 
kreis angewieſen; da mußt du bleiben. Ob es in der Miſſion 
glücken wird, das kann man nicht wiſſen, zumal du die Gabe, 
anfafjend zu predigen oder feſſelnd zu erzählen, nicht Haft! 
Alſo du bleibjt!" — Ich freute mich herzinniglich. Uber dann 
fam der nächte Freund brieflich: „Die Mifjion ift zu wichtig, 
fie fordert auch dies Opfer, du gehſt!“ — fo famen Zug um _ 
Zug an die fünfzig Briefe. Der eine jagte: Du bleibjt, der 
andre: Du gehft: und ich war bei Nr. 50 jo flug wie bei Tee. ke 
Da ſchließlich mußte eine Entjcheidung getroffen werden. 

Sch verfammelte zehn meiner nächiten und urteilspollften Freunde 

Wangemann, Guftav Knak. 21 J 
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* in Roman zu Knaks jpäterem Mitvater, dem Nittergutsbefite ! 
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Andrae. Ich bat die Konferenz, endgültig über mich zu ent 
fcheiden, ich ſei willenlos, und wolle in ihrem Ausſpruch den 
Willen des HErrn erkennen. Die Beratung nahm zwei Tage 
in Anfpruch. Das Reſultat des erften war, ich jolle bleiben; 
das des zweiten, ich jolle gehen. Innerlich gebrochen, ergriff 
ich die Feder und ſchrieb an das Komitee, ich jei bereit, zu 
fommen. Knak, als der Brief im Komitee vorgelejen wurde, 
forderte diefes auf, niederzufnieen, und legte den Neuerwählten 
dem Herrn Jeſu im heißen Gebet ans Herz. Das waren aber 
ſchwere Monate bis Michaelis in Cammin. Da bin ich oft hände- 
tingend an den geliebten Stätten und Häufern vorübergegangen, 


die mir ing Herz hineingewachjen waren. Wiederholt hatte ich 
Mufe, die an mich von andern Orten her ergangen waren, abgelehnt 


und dazu immer gejagt: Wenn aber an irgend einen andern Dit, 


u Fe 


dann nach jedem andern, nur nicht nach Berlin. 


Und nun fam ich in Berlin an; meine beiden lieben Mit- 


arbeiter Kragenftein und Plath holten mich vom Bahnhof ab. 


Mir war auf dem Wege nach der Sebaſtianſtraße zu Mute, als 


-  follten mir die Hohen Käufer über dem Kopf zufammen fallen 
— bis — ich den Fuß über die Schwelle des Mifjionshaujes 
ſetzte. In demjelben Augenblid nahm mir der HErr die Laſt 
ab. ch befam volle Freudigfeit, und nie ift es mir hernach 


leid gemwejen, den Schritt gethan zu haben, der mir der ſchwerſte 


in meinem Leben gewejen ift. Mit dem teuren Profeſſor Hengiten- 
* berg bin ich auch hernach in Ordnung gekommen. Zuerſt hat 
er fi in mein Dortſein gefunden, hernach Hat er ſich darüber 
gefreut und hat mir noch auf dem Sterbebette jeine Liebe und 
ſein Bertrauen fundgegeben. Und die Gabe, anfaßlich aus der 
Wiſſion zu zeugen, hat mir der HErr hernach auch noch gejchentt. 


Knak aber war noch am Abend meiner Ankunft im Mifjions- 


R hauſe und erflehte den Segen des HErrn auf mich herab. Hernach 


fonnte er am erſten Montag im Dezember im Miſſionsbetſaal mich 
der verjammelten Miffionsgemeinde vorftellen, worauf ich meine 


er erſte Miſſionsſtunde hielt. Sinaf aber ift mein treufter Fürbitter 


und väterlicher Berater gewejen und geblieben bis an fein Ende. 
Eine bejondere Freude war es ihm, daß er mich zu meiner 


 Bifitationsveife durch Afrika einjegnen Fonnte. Unvergeklich wird 
es mir umd vielen bleiben, wie er am Abend vor meiner Ab- 
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ä reife in feiner Anfprache die Miffionsgemeinde mit den dring- 


lichten Worten zur Fürbitte aufforderte: „Und wenn einer von 


euch einmal follte des Abends bereits zu Bett gegangen fein ® 
(fo fprach er), und jollte im Bett eingedenf werden, daß er ver : 


geſſen hat, für den lieben Miffionsdireftor zu beten, jo bitte ich 


ihn, daß er noch einmal aufftehe und das Gebet tue." Ich I 


machte danır meine Neife durch Südafrifa. Es war, als ob 


alle Hindernifje und Schwierigkeiten wie fortgebannt waren von 


meinem Wege. Seine Are zerbrach, fein Ochſe fiel, fein ange- 


ichwollener Strom hielt mich auf — „wie mit dev Uhr in der 


Hand," jo ſprach der alte Präfident Göße in feiner Begrüßungs- 


anfprache nach meiner Rückkehr, ſei ich durch Afrika gereift, — 


überall faſt nach der Minute eintreffend, wie ich beabſichtigt hatte. 


Alle Leute in Afrika ſelbſt waren erſtaunt. Und der Grund? 


Nach meiner Rückkehr Haben mir viele gejagt, fie hätten die Er— € 


mahnung Knaks wörtlich befolgt. Deshalb war e3 aber auch) 
hernach für Knak ein fortwährender Freudenzug, als auf jeine 
Beranlafjung Hin ich achtzehn Wochen lang jede Woche in einer 
andern Kirche Berlins über meine Reife einen fortlaufenden 


Bericht vor der ftets zahlreich verfammelten Mifjionsgemeinde 


7% 


halten fonnte. Inbrünftiger als Knak hat wohl niemand für 
die Miſſion gebetet. 





Und doch war die Mitarbeit an der Berliner Mifjions- 


gejelljchaft nicht die Hauptrichtung feiner direkten Miffionsthätig- S 


feit. Dieſe ging nach China Hin. 

Wir haben bereits oben (Seite 230) gejehen, wie durch 
Gützlaff angeregt, Knaks teure Frau an die Spitze eines chine= 
ſiſchen Frauenvereins getreten, und wie die Arbeit dieſes Vereins 


* 


im Jahr 1850 durch die Abordnung der Frau des Miſſionar 


Neumann in Angriff genommen war. 

„Zion, heb am Elend an!“ das ſollte auch dieſer junge 
Berein erfahren. Das Neumannjche Ehepaar befam die Weiſung, 
ſich beſonders an Gützlaff anzuſchließen — ſie kamen an und 
fanden Gützlaff tot. Im Jahre 1852 wurde der Frau Neu— 
mann Fräulein Julie Poſer zur Hilfe geſchickt — nach kurzer 
Zeit war auch dieſe heimgegangen. Dann ſandte der Verein 
die Schweſtern Charlotte Süſſeroth und Eliſabeth Nagel der 
Frau Neumann zu Hilfe. Sie waren noch nicht in China an— 
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gekommen, da trifft ſie die Nachricht, das r njche € 
paar fei franfheitshalber bereits von China abgereift und auf 
der Nückreife nach Europa. Befreundete Miffionarsfamilien 
nahmen ſich der beiden einfamen Schweftern an, die Die Pflege 
der fünf vorhandenen armen Findelfinder übernehmen jollten. 
Sie bezogen mit den vom Männerverein ausgejandten Mij- 
ſionaren Hanſpach und Göding das Leergelafjene Neumann— 
ſche Haus (eine gemietete Wohnung, die einftweilen zu einem 
Findelhaus eingerichtet war). Sie hatten ihre ſchwere Arbeit 
an den franfen, Fräßigen, verfommenen Kindern. Aber faum 
haben fie fich Hineingearbeitet, jo ruft der HErr die Schweiter 

Charlotte am 26. November 1855 heim. Yifette Nagel war allein! 
IR Alle dieſe fo ſchnell aufeinanderfolgenden Schläge erwedten ‘ 
daheim die bange Sorge, ob der eingejchlagene Weg der gott 
gewollte jei. Die Frage wurde erörtert, ob nicht lieber Die 
Findelkinder in chinefischen Familien und Schweiter Lijette einſt⸗ 
> weilen in einer deutjchen Familie untergebracht werden jolle. 
Die Antwort des Mifjionars Hanſpach lautete: „Das Findel- 
haus aufgeben kann nur der, der der Meereswelle gleicht, weil 
et feinen Glauben hat an den HEren, e8 auch nicht in jeinem 
Namen angefangen hat;" die des Br. Göding lautete: „Was 

das Beitehen des Findelhaufes betrifft, jo iſt vor allem unjer 

herzlicher Wunjch, daß der HErr Ihnen gebe, im Glauben aus 
zuführen, was im Glauben angefangen iſt!“ Damit war die 
entſcheidende Antwort gegeben. 
Aber wahrlich, Glauben war nötig. Die beiden Brüder 
zogen meiſtens mifjionierend im Yande umher. Was jollte die 
_ einfame Schweiter Lifette anfangen, wenn fie erfranfte? wenn 
etwas Außerordentliches vorkam mit den Franfen Kindern? Wie, - 
wen in den unficheren Zeiten, wo Geſindel vielfach umherftreifte, 
das einjame Haus von Strolchen überfallen wurde? 

Die Lage der Dinge verlangte gebieterifch die Ausjendung 
so einer Familie von Hauseltern. Sie wurden gejucht und gefunden 
“ Re den Perſonen des Schuhmacher Yadendorff und jeiner Frau— 
und jeiner Tochter Bertha. Diefe drei wurden am 3. Oftober 
1856 durch Knak in der Bethlehemsficche abgeordnet und langten { 

am 8. März 1857 wohlbehalten in Hongkong an, in einer Zeit, 
wo foeben wieder der Krieg zwijchen England und China aus- 
gebrochen war und aller Leben in Gefahr ſtand. Unter jolchen Fi 
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perſönlich taufen zu fünnen. Die Taufe fand vor dichtgedrängter 
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‚mann aus Duedlinburg, Namens Nienäcder, der fich früher in 









Imftänden famen die Neuausgefandten der einfamen Schweſter 
fette, deren Sinderzahl fich beveit3 auf jechzehn vermehrt hatte, 
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zu rechter Zeit. 
In demſelben Jahre bahnte der HErr einem armen chine 
ſiſchen Waiſenkinde die Wege bis nach Berlin. Dasſelbe bie 


Ahow (eigentlich Tihau-How). 
Die Eltern diefes Kindes waren Hungers gejtorben, als 
das Kind vier Jahre alt war. Eine heidnifche Nachbarin hatte 


VF 


ſie an ſich genommen und bis zum dreizehnten Jahre gepflegt, 
und ſie dann als Sklavin an eine Chineſin nach Hongkong ver— % 
fauft. Szene Chinefin vermietete fie an eine englifche Dame, 
die fie mit nach London nahm. Hier jah fie ein deutſcher Kauf 
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Hongkong aufgehalten hatte. Dieſer ſchrieb an den Frauenverein 
nach Berlin, der ſich bereit finden ließ, fie zu erziehen, damit 
jie vielleicht als Lehrerin in ihr Vaterland zurückkehren fünne. 
Am 9. November 1857 kam fie an. Knak nahm fie wie ein 
Kind in fein eigenes Haus. Fräulein Amalie Heidfief übernahm 
1858 die Erziehung des jungen Fremdlings, dev nun unter dern 
Hriftlichen Umgebung den Herrn Jeſum fand und mit herzlichem 
Berlangen die heilige Taufe begehrte. So wurde Knak die 


föftliche Freude zu teil, ein wirkliches chineſiſches Heidenfind 
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Verfammlung in der Bethlehemskirche am 14. April 1859 ftatt. 
Taufzeugen waren unter anderen die jämtlichen Glieder des Fleinen _ 
Miffionshilfsvereins zu Hartum. Sie brachten ein Patengejchenf 
von 13 Thlr. 20 Sgr. 9 Pf. und die Mädchen jehrieben dem 
lieben Täufling, der den Namen Maria Elijabeth Sen erhielt, 
einen bejonderen herzigen Patenbrief, den der Paſtor Wedepohl 
perjönlich überbrachte. Auch die Königin Elifabeth hatte unter 
bejonderen Segenswünjchen ein Batengejchent von 25 TIhaleın 
überjandt. Geiftliche Taufzeugen waren die Baftoren Overbed, 
Straube und Bernjee. Die Engel Öottes waren zugegen bei 
der Feier. Diefer 14. April aber war in Knaks Leben ein Lichte 
ipäter vielfach mit Danf gegen den 
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und Jubeltag, an den er | r 
HErrn zurücdachte. 

Mit der wachjenden Zahl der Findelfinder auf Hongkong 
ftellte fich immer mehr das Bedürfnis nac) Vermehrung der Zahl 
der pflegenden Schweitern heraus, injonderheit nachdem Bertha 
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-  Ladendorff jeit dem 25. Juli 1861 mit dem befreundeten rheis 
 nifchen Miſſionar Louis in den Cheftand getreten war. ©o 
durden im April 1863 die Schwefter Louife Brand und im 
Jahr 1864 die Schweitern Louiſe Süß und Pauline Lejemann 
nach Hongkong abgeordnet. Knak, der dem ganzen Werk wie 
ein Bater vorftand, pflegte die abreifenden Schweitern bis Ham- 
burg zu geleiten, um fie jelbjt auch auf das Schiff zu bringen. 
In diefem letzten Jahre 1864 bejchloß er, mit ihnen bis nach 
London zu gehen, wohin jein Karl ihn begleitete. Es war eine 
reich gejegnete Reife; bejonders aber war die Rückreiſe durch 
ein gang merfwürdiges Ereignis ausgezeichnet. 
— Knak fuhr an einem Sonnabend nach Hamburg ab. Da 
man den folgenden Tag, einen Sonntag, auf der See zuzubringen 
genötigt war, wandte fich Knak an den Stapitän, einen ernten, 
ſchweigſamen, zurüdhaltenden Seemann, mit der Bitte, einen 
- Schiffsgottesdienjt Halten zu dürfen. Der Kapitän exwidert 
Fein Wort. Auf die erneute Bitte gibt er eine ausweichende 
Antwort. Als Knak zum dritten Mal bittet, da jpricht er ge 
radezu es aus: „Alle Zeichen find am Himmel, daß wir morgen 
ein heftiges Unwetter haben werden, da wird ihnen das Predigen 
ſchon von jelbjt vergehen!" Das war eine doppelt nieder- 
ſchlagende Antwort. Knak aber geht es wie ein Licht durch die 
‚Seele, und er bittet weiter: „Wenn wir aber den HErrn dringend 
um gutes Wetter bitten, und der HErr erhört uns, geben Sie 
dann die Erlaubnis?" Da wurde der Kapitän ungeduldig und 
Sprach: „Sch habe Ihnen gejagt, daß morgen jchlechtes Wetter 
ſein wird, wozu fragen Sie denn immer wieder?" — Die 
Paſſagiere gingen in ihre Sabine. Knak that jein dringendes 
inſtändiges Gebet. Am andern Morgen ftehen jie auf. Sein 
Wölkchen am Himmel, die Meeresfläche glatt und eben wie ein 
Spiegel. Strahlend vor Freude geht Knak auf den Kapitän 
zu, der ihm zuerſt jcheu aus dem Wege zu gehen verjucht, aber 
am jchlieglich die Erlaubnis zum Gottesdienft nicht verjagen | 
kann. Da bat es denn eine föftliche Feier gegeben und mit 
den Pafjagieren hernach tief eingehende Gejpräche, an denen fich 
zuleßt auch dev Kapitän beteiligte. Von jegt ab aber behandelte 
dieſer Knak mit der zudorfommendften Aufmerffamfeit bis ans 
Ende der Fahrt, und nahm dann von ihm einen bewegten Abjchied. 
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Unter der Pflege der nenausgejandten Schweftern wuchs 


die Zahl der Findelkinder von Jahr zu Jahr, jo daß ſchließlich 


das gemietete Haus auf Morrifon Hill zu Klein wurde, und auf 
den Bau eines neuen größeren Haufes Bedacht genommen werden 
mußte. Diejes erhielt den Namen Bethesda. Che e3 fertig 
war, gab es manchmal dringende Not und ernte Gebete und 


herrliche Aushilfe vom HErrn, der gläubige Gebete zu erhören : 


verheißen hat. 


Im März 1860 follten und mußten zu einem bejtimmten 


Tage 500 Thaler bejchafft werden. Alle Berfuche Knaks, fie 
geborgt zu erhalten, jchlugen fehl. Für den Nachmittag des 


Tages hatte Knak mit Videbandt, Arndt und Stephan einen 


Beſuch beim Paſtor Heder in dem benachbarten Lindenberg ver- 
abredet. Sa, jollte er gehen in ſeiner Unruhe? Seine Mathilde 
wollte ihn feit, jehr feſt zurücdhalten von dem Beſuch, da er 


die Zeit doch zur Beichaffung des Geldes gebrauchte. Denn am. 


Abend mußte es notwendiger Weije bei Zul. v. Boded, der da- 
maligen Schagmeifterin des Vereins, eingezahlt fein. Er fragt 
den HErrn. Eine flare und beftimmte Stimme jagt ihm, er 
jolle reijen. 

Die Brüder fommen um zwei Uhr in Lindenberg an. Man 


feste fich zu Tiſche, Knak neben die Hausfrau. Cr fonnte e&8 


ihr nicht verjchweigen, daß er hier in großer Unruhe des Ger 


mit verweile, und bäte, gleich nach Tiſche ihn mit ihrem Ein- 


ipänner nach Berlin zurüczubefördern, denn am Abend acht Uhr 


müßten die 500 Thaler bei Frl. dv. Bodeck fein; er flehe zum 


HEren, diefer möge ihm andre Wege zeigen, denn alle bisher 


eingefchlagenen feien vergeblich gewejen; er jeufze zum HErrn, 
daß Er doch ſeinen und andrer Leute Glauben nicht zu 
Schanden werden laſſen möchte. Seine Mathilde ſei faſt un— 


willig geweſen, ihn hieher reiſen zu laſſen, indes habe es ihn 


wie mit innerer Macht immer wieder hergezogen. 

Die Frau Paſtorin erſchrak, dann goß ſich eine ſtille Freude 
über ihre Seele. Gerade tags zuvor war an ihren Mann ein 
Kapital von 500 Thalern ausgezahlt worden. Sollte das hier 
die Hilfe aus der Not ſein? Sie ſagte Knak kein Wort, ging 


aber ganz leiſe in ihres Mannes Zimmer, und ließ dieſen dorthin 


rufen. Dieſer fürchtet, ſie ſei krank geworden und kommt er— 


ſchreckt hin; ſie aber eröffnet ihm Knaks Not und Berlegenheit. 









„Mit Freuden!" antwortet er; „ich bin froh, wenn ich 
Geld aus dem Haufe habe. So fehrte die Frau Pajtorin in 
die Gefellfchaft zurüd, und jagte dem teuren Knak, er fünne 
ruhig bis zum Aufbruch der Uebrigen dort bleiben, denn die 
- 500 Thaler, die er juche, jeien jchon gefunden, und zwar in 
- Lindenberg, wohin e3 ihn innerlich jo jtarf gezogen habe. 
* Das war ein Wunder vor aller Augen; in tiefer Bewegung 
konnte Knak in ſeinem brünſtigen Gebete feines Herzens Lob 
und Preis Ausdruck geben. Die mäßigen Zinſen wurden pünktlich 
entrichtet und nach wenigen Jahren das Kapital zurüdbezahlt. 
Im Mai 1864 wurden mit einem Mal zwei unverzind- 
-fiche Darlehen, eins von 600 und eins von 100 Thalern, die 
für Bethesda geliehen waren, gefündigt, gerade zu einer Zeit 
; (jo ſchreibt Knak), wo uns an der Summe, die wir vierteljähr- 
ai 
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hundert Thaler fehlten. Wir blidten jehnjuchtsvoll hinauf zu 
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lich für Haushaltungsfoften hinüber jenden müfjen, noch mehrere 


den Bergen, von dannen die Hilfe fommt. Und fie fam wunder 
barlich. Denn gerade in jenen Tagen erhielt ich aus Königs- 
N i berg einen Brief von einem Freunde (dem inzwijchen am 25. Sep— H 
a“ tember 1880 felig heimgegangenen treuen Gottesfnecht, dem alten 
Grünewald), worin er anfragt, wie e8 mit unjerm Mifjions- x 
ie thun wünſcht. Sch jegte mich jogleich hin und ftattete aus— } 
füuührlichen Bericht ab, jagte ihm auch von den TOO Thalern, — 
die und gefündet ſeien. Vierzehn Tage darauf jchrieb diefer 
h Freund, er trage unſre Angelegenheit jtehend umd liegend auf 
dem Herzen, und ganz Finzlich fommt ein Geldbrief von ihm 
an mit TOO Thalern, die er im Namen des HErrn und zur 
Abtragung jener beiden Darlehen zum Gejchent machte, voll 
Dankens und Preiſens gegen den herrlichen Heiland, der ihn 
den armen Knecht würdige, ein Stäublein zum Bau feines großen - 
ig beitragen zu dürfen. Da hüpften unſre Herzen vor 
großer Freude, und wir fielen dem wundervollen Lebensfürften 
mit bejchämtem Gemüte zu Füßen. 7 
— Nachdem das Findelhaus in Hongkong mit einem Auf— 
wande von 24000 Thalern erbaut und eingerichtet worden war, 
* trat eine neue Sorge ein. Es ſtellte ſich je länger je mehr 
es daß die Hauseltern von Bethesda, die ja nur jchlichte - 
Sandwerkerleute waren, doch der ſchwierigen Aufgabe, einem 
A | | ee 
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— betrieb gehe und einen Blick in unſer Schuldbuch für Bethesda 
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ſolchen Haushalt vorzuſtehen, nicht gewachſen waren. Die 
mancherlei Unzuträglichkeiten, die vorkamen, erweckten den Wunſch 
in Knak, einen ordinierten Paſtor draußen als Hausvater zu 








haben. Er trug die Sache dem HErrn im Gebet vor. Aber 
der ließ ihn Lange vergeblich ſuchen. Endlich fand ſich der Paſtor 
Horter don Naumburg in Schlefien bereit, ein hervorragend hs} 
begabter und für diefe Aufgabe vor andern geeigneter Mann. 
Knafs Herz ging in Sprüngen. Aber um jo tiefer wurde — 
betrübt, als kurz vor der zur Abreiſe beſtimmten Zeit Horter 
ſchrieb, daß er den dringendſten Bitten ſeiner Gemeinde, die den 
zärtlich geliebten Seeljorger nicht laſſen wollte, nachgegeben habe 
und bäte, ihn feines für Bethesda gegebenen Verjprechens zu 
entbinden. Das war ein harter Schlag. Aber Knak faßte fich — 
im Glauben. Er ſchreibt darüber im April 1865 an eine 
Freundin: „Der HErr hat uns etwas bejjeres zugedacht, und 
Er wird's auch geben, das ift meine Hoffnung — und nicht 
wahr? Sie helfen beten, daß meine Hoffnung, die gewiß auch 
die Ihrige ift, nicht zu Schanden werde." — Nun fam aber- — 


mals eine ſchwere Geduldsprobe. Alles Suchen nach einem ger 






eigneten Geijtlichen für Bethesda blieb Jahre lang vergeblich. 


— 


Auch laſtete ein andrer nicht leichter Sorgenſtein auf dem Unter- 
nehmen. Die Beiträge hatten bisher faum ausgereicht, um die 
laufenden Koften zu deden; woher den Gehalt für den Geift- 
lichen nehmen, der (viel zu gering) auf 800 Thaler veranjchlagt 
wurde? Dieje legte Sorge wurde zuerft gehoben. Cine durch 
viel Sreuz geläuterte edle Dame, Frau v. Veltheim, geb. v. Mitz⸗ 
laff, ſchenkte das Kapital von 16000 Thalern, von deſſen Zinſen 
der Pfarrergehalt beſtritten werden ſollte. Der Gehalt war 
nun da, aber der Pfarrer dazu war nicht zu finden. Die Briefe 
und Gebete des teuren Knat wurden immer dringlicher. End» 
fich, endlich zeigt der HErr den rechten Mann in der Perjon 
des Rektor Klitzke, dev mit Freuden hinausging und das We 
in Hongkong unter reichem Segen des HErrn geleitet hat bis 
auf diefen Tag. Im März 1867 wurde er abgeordnet, am 
19. Mai (an demſelben Tage, wo Knak an Südafrika die Freude 
erlebte, daß uns die Station Zoar wieder gejchenft wurde) trat 
er feine Arbeit an. Der frühere Hausvater Ladendorff fehrte | 
nach Berlin zurüd, wo er im März 1871 heimging. Neue 
Schweſtern gingen in den folgenden Jahren hinaus, Fanny 
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Schröder und Emilie Joſephſon im Jahre 1874. Letztere hat der Her 
nach langer ſchwerer Krankheit am 19. Dezember 1878 heimgerufen. 
i Knak ift wegen feiner Thätigfeit für Hongkong vielfach ge- 
tadelt worden. Man warf ihm vor, daß er durch diejes fein 

Separatunternehmen die Kräfte zerfplittert und namentlich durch 

feinen Einfluß bei den Miffionsfreunden die Arbeiten des chine- 

fiichen Männervereins lahm gelegt habe; daß er aljo um eines 

an fich unbebdeutenden, und im Vergleich zu der Gejamtaufgabe 

der Miffionierung Chinas faum nennenswerten Unternehmens 
willen die eigentliche Aufgabe der Sendung von Miſſionaren 
geſchädigt Habe. Wir fünnen diefen Vorwurf nicht für gerecht 
> halten. Jeder erhält für die von ihm geleitete Mifftonsarbeit 
fo viel, als er glaubt. Wäre Glaube und Liebe genug bei dem 
. Männerverein gewejen, fo hätten diefem die Mittel wohl nicht 
fehlen follen. Aber die Wichtigkeit deffen, was durch Bethesda 
für die Miffion gewonnen wurde, darf auch nicht unterjchägt werden. 
& Das Findelhaus von Hongkong hatte (1875) beim fünf- 
undzwanzigjährigen Jubiläum des Vereins über zweihundert arme, 
dem graufamen Tode von ihren entmenjchten Müttern preis- 
gegebene Kinder für das Reich Gottes und das ewige Leben ger 
rettet, von denen damals bereits elf als chriftliche Ehefrauen 
getaufter Chinejen in bejonderer Arbeit für das Reich Gottes 
unter ihren Landsmänninnen ftanden. Außerdem war das Yindel- 
haus eine ftet3 offene Herberge gewejen für die deutjchen Mij- 
ſionare aller in China arbeitenden Gejellichaften. Denn weil 

Hongkong der Schlüfjel für das Innere von China ift, jo mußten 
die deutſchen Miffionare, ehe fie an ihre Arbeit gingen, allemal 
- Hongkong paffieren; und fie fanden dort allzeit die liebevollite 
Pflege und Einweiſung in ihr Amt; und fpäterhin in Sriegs- 
und Verfolgungszeiten ein Aſyl, und in Srankheitszeiten einen 
Geneſungsort. Dazu war das Haus jelbjt eine laute- Predigt 
von der chriſtlichen Samariterliebe, die den hartherzigen Chinefen 
das Chriſtentum praktiſch vorlebte, wie dies P. Stephan in der 
Jahresfeſtpredigt von 1872 mit den Worten ausführte: „Predigt 
denn allein das Wort? Iſt nicht die That, wenn fie don dem 
zeugt, der gefommen ift, die Sünder jelig zu machen, faſt noch 
eine lautere Predigt, als die des Wortes? Die Steine jenes 
Rettungshauſes in Hongkong, das Sparrwerk feines Gebälfes, 
ſein Hausgeräte, die Sindlein, die darin gefammelt werden, 
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um in die Arme des treuften Kinderfreundes Jeju und an das 
Herz des großen Königs gelegt zu werden, die Pfleger, die ihrer 
warten, ja alles, was in diefem Haufe gejchieht und was von 
hier aus an ihm gefchieht — es zeugt und predigt: Jeſus ift 
König und hat ein Reich auf Erden, deſſen Glanz jest exit hier 
und dort hervorglänzt, der aber einft die Welt erfüllen wird, 
wenn jener Stein, den Daniel jah, wird zum Berge geworden 
fein!" Ja, die praftifche Predigt, die das Findelhaus in Hong- 
fong den beidnifchen Chinejen hielt, war jo einjchneidend, daß. 
jelbft die chinefifchen Mandarinen davor erſchraken, und während 
fie früher nicht einen Finger rührten, um der armen wegge— 
worfenen Kinder ſich zu erbarmen, nun jchon jelbft auch heid- 
nifche Findelhäuſer bauten, um zu zeigen, daß fie ſich nicht durch 
die chuſtliche Liebe überflügeln laſſen wollten. Freilich ind dieje - 
heidnifchen Findelhäuſer klägliche Karikaturgejtalten, eine Ruß 
ohne Kern. Was fol der Schein der Samariterliebe, wenn 
diefe ſelbſt fehlt? Und wo joll dieje herfommen, al3 aus dem 
Glauben an den Herin Jeſum? | 
Aber der Segen von Bethesda griff noch weiter. Jetzt 
zeigt an jedem Sonn- und Sefttag die bis tief ins Meer hin ficht- 
bare deutiche Flagge auf dem Dach von Bethesda den Schiffen 
im Hafen, daß an dem Orte deutjcher Gottesdienſt fei und ladet 
ein mit dem bedeutungsjchweren Worte: „Kommt, denn es ift alles 
bereit!" Und mancher iſt gefommen und hat jeinen reichen Segen 
mitgenommen. Die zahlreichen deutjchen Landsleute in Hong 
kong aber haben ſich um unjer Kirchlein von Bethesda zu einer 
bejonderen Gemeinde gejammelt, die von P. Kligfe regelmäßig 
mit Wort und Saframent bedient wird. Unter allen Weißen 
des Ortes, Engländern wie Deutfchen, hat das Sindelhaus ein 
folches Anfehen erlangt, daß fie alljährlich eine Kollekte von 
über 1600 Thalern aufbringen, eine danfenswerte Hilfe zur 
Dedung der jährlich etwa 8000 Thaler betragenden Koften. 
Im Jahre 1875, bei Gelegenheit des 2djährigen Stiftungs- 
feftes, wurde der Verfuch gemacht, ein Eben-Ezer zu jeßen das 
durch, daß die cirfa 5000 Thaler Schulden, die noch auf dem 
Bau Iafteten, durch eine außerordentliche Sammlung gededt 
“ winden. Der HErr legte Segen auf dies Unternehmen, denn 
die größere Hälfte dev Schuld wenigſtens fonnte noch in diefem 
Jahre abgetragen werden. 
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Im Jahre 1877 fam Paftor Kligfe zu ein 


er einjährige 





Befuchsreife nach Deutfchland, und fonnte mit Knak noch alles # 


Nötige befprechen für den Fall jeines Todes. Als er im fol- 
genden Jahre zurückkehrte nach China, mußte der Schreiber dieſes 
Lebensbildes an des teuren Knak Statt ihn einjegnen. 
Der liebe Bater felbft jtand bereitS am gläfernen Meer, wo— 


ſelbſt ex ficherlich auch ferner feine fürbittenden Hände erhebt 


- für feinen Augapfel, das geliebte Findlingshaus Bethesda! 

3 Und der Segen des teuren Vaters wird don dieſem Gottes— 
bau ficherlich auch nach jeinem Tode nicht weichen. Man hat 
wohl gefürchtet, jegt, nachdem Knak nicht mehr jo dringend bitten 


Le 


und betteln könne bei Gott und Menjchen für fein liebes Be- 
thesda, werde diefes wohl in Mangel und Not geraten. Wir 


EN) 


können ung das. nicht denfen. Denn „was unjer Gott gejchaffen 


hat, das will Er auch erhalten. Darüber will Er früh und jpat 
mit feiner Gnade walten.“ Und wir richten hiermit an alle 
- bisherigen Freunde von Bethesda die Bitte: Laſſet das heilige 
Werk nicht aus euren Gedanken, aus eurer Liebe und euren 
Sorgen los! Betrachtet e3 al3 ein Bermächtnis des jeligen Vaters 







‚euch feine Bitte vorlegen mit den Worten eines Briefe, den 


; 


der Bethesda-Familie nach Schleſien ſandte: 
Beifolgend überſende ich Ihnen mit großer Freude das „Bild der 
dein im Findelhauſe“ nebſt Erläuterung und den erften Quartal- 


bericht diejes Jahres, deſſen Inhalt Sie, wie ich hoffe, erfreuen wird. 


is wahr, Sie hängen fi) num auch das Bild der Familie im Findel- 


hauſe und die beiden mitfolgenden Bilder von Amalia und Maria in 
Ihrem Wohnzimmer auf, jo daß fie Ihnen immer vor Augen find und 
N: Sie fleißig aller der teuren Herzen vor dem Herrn gedenfen fünnen ? 
Mir iſt es oft, wenn ich die Bilder betrachte, als müßte ich mit jedem 
. einzelnen, mit den Großen und den Kleinen, reden und fie auf das Lamım 
hinweiſen, das der Welt Sünde trägt — und als fragten fie mid), ob 
ich auch treulich für fie bete. "Der Beruf unſrer teuren Gejchwifter 
draußen iſt ebenſo köſtlich als ſchwer. Und Satan hat einen großen 
“ Zorn darüber, daß die armen Kindlein ihm entriffen find: Darum müffen 


wir fie alle defto treuer auf fürbittendem Herzen tragen, damit alle Lift 





werde umd das liebe Findelhaus daftehe als eim Licht auf dem Leuchter 


s mächtigen Gnade und den gnädigen Schute des HErrn zu Schanden 


und als eine Stadt auf dem Berge. 


Knak! Und damit dies defto wärmer gejchehe, möge er ſelbſt 


B er im Jahre 1861 an eine edle Dame und Mitarbeiterin für 1 
Hongkong al3 Begleitung zu einem photographijchen Bilde von 


und Gewalt des böfen Yeindes, womit er ihnen nadjftellt, an der all-. 
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49. Knak als Reichen 
Für den epangelifchen Chriften, dejjen Denken von Kind auf 


nwalt und Zionswächter. 


in die Anſchauungen des sola (durch den Glauben allein) hinein 
gewöhnt wird, ift eine Gefahr vorhanden, daß ihm die Neiche- 


idee des Neiches Gottes zurüctritt, und daß er die Rettung 
der eigenen Seele allen andern Intereſſen voranftellt. Und doch 


gibt es ein höheres Ziel, jelbft als die Nettung der eigenen 
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Seele, nämlich den Leib ChHrifti. An dem Leibe Chrifti find die 


einzelnen Glieder nicht bloß Einzel-Individuen, jondern fie jind 
eben Glieder, gehören einem Organismus an, und haben Rechte 


und Pflichten nicht bloß in Bezug auf ihre perfünliche Stellung 


zum HEren, jondern auch in Bezug auf die übrigen Olieder 


hohepriefterlichen Gebet betete: „Daß ſie alle eins jein, ich in. 


B 
A 


- amd den Organismus de3 Ganzen, gleichwie der HErr in feinem | 
E 


ihnen und fie in mir, und fie untereinander eins jeien." 


Wer Knak für einen engen Pietiften hält, hat ihn eben jo 
wenig in jeinem innerjten Weſen verjtanden, als wer meint, er 
jei ein vornehmlich weich und weiblich angelegter Charakter ge 
weſen. So wie feiner zarteften und weichen Innigkeit ein Mannes= 


mut, eine Heldenhaftigfeit zur Seite ging, die man bei jtärkeren 


- Charakteren nur felten in dem Maße findet, jo ging jeinem 


Pietismus auch ein warmes Gefühl für die weiteren Linien des 
Reiches Gottes zur Seite. Er war eben nicht Pietift, jonden 
nur Liebhaber Jeſu — fein Motto war: „Sie fahen niemand 
als Jeſum allein!" — aber er jah nicht bloß den Jeſum, der 


für unfre Sünden geblutet hat, jondern auch den Jeſum, der 
gejagt Hat: „Mix ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 


Erden," und der ein Königreich geftiftet Hat, das über alle Krea— 3 
turen fich erſtreckt, in alle bürgerlichen und natürlichen Verhältnifje 
hineinragt, um alles heiligend zu durchdringen, auf daß Chriſtus 
fei alles in allem! — Deshalb hatte ev einen jo ſehr ſcharfen 
Blick für die Verfaffungsfragen der Kirche, für die Schranfen 


- der Wiffenfchaft gegenüber der Offenbarung, für die jolidarifche 


Gemeinjchaft der Glieder des Neiches Gottes. * 
Se feltener in unſern Tagen Männer von dieſer Weite des 


geiftlichen Blicks gefunden werden, defto weniger it Knak in feiner 
Stellung als Zionswächter verftanden, defto jchiefer und unge 


rechter iſt ex beurteilt worden. Knak hatte ein tiefes Perftänd- 


— 


nis dafür, daß eine einzige Achans⸗Sünde (Joſua T) ganz Israel 
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ſtraffällig macht, und daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig 
durchſäuert, und daß jede einem Chriften zur Kenntnis gefommene 
Sunde in der Gemeinde ihn felbft vor Gott fträflich und ver- 
dammlich machen würde, wenn er nicht dagegen jein Zeugnis er- 

höbe und alles thäte, um das Ärgernis aus der Mitte zu jchaffen. 

Nach diefer Seite hin fteht Knak groß da. Unerjchrodenen Muts 
und mit unumfchränfter Freimütigkeit zeugte ev für die Wahr- 
heit und gegen die fchleichende Peſt und die gleißende Heuchel- 

masfe der Sünde vor hoch und niedrig, vor gläubigen Pajtoren 

und ungläubigen Spöttern. Er fannte fein Mäntelchen, feine 
politifch-Elugen Erwägungen, jein Grundſatz war: „Gott fürchten 
it Weisheit und Meiden das Böſe ift Verftand." Und fein 
ſteter inniger unmittelbarer Verkehr mit dem HErrn jchärfte ihm 
das Auge, daß er nicht felten auch in jchwierigen Fragen weiter, 
tiefer und klarer ſah, als berühmte Führer, die in den Kreiſen 
der Gläubigen faſt ıumbedingte Autorität genofjen. So war 
Nnaks Auge allzeit offen für die Schäden und Gefahren der 
Kirche, und was er als folche erfannt hatte, dedte er auf und 
verfolgte es mit einer Ausdauer, Zähigfeit und Energie, daß 
er, wenn wir auch nichts weiter von ihm müßten, jchon um 
diieſes einen Charafterzuges willen zu den Großen in Israel 
gezählt zu werden verdient. 

Bu folcher Stellung als Reichsanwalt und Zionswächter 
gehört freilich ein in Chrifto völlig gebrochenes und völlig ge- 
heiltes Herz, ein Losjein vom eigenen Ich und ein bejtändiges 
Leben in Chrifto und jeinem Worte, ein völliges Unterordnen der 
eigenen Meinung und des eigenen Intereſſes unter die Intereſſen 
des Reiches Gottes, wie man e3 jonjt wohl bei den alten Prophe- 
ten findet. Ich glaube, daß alle dieje Eigenjchaften Knak nicht in 
geringerem Grade beigemohnt haben, als jenen großen Propheten. 
Da ich indes wohl annehmen darf, man werde meinem, als des 
daankbaren perfünlichen Freundes Urteil nicht völliges Vertrauen 
schenken, jo möge e3 mir gejtattet fein, hier eine Neihe von 
Zeugen, meiftens Paftoren, Männern der verfchiedenjten Charafter- 
anlagen und Anfchauungen von der Kirche, die aber alle Knak 
aus dem intimften Umgange und aus nächjter Nähe fannten, 
zZeugend anzuführen. 

i Ein ernjter Chrift aus Schlefien Hatte Knak noch nicht 
predigen hören. Einmal auf einer Reiſe nach Berlin geht er 















in die Bethlehemskirche, ſieht aber zu feiner nicht geringen Ent- 
täufchung Görde die Kanzel befteigen. Diefer füngt an, aus 
den früheren Zeiten der Pommerſchen Erwedungen zu erzählen 
und von dem Segen, der aus Knaks Erbauungsftunden gefloffen 
ſei. Als Knak, der neben der Kanzel jitt, dies hört, wird er 
tief rot vor Scham, bedeckt fein Geficht mit beiden Händen ımd 
jucht es Hinter der Chorbrüftung zu verſtecken, und fteht, da das 
nicht gelingt, auf, um fich hinter der Kanzel zu verbergen. Der 
liebe Chrift, der dies berichtet, fügt Hinzu, von diefem Anblick - 
habe er einen fo tiefen Eindruck und Segen empfangen, wie 
kaum je zuvor aus einer Predigt. 2% 
„Keine Trocdenheit der Stimmung (jo berichtet der Paſtor 

. Borberg aus Lemgo), feine Verftimmung, feine ſcherzhafte Ver— 
gleihung fand Anklang und PVerftändnis im Verkehr mit dem 
lieben Knak, jo daß er manchmal viel an mir zu tragen hatte." 
— „Was mir am meiften an ihm imponiert hat (fo jehreibt ein 
andrer), ift nicht bloß fein Mannesmut bei einem jo weichen 
Herzen, jondern auch feine Klarheit in der Lehre, die er durch 
perjünlichen Verkehr mit dem HErrn errungen hatte, und nicht 
aus Dogmatifen." — „Ein Mann (jo jchreibt Knaks Mitvater, 
der Nittergutsbefiger Andrae), ein Mann, jo überftrömend von 





Liebe und Güte, und doch ein echtes Donnersfind, wo es galt, 


die Sünde zu ftrafen und des HErrn Gnade zu verfündigen, : 
ift mir nicht weiter vorgefommen, ein veich begabtes, von Herzen 
demütiges Gottesfind, ein voller Edelmann. Ja, edel war alles 
an ihm und um ihn; vor allem Unreinen, Gemeinen zog er ſich 
frampfhaft zufammen, wie eine Sinnpflanze. Kein Schmutz 
fonnte ihn berühren, feine irdijche Sorge ihn bewegen." — — 
„Sn den aufgeregteften Konfliftzeiten, wo die feftejten Charaktere 
in Aufregung und Unruhe verfielen, hatte man in jeinem Haufe 
den ftets gleichen Eindrud eines ftillen und ungeftörten Friedens, 
überall das Gleichgewicht durch die ruhige Hingabe in Gottes 
Hände." in Mitglied des Oberkirchenrats jchrieb mir einft: 
„Sch habe tief auf den Grund feiner lauteren Seele, jeiner un- 
gefärbten Herzenseinfalt, jeiner zartjinnigen Yiebe hindurchbliden 
und an feiner -ftandhaften unerjchütterlichen Glaubensgewißheit 
und Befenntnistreue mich erbauen dürfen.“ 
Wir geben noch drei etwas ausführlichere Zeichnungen, die 
de3 Superintendent Siegel, die des Paftors Wegel-Plathe und 















die des Paſtor Unger in Göſſitz, die alle drei dem Ver 
Unſer lieber Knak lebte Shriftum, wie wohl nur wenige, und die 
Herrlichkeit des HEren fpiegelte fi in ihm, und leuchtete bei ihm überall 





die fonft fein Auge dafür haben. Er war ein Unifum, wie ih nie ein 
zweites gefannt habe. Ja, ich würde faum geglaubt haben, daß jold) eine 
Perſönlichkeit exiftiere, wenn id, fie nit in Knak geſchaut hätte. Solch 
eine Wahrheit, ſolch eine Lauterkeit, ſolch eine Zartheit, ſolch eine Treue, 
Jolch ein niemals und durch nicht 3 angekränkelter Glaube, wie in ihm 
war, wird nicht fehr oft gefunden. In unfrer langjährigen Befannt- 
ſchaft und Bruderfchaft Habe ich ihn immer als denjelben erfunden, als 


SErrmn zu wandeln, und niemals habe id ein Wort von ihm gehört, 
oder etwas von ihm gefehen und erfannt, das nicht damit, id möchte 
Jagen im naturnotwendigen Einflange geitanden hätte. Ja, ich konnte 
Knak gar nicht anders denken, als im ſteten, perſönlichen Verkehr 
mit dem HErrn. Dabei war ein Grundzug in feiner Seele, der arme 


Sünder, der aber jubelt, daß er einen Heiland hat, und daß ihm Gnade 
widerfahren ift. F 


Paſtor Wetzel ſchreibt: 


u Mein teurer Herzensbruder Guftav war jo eine einfache Natur, jo 











ſich allenthalben gab und darftellte. „Ich lebe, doch nun nicht ich, ſon— 


mich dargegeben. Ich weiß nichts, als Jeſum Chriftum, den Gekreu— 
IE igten.® Dieſe Belenntniffe St. Pauli geben Br. Guftavs Portrait. 
vollſter Wahrheit und Ausgeftaltung im Himmel, von dannen er wartete 
ſeines Heilandes Jeſu Chrifti des HErrn. An feiner Gnade hatte er 
volles Genüge. Auf diefem Boden erwuchs die Frucht der Liebe, die er 
in St. Johannis Weife nicht nur predigte, ſondern allfeitig übte. Bruder 
x Guſtav ift fast der einzige unter meinen Freunden, den ich nicht als 






einen für mic, Begrabenen habe lieben dürfen, ehe man feinen Leib in 
—9— die Erde gebettet hat. Seine Liebe war treu, ſelbſtlos friſch, wie die 
Jugend, allzeitig thätig, im Kämmerlein wie nach außen. Wie verſchie— 
den geartet wir nad) der Gnade Gottes waren (ex ſcheinbar fo weit, ich 
0 eng — er fo ganz Gefühl, ich in logischer Schärfe), wir waren ganz 
eins und veritanden einander. Sein Leben bewegte fih in Jeſu allein, 
ohne jeden Seitenblid, im Centrum bei aller ſündlichen Schwachheit, 
oder vielmehr um dev Armjünderichaft willen. In Br. Knak, der nur 
ein Chrift umd ein ganzer Chrift war, hat fid) das Wunder des Chriften- 
tums vollzogen, die thatfächliche Vereinigung des Getrennten, Unter- 
ſchiedenen, ja vielleicht Gegenſätzlichen. Wie Johannes, der Donnerjohn, 


geen 
innigſt nahe verbunden waren. Superintendent Siegel ſchreibt: 







durch für die, die ein Auge dafür haben, und auch wohl einmal für folde, 


—* einen, der immer das volle Bewußtſein hatte, unter den Augen ſeines 


ein Mann aus einem Stücke, daß er überall ganz und klar erkennbar 


dern Chriftus lebt in mir; und was ich lebe im Fleiſch, daS lebe ich im 
Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat und fi ſelbſt für 


en war fein Wandel auch eigentlich, nicht auf Erden, fondern in 


der Apoftel der Liebe, fo hat der teure Bruder geftanden. Du weißt, 


wie falſch ihn diejenigen beurteilt haben, die meinten, er ſei ein weich— 








Ticher, verwafchener Gefühlsmenſch. Sein Zeugnis rollt, wie die Donner 
Gottes und doc wie das Getön der Harfenfpieler. O, er war aud) im 
einzelnen fehr, jehr ſcharf im Urteil, daß ich oft vergebens verfuchte, das— 
felbe zu mildern. Im Laufe feines fpäteren Lebens hat er gezeigt, wie 


iharf konfeſſionell er war, der doch dem chriſtlichen Bruder in allen 


Denominationen anerfannte und thätfächlich liebte. Wer hat, wie er, 


für das Bekenntnis geftritten und Schmad getragen! Faft möchte id 


jagen, das Johannesartige war feinem Körper aufgeprägt, die athletifche x 


Figur mit dem Kindergefiht. In feinen jungen Fahren hätte ich für 
einen Johanneskopf fein pafjenderes Modell in der ganzen Welt gewußt, 


als den feinen. — Es haben fi) viele an ihm auch in ihrem Urteile i 


verfündigt, deren Auge nicht einfältig war und dies nicht nur jeine 
Feinde, jondern auch feine Freunde. 
Bajtor Unger jchreibt: 
D der unvergleihliche Knaf! An ihm habe ich recht jehen können, 
“wie das Chriftentum nicht Denkſache, ſondern Lebensſache if. Knak 


machte auf mich den Eindrud einer durch und durch) geheiligten Perſön-⸗ 


lichkeit, eines Mannes, in dem Chriftus nad) dem Worte des Apoftels 
Leben und Geftalt gewonnen. Ich fenne viele Prediger, in deren Leben 
es doc auch profane Gebiete gibt. Bei Knak fah man feinen Unterfchied 
zwiſchen paftoralem, geiftlihem und weltlichem Lebensgebiet. Knak war 
ganz PVaftor, Vaftor bis in die Spitze feines kleinen Fingers und nichts 


andres als Paſtor. Er war derjelbe auf der Kanzel wie unter der Kanzel, 


derjelbe an Kranken» und Sterbebetten, wie im gejelligen Freundesfreife. 
Diele find oberflählich berührt von dem einen Notwendigen, andre find 


halb durchdrungen von dem einen Notwendigen, Knak war es ganz. Sein 


Leben ging auf in dem einen, was not thut. Er war PVaftor aus einem 


- Guß und Chrift aus einem Guß. Den Chriften, den PBaftor und den 
Menschen fonnte man bei Knaf nicht unterfcheiden. Es gibt liebe, gläubige 
Leute, auch Paftoren, die im gejelligen Verkehr den Eindrud von Welt- 


findern machen, deren Weile und Ton der Unterhaltung nicht reht in 


Einflang fteht mit der Mahnung des Heiligen Apoſtels: Laſſet fein faul 


Gefhmwäß aus eurem Munde gehen; laſſet nicht von euch gejagt werden 


Rarreteidinge oder Scherz, die euch nicht ziemen. Anders bei Knak. 


Knak war im Freundeskreije heiter, überaus heiter, er war niht3 weniger, 


als ein trübfinniger Pietift; der tiefe Gottesfriede, der Friede der Ver— 
föhnung, den er im Herzen trug, leuchtete aus feinen Augen und ſprach 
aus allen feinen Worten. Aber feine Heiterfeit war allzeit eine Heiterfeit 
in der Furcht Gottes. Ein fchlehter Wi aus dem Munde Knaks ift 


mir undenfbar. Knak machte den Eindrud eines Chriften, der vollen 


Ernft damit macht, feinen Wandel in der heiligen Allgegenwart Gottes 
zu führen. Daher aud) feine Gebete Gebete waren, wie ich fie faum je 
aus dem Mumde eines Paftors gehört habe. Ich habe ihn oft beten 
hören in den fieben Jahren, wo ich Hauslehrer in Werder beim lieben 
Paſtor Straube war. Bei feinen Bejuchen, die er faft in jedem “Jahre 
feinem „Herzenskarl“ machte, fprad er dann meiftens daS Gebet in den 
Morgen- und Abendandadhten. Aber welch ein Beten war das! Welche 
Brünftigfeit, die aus jedem Worte, die ſchon aus der Betonung eines 
Wangemann, Guftav Knak. 22 









jeden Wortes ſprach Es durchſchauerte mid) mandmal, weil fein Bet 
ſich gerade fo anhörte, als ob der Heiland perſönlich vor ihm ftände, wenn 
er nun in tieffter Gebeugtheit, im Staube vor Ihm liegend, der Sünden 
wurm, feine Rede vor Ihm laut werden ließ. Wenn man Knak beten 
Bier hörte, dann wußte man, was Gebetsinbrunft ift. Welches harte Herz 
hätte bei ſolchem Beten nicht erweicht werden follen! Und dabei die edle 


x 


EN ‚Sprache, ſowohl in feinem Beten, als in feinem Predigen. 


F Wenn man nach den obenſtehenden Zeugniſſen kaum noch 
zweifelhaft ſein wird, daß jo leicht fein Zweiter in Berlin zu 
dem Amte eines Zionswächters jo von Gott zubereitet gemwejen 
iſt, wie der felige Knak, jo liegt uns num ob, in einzelnen Zügen 
aus jeinem Leben zu zeigen, wie ev dies Amt geführt habe: 
Wie Knak bereit8 von Wujterwiß aus in der Angelegenheit 
der Wiedertrauung Gejchiedener jchriftlich, und bald nad jeiner 
VUeberſiedlung nach Berlin in Angelegenheiten der öffentlichen 
wi ‚Häufer in perjönlicher Audienz fich an den König gewendet habe, 
das haben wir bereits früher gejehen. In der Konfliktzeit num 
ränkte es den ehrerbietigen Unterthan und warmen Fürbitter oft 
ehr tief, wenn er den geliebten König durch mancherlei jedem 
e treuen Preußen tief ins Herz jchneidende Vorfälle innerhalb und 
* 








außerhalb der Volfsvertretung ſchwer betrübt wußte. Auf einer 
der gefegneten Konferenzen von Geiftlichen und Laien, die Herr von 
let Nehow damals in Kiekow abhielt, gab Knak (5. November 
162) ſeinem nach dieſer Seite Hin gepreßten Herzen in einem jo 
ergreifenden Gebete Ausdrud, daß die Verfammlung jofort bejchloß, 
in einer perjönlichen Audienz dem Könige eine Unterthänigfeits« 


und Ergebenheitsadreſſe zu überreichen. Cine Deputation, be= 


ſtehend aus Knak und Straube und dem Superintendent Lenz 
wurde erwählt, und erhielt am 13. November die erbetene Audienz. 
Die drei wohnten miteinander in der Wilhelmftraße und fuhren 

nach einem brünftigen Gebet Knaks alle drei in einer zweifigigen 
N Droſchke zum Königlichen Palais. Im VBorzimmer jeufzte Knak: 
"Re „Lieber Lenz, bleib nur nicht ſtecken in Deiner Anſprache!“ dann, 
ſich umfehend: „Ach, wie jchön tft es hier im Vorſaal des Königs 
(im Fahnenzimmer), wie jchön muß e3 exft im Himmelsfaal beim 
 Dimmelsfönig ſein!“ — Dem Könige wurden die Augen naß, 
als Lenz feine Anjprache hielt und danach Knak die (von Lenz 
ii; verfaßte) Adrejje las, und er antwortete aus jeinem innerften 
laandesväterlichen Herzen heraus bisher noch nicht veröffentlichte 
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„Meine Herren! Ihre Ansprache ſowohl wie Ihre Adreffe haben 






mic) tief ergriffen. Sie haben recht, es ift eine böfe Zeit, in der wir 


leben, und die Könige haben in diefer Zeit einen ſchweren Stand. Was 
mid) bejonders ſchmerzt, das ift der Geift der Lüge, der jett überall ver- 
breitet ift und auch mir meine Tendenzen und Aeußerungen faljch aus— 


zulegen jucht. Ich habe in manchen Beziehungen noch einen ſchwereren 9 


Stand, als mein jeliger Bruder, der die Revolution auf der Straße zur. 


befämpfen hatte, während ich vornehmlich mit jenem Geift der Lüge zu 


fämpfen habe. Ich werde aber mit Gottes Hilfe feft bleiben in dem mir 
von Ihm zugeriefenen Amt, und unfern Gegnern widerftehen, jo lange 
als möglich mit der Rede, wenn's aber nötig werden follte, auch mit dem 


Arme. ES fchmerzt mid) um fo mehr, daß man meine Worte und Maß— 
nahmen aljo verdädtigt, als doch jeder, der mich fennt, und mir näher 


tritt — wenn wir auch alle unfre Fehler haben — doch das wenigftens 
wird anerkennen müffen, daß ich's aufrichtig meine und die Wahrheit liebe 
Sie haben mit Recht in Ihrer Anſprache gejagt, daß Sie von der Not- 


wendigfeit der Armeereorganifation in Ihrem Berufe wenig Verſtändnis 


— 
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haben können! Aber jene Maßnahmen beruhen auf einer langen Erfah-⸗ 


rung. Doch unſre Feinde wollen eben auch dieje im Kriegsheer ruhende 
Macht des Königtums nicht, daher ihre Angriffe auf die Armee und auf 


alle Obrigfeit, vom Bolizeifergeanten an bi zu den höchften Amtern und 
Autoritäten. Alles wird in der Preſſe verdächtigt, verdreht, und ange 
feindet. Darum weifen Sie in Ihrer Adreffe mit Recht auf das Wort. 
Gottes und die Religion als die Grundlage aller Ordnung, und es ift auch 


meine Überzeugung, daß wir daran fefthalten müffen. Unfre Widerfadher 


juchen eben deshalb auch das Wort Gottes und den Glauben zu untere 


graben, weil fie wiffen, daß damit alles fällt. Ich bin auch auf diefem " 


Gebiete nicht verftanden worden, ich will nur ein Beifpiel anführen. Sie 


wiſſen, daß ich die Civilehe in erceptionellen Fällen gewünſcht habe, weil 
id) die vielen Klagen und Bejchwerden der Leute kaum mehr ertragen 
fonnte und — glauben Sie mir ich habe an diefem Tifche in diefen 


Sachen mande ſchwere Arbeit gehabt. ES war mir damals fchmerzlidh, 


daß das Herrenhaus diefe Vorlage ablehnte. Seitdem ich aber gefehen 
babe, daß man mich aud) hierin mißverftanden, und aus einer erceptionellen. 


eine allgemeine Civilehe machen wollte, habe ic diefe Sachen ganz fallen 


laffen. Nun ich hoffe, es wird beſſer; durd die Deputationen und ‚die 2 
denselben gegenüber gethanen Außerungen von mir wird meine eigentliche 


Gefinnung je länger je mehr verbreitet und befannt werden.“ 
Nahdem der teure König dann noch einen jeden von ung nad) 
feinem Wohnorte und Namen gefragt hatte, drücdte er jedem herzhaft und 


kräftig die Hand und rief uns ein herzliches Lebewohl zu. Wir zogen 


uns darauf mit den Worten: „Gott jegne und ftärfe Em. Majeftät!” 
aus dem Kabinet*) des Königs zurüd und verbeugten und. Se. Maje- 
ftät traten aber noch einmal vor und ſprachen: Ich wollte nur nod) ein 
Beiipiel anführen, wie jehr meine Worte falfch ausgelegt werden. Sie 


*) Die Adrefje war im großen Vorſaal gelefen, ebenjo die Antwort 
dort gegeben. Dann hatte der König die Deputierten in fein Kabinet 
geführt und dort frei mit ihnen geredet. 
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Be wiffen, was id) etwa vor einem Jahre in Letzlingen über die Wahlen 


geiprohen habe; ic) erinnerte noch dor einigen Tagen die Geiftlichen 
daran, die Dabei geweſen waren und jetzt wieder unter der dortigen Depu⸗ 
tation erfchtenen. Es bedurfte damals nur einer Rektifikation des in 
der Zeitung über meine kleinen Außerungen erſchienenen Berichts. Am 
andern Tage aber berichtete die Magdeburger Zeitung: Es ſei überhaupt 
nicht wahr, daß ich jene Äußerungen gethan. So ift überall die Züge 
geichäftig. Leben Sie wohl! Und als wir eben im den Borjaal traten, 
tief er uns nad: „Ich danfe Ihnen no einmal!“ 


Eine zweite Gelegenheit, vor dem Könige zu zeugen, bot 
Knak die Haltung des Abgeordnetenhaujes zu den Miniftern in 
der Konflift-Periode. Es war Knak unmöglich, die Würde des 
Königs fich getrennt zu denfen von der jeiner erſten Diener, 
und er jah jeden Angriff auf diefe als einen Angriff auf den 
König jelbft an. Wenngleich er hierin nicht ganz vecht Hatte, jo 
gaben doch verjchiedene am fich der Form nach als Pietätslojig- 
feit exjcheinende Aeußerungen im Abgeordnetenhaufe ihm Veran⸗ 
laffung zu dem Wunſch, den König zu verſichern, daß viele im 


Rande über dieje Pietätslofigfeit betrübt feien, und zugleich den 


König zu bitten, daß er gegen diejen Schaden, der durch das dem 


3 ganzen Lande gegebene böſe Beiſpiel die Hauptgrundlage des Volks⸗ 


wohls, die Pietät annage, Abhilfe verſchaffen möchte. Er erhielt 


Br: zu feinem Vornehmen die Zuftimmung des Herrn d. Bismard, 


der die von Mühlmann mit Hilfe ernfter Chriften verfaßte Adreſſe 


# billigte und die Audienz beim Könige vermittelte. Knak wurde in 
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Gemeinſchaft mit P. Hingmann am 19. Juni 1865 zum Könige 


befohlen. Der König nahm die Adrefje ſehr beifällig auf und 
erwiderte herzlich danfend. Die königliche Antwort wurde mit 


Genehmigung Sr. Majeftät veröffentlicht, und dreitaufend Exem— 


plare davon durch den chriftlichen Bürgerverein verbreitet. 
Diefe Audienz hat viel Staub aufgemwirbelt. Die ſämtlichen 
Liberalen Blätter jchlugen Lärm und auch der Paſtor Rhode an 


der Markuskirche erhob feine Stimme, um öffentlich Knak zu be= 
F ſchuldigen, daß er den König zum Eidbruch habe verführen wollen. 


Als Knak in Gemeinſchaft mit P. Berner und P. Haendler Rhode 
perſönlich beſuchte, verſprach dieſer, es öffentlich ausſprechen zu 
wollen, daß er den Überreichern der Adreſſe mit jenem Ausdruck 
unrecht gethan habe. Allein die Sache nahm eine andre Wendung. 


Hengſtenberg erklärte ſich auch gegen das Vorgehen Knaks, und 


beſtimmte durch ſeinen Einfluß. ſelbſt ſolche Paſtoren, die an der 
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g der Adrefje mitgearbeitet hatten, daß fie fich num gegen 
die Adrefje erklärten. Das Konfiftorium (und nach ihm in zweiter 
Inſtanz dev Oberficchenrat) begnügte fich, als Sinaf über Ahodes 
Beleidigungen Bejchwerde führte, damit, zu erklären, daß es über 
zeugt jei, daß die Verfafer der Adreſſe nur von der lauterften 
Gefinnung geleitet worden feien, lehnte aber ab, in die Diskuſſion 


einzutreten in einer Sache, die bereits der Offentlichfeit angehöre 
und alfo auch auf dem Wege der Öffentlichkeit erledigt werden 
müſſe. Schlimmer wurde die Sache, ald Hengftenberg im Vorwort 


zu 1866 die Überreichung der Adrefje jehr jcharf tadelte. Er er— 
klärte dieje für eine politiſche Demonftration, von der der Geiſt— 
liche fich fern halten müfje, und rechnete fie zu den „Schäden und _ 


- Berrüttungen, die durch Einmifchung der Theologen in die Politik 


angerichtet" würden. „Wenn man eine mutwillige Ausnahme 
von dem nächjten Berufsfreife mache und der Fuß fich dann an 


einen Stein ftieße, jo fei dies nur die gerechte Vergeltung für 


den „gegebenen Anſtoß.“ — Wir fünnen dieje jcharfe Kritik 
Hengftenbergs nur lebhaft bedauern, und das um jo mehr, als 
fie zugleich Bismard traf, der die Adrefje gutgeheißen, und den 
König, der fie mit Huldvollem Dank angenommen hatte. Wir fünnen 
auch Knak, der von Hengjtenberg um jeine Autorijation zu 


dem Schritt befragt wurde, nur beiftimmen, wenn er fih auf h; 
Hefefiel 33 beruft, wo den Zionswächtern befohlen wird, den 


Warnungsruf zu erheben, da wo die Wurzeln des Landeswohls 
angetaftet werden — wie dies ja durch eine Verlegung der im 
vierten Gebote vorgejchriebenen Ehrerbietung gegen die Obrigkeit 
(die Adrefje hatte ſich nicht gegen die Oppofition des Abgeordneten- 
haufes, jondern nur gegen die maßloje Form, in der fie vorge- 
bracht war, ausgejprochen) fichexlich gejchieht. Knak jchrieb einen 
eingehenden Brief an Hengjtenberg; diejer lehnte indes ein öffent⸗ 
liches Eintreten in die Diskuſſion ab, und öffnete die Spalten ſeines 
Blattes nur zu einer einfachen Entgegnung Knaks, die ſehr würdig 
— und nach unſrer Überzeugung mit unwiderleglichen Gründen 
bewaffnet — in Nr. 12 der Ev. K.-Beitung ©. 141 ff. abgedruckt 
ift. Leider wurde durch diefen häuslichen Zwiſt innerhalb der 
Reihen der Gläubigen deren Kraft nicht wenig gejchwächt und 
der Grund zu einem gejpannten Verhältnis zwifchen zwei Rich 
tungen der Befenner gelegt, der bis zum Tode der beiden teuren 
Männer nie völlig ausgeglichen worden ift. 












Biel tiefer einfchneidend war die Weije, wie Knak das | 
wächteramt gegen einen jungen Doftor der Philojophie übte, der 
mit bedeutenden Kanzelgaben ausgerüftet und behauptend, er jei 
ein geprüfter Kandidat der Theologie, feine Zeugnifje lägen nur 
in Petersburg, wo er fi um eine Predigeritelle beworben 
habe, durch feine namentlich die Frauen zur Begeifterung hin- 
eißenden Predigten fich einen fehr großen Zulauf verſchaffte. 
Nnak nahm den jungen Kandidaten zuerft in gutem Glauben auf, 
und wie er fich über jede frifche Kraft im Reiche Gottes freute, 
fo glaubte er auch in den Predigten diefes jungen Mannes eine 
willkommene Hilfe zum Bau von Zion erbliden zu dürfen, ver— 
kehrte alfo mit ihm innig und ernft. Aber bei diefem Verkehr ließ 
ihn fein jcharfes, geiftliches Auge fehr bald entdeden, daß irgend 
etwas nicht in Richtigkeit jein müffe. Bald munfelte man und 
Sprach es dann, je länger je ficherer aus, der Doktor habe niemals 
ein theologijches Examen gemacht, und alle über feine angeblichen 
Papiere gethanen Ausfagen jeien unwahr. Viele, auch ernſte 
Chriſten, begnügten fich diefen Gerüchten gegenüber damit, daß 
ja die Sache nicht erwiejen ſei, und fanden fich damit gegenüber 
der Pflicht, Unwahrheiten zu entlarven, jehr leichten Kaufes ab. 
Kuna aber durchdrang ein jäher Schred bei dem Gedanken, daß 
jemand mit einem jahrelang mit Bewußtſein fejtgehaltenen Bann 
auf dem Gewifjen, fich als Knecht Chrifti auf die Kanzel jtellen 
und des HErrn Wort in feinen Mund nehmen jollte. Er jtellte 
den Mann zur Rede, und ließ, als diefer die Wahrheit der über 
he umlaufenden Gerüchte in Abrede jtellte, feinen Schritt unge— 
3 than, um die Wahrheit ans Licht zu bringen. Er jchrieb perfönlich an 
diejenigen, mit denen der Mann früher verkehrt hatte, und dann 
Sr an da3 betreffende Stonfiftorium, vor dem er die Prüfung bejtanden 
haben wollte. Bon dieſem erhielt er auch unter dem 25. April 1861 
die Antwort, daß niemals ein Kandidat genannten Namens in 
Er jeinen Aften eriftiert Habe, daß aljo ein folcher niemals vor diejer 
Behörde ein Examen bejtanden habe. Nun waren dem Manne die 
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Wege, ferner zu leugnen, abgejchnitten, ex legte ein veumütiges 
Gefandnis ab, und das genügte abermals vielen, auch ernſtlich 
chriſtlichen Paſtoren; Knak aber nicht. Er verlangte von ihm die 
rechtſchaffene Frucht der Buße, daß er fich des Wredigens, zu dem 
er ja durchaus feine Licenz aufweifen fonnte, enthalten, in die 
e gehen, jeine Examina machen und dann fehen folle, wie 
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der HErr weiter ihn verwenden wolle. An 









ſtatt dieſen Rat zu BR 


befolgen, fuhr der junge Mann fort, Predigten und Erbauungee 


ftunden zu halten; dann nahm er eine Stelle ald Prediger an, Re 


in der das Konfiftorium nicht feine Oberbehörde war, und fuhrt 


fort, ohne Licenz zu predigen. Knak redete mit ihm auf das Ernft- —* 
lichſte, bat ihn flehentlichſt, zu ſchweigen und in der Stille ſeine 
Arbeiten zu machen, ja ex erbot fich, wenn er dadurch in pefuniäre 


— 
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Bedrängnis käme, ihn in ſein Haus aufzunehmen und für ihn — 


ſorgen. Er aber gebrauchte dieſe Eröffnungen zu der Behauptung, F 


Knak ſei nun ganz mit ihm einverſtanden und es ſei alles gut. — 


Knak ſah mit innerem Entſetzen, wie der Weihrauch den jungen — 
Mann immer mehr benebelte, und ſprach — faſt prophetiſch — 


nf 


die Befürchtung aus, „daß vielleicht zulegt ein tiefer Fall, zur A 





Schmach des herrlichen Jeſusnamens, ihm die ernfte Wahrheit, 
daß Gott die Lügner umbringe — vielleicht zu jpät ins Sewifien 
rufen dürfte." — Dem N. N. aber wiederholte er, wenn er —* 
ſchwiege und ſeine Pflicht in betreff des Cramens erfüllte, fo werde 
er mit Freuden ſchweigen und alles zudeden; „führe er aber for 
in jolcher Weife und gegen den Willen der geijtlichen Obrigkeit 
den Bund des HErrn in feinen Mund zu nehmen, jo müſſe N 
Knak, gegen ihn zeugen." Und das hat er redlich gethan im Namen 
des HErn und im Eifer um die Chre des heiligen Predigtamts. 
Er ift darüber vielfach geläftert, geſchmäht und verdächtigt worden, 
als jei jein ganzer Eifer nur Eiferfucht darüber, daß N. jebtdie 
durch Knak gezeugten geiftlichen Kinder mehr. feßle, als diefer. 
Er hat das ruhig und ftill um des HErrn willen getragen, nicht 
ahnend, daß noch ſchwerere Zeiten fommen würden. D. 
N. hatte, zum Teil auf Grund der dringenden Mahnungen > 
Knaks, endlich jein erjtes theologijches Examen in Halle gemacht, 
und wie er jagte, „glänzend“ bejtanden, das Zeugnis — wie ed 
ſcheint, noch gar nicht oder joeben empfangen, al3 in Knaks Woh- 
nung zerknickt an Leib und Geiſt eine Berfünlichfeit eintritt, um 
ihm ihre mit jenem jungen Manne gemachten Erfahrungen mitzus 
teilen. Wir fönnen naturlich in die tief betrübenden Einzelheiten 
diefer grauenhaften Enthüllungen, die wir aus den eigenen Hand» 
jchriftlichen Aufzeichnungen dev betreffenden Perſönlichkeit genau 
kennen, hier nicht näher eingehen, und müſſen uns begnügen mit 
der Aufdeckung derjenigen Thatſachen, die geeignet ſind, Knaks um 
dieſer Angelegenheit willen mit Schmach und Kot beworfenen 
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ehrlichen Namen zu verteidigen. Denn man hat ihn feiner ge: 
ringeren Sünde geziehen, als daß er, um perfünlichem Haß zu 
Br, 

“ 





fröhnen, Geheimmiffe, die unter dem Siegel der Beichte ihm an 

vertraut jeien, aus Neid und Eiferfucht an Die Dffentlichkeit ge- | 
bracht habe; Beichuldigungen, denen gegenüber Knak jo rein ift, j 
wie ein neugeborenes Kind. [ 
Ye! In dem Begleitfchreiben, mit dem die gedachte Perjünlichkeit 
die Gefchichte ihres Unglücks einfendet, jpricht fie geradezu aus: 
Mich treibt dazu die Stimme Gottes, die mich einen Bann 
brechen heißt, unter dem ich, nach Leib und Seele zuſammen- 
gebrochen, num jeit länger als fünf Jahren gejchmachtet habe;“ 
fie fordert Knak auf, „Felt in die Verhältniſſe einzugreifen,“ und 
autoriſiert ihn, von der ihm übergebenen Schrift „jeden beliebigen 
Gebrauch zu machen." Es iſt aljo von einer Verlegung des 
Beichtgeheimniſſes von Knaks Seite auch nicht im Entferntejten 
die Rede. Diejer hatte ganzes volles Recht, die Wege einzu— 
- Schlagen, die er eingefchlagen hat, nämlich zunächjt dem Conſ. 
Präſidenten Hegel die ganze Sache mitzuteilen und danach auf 
deſſen Beranlafjung die betreffenden Schriftftücde dem K. Konſi— 
ſtorio zur weiteren Behandlung der Angelegenheit einzujenden. 
In welchem Sinne Knak den ganzen Schritt that, daß es nichts 
. weniger als perjünlicher Haß, jondern nur der Eifer um die Ehre 
Gottes war, was ihn trieb, darüber hören wir ſeine eigenen Worte, 
die ex ſchrieb, bevor er mit ſich klar war über die zu unterneh— 
menden Schritte: „ES hat mich mit Grauen und Entjegen er— 
- füllt und in jchauerliche Satanstiefen blicken laffen. Die Ehre 
des lebenigen Gottes erfordert, daß jener Mund gejchlofjen werde. 
Was meine Ehre betrifft, jo kann ich es ertragen, gejchmäht zu 
werden; aber ich darf mich nicht teilhaftig machen fremder Sünden 
aus falſchem Mitleid, das genau bejehen, Graufamfeit gegen den 
Unglücklichen wäre und Verrat am HErrn (Offbg. 2,20). Der 
HE wird mich mit feinen Augen leiten; ich werde, im Bewußt- 
ſein meines eigenen Elendes, als ein Sünder, der von Gnade lebt, 
betend und flehend um Licht und Weisheit, aber feiten Schrittes 
& das geftedte Ziel verfolgen. O, daß ich dem unglücklichen Manne 
noch einmal beweifen fünnte, daß ich nicht fein Feind bin, jon- 
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dern ihm gern retten möchte vom Verderben!“ 
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Inm Diefem Sinne ift Knak feinen Weg feſt umd unbeirrt 
durch die faſt maßloſen Schmähungen, die er zu erdulden hatte, 
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gegangen. Unter dem 30. April 1867 ſchreibt er an Straube: 
Immer wieder und wieder kommen anonyme Briefe an mich, 
die mit der Anrede: „Sejuitengeneral" überfchrieben find, die 
ich aber nicht weiter gelefen habe. Satan hat einen großen 
Born; aber der in uns ift, ift ftärfer, denn der in der Welt 
ft Eine Krankheit, die der betreffende N. durchzumachen 
hatte, wurde von einem ernftgläubigen Paſtor öffentlich auf 
Knaks Schuldfonto gejchrieben. Ein andrer ernftgläubiger Geift- | 
licher tröſtete den N. darüber, daß Knak ihn alfo verfolge, mit 
den Worten: „Se pietiftiicher die Yeute find, deſto grauſamer 
ſind fie." Ein andrer, ebenfalls ernftgläubiger Paſtor, nannte * 
Knaks Briefe „Uriasbriefe“; ein andrer hochgeſtellter gläubiger 
WGeiſtlicher ſagte in N.S Gegenwart zu Knak: Cs hat uns be— 
trübt, daß Sie fich jeit Jahren unberufen zu unjers Gottes 
Staatsanwalt aufgeworfen haben." Der Beichuldigte ſelbſt warf 
ihm vor, „er habe in ihm alle Geiftlichen, ja die Glieder des 
Leibes Chrifti gejchändet." Kurzum, Knak erhielt einmal wieder 
reichlich Gelegenheit, den Segen zu erfahren, den der HErr 
denen verheißt, die um der Gerechtigkeit willen geſchmäht und 
‚geläftert werden. — Und er trug es, wie ein ftiller Dulder, 
feines Heilandes gewiß, gern und ohne Murren. Die Folge 
der durch das Konfiftorium angeftvengten Disciplinarunterjuchung 
war, daß dem betreffenden N. die erteilte Licenz zum Predigen _ 
wieder entzogen wurde, und er jpäter aus der Landeskirche 
austrat. Er juchte nach einigen Jahren (1876) durch eine Der 
nunziation beim Konfiftorium ein Disciplinarverfahren gegen Snaf 
zu Wege zu bringen, wurde aber mit feinem Antrage abgewiejen. 








Noch in einer andern, jenfeitS der Grenzen jeines nächjten 
Berufs liegenden tief jchmerzlichen Angelegenheit, die freilich auf 
einem ganz andern Gebiete lag, mußte Knak als Anwalt für 
das Evangelium auftreten: 5 

Im Jahre 1874 erfuhr die evangeliſche Kirche und das 
erhabene preußijche Königshaus den Schmerz, daß die Königin— 
Witwe, Marie von Bayern, Tochter des frommen Prinzen 
Wilhelm, zur fatholifchen Kirche übertrat. Knak war ihr bereit3 
früher im Juni 1852 vorgeftellt worden, und hatte von ihr 
den Eindrud empfangen, wie er jelbft fich ausdrüdte: „Das 
ift eine Magd des HErrn!“ Auch er erfreute fich der befonderen 
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nädigen Zumeigung der hohen Frau in dem Maße, da; | 
Tode feiner Frau fie ihm ein eigenhändige3 warmes Beileids- 
ſchreiben überſandte, das wir ſpäter mitteilen werden. Um 
fo tiefer war Knaks Schmerz, als diefe viele ernjte Evangelijche 
tief erjchütternde Nachricht eintraf. Er fonnte es nicht laſſen, 
an fie felbft zu fchreiben. Brief und Antwort entziehen ich 
natürlich jegt noch der Veröffentlichung; nur das eine können 
wir fagen, daß Knaks Brief wie eine Prophetenftimme klang 
voll tiefen Ernſtes und allerwärmſter Liebe, wie nur ein Seel— 
ſorger zu feinem Beichtkinde ſprechen kann, und daß die Ant— 
woyrt der Königin den warmen Danf atmet, den ihr ſelbſt in dieſer 
Angelegenheit die jorgjame fürforgende Liebe Knaks abnötigte. 
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— Wie Knak auf der Fr.Werderſchen Synode, in der Sydowm- 
ſchen Angelegenheit, in Bezug auf Pearſall Smith und Georg 
Müller, bei Gelegenheit der Dftober und Auguftfonferenz umd 
zuletzt der chriftlich-ocialen Bewegung als Zionswächter mit- 
gewirkt hat, das werden wir in den folgenden Kapiteln erfahren. 


50. Knak auf der Friedrich Werderſchen Synode, 


Daß Knak die Beftrebungen der lutheriſchen Vereine mit 
‚ warmem Herzen umd eigenjter Ueberzeugung fich angeeignet hat, 


has haben wir beveit3 früher erwähnt. Daß er fie in ihrer 


Diefe erkannte und auch mit ganzer Hingabe der ganzen Perſon 
vertrat, werden wir in dieſem Kapitel ſehen. So lang er noch 
‚ohne Beſchwerden reifen konnte, verſäumte ex feine der wichtigeren 


lutheriſchen Konferenzen in Pommern, Brandenburg und Sachjen, 


Zu, 
in 


— viele wurden in ſeinem eigenen Betſaale abgehalten. Diejenigen, 
die das Beſtreben dieſer lutheriſchen Vereine nur im Eifern um 
Verfaſſungsformen, oder um vergilbte Dokumente, oder in den 
Verſuchen der Wiederherftellung einer veralteten Dogmatik finden 
zu dürfen meinen, ſollten ſich doch einmal Rechenſchaft über 
die Frage geben, ob Knak, dieſer Gottesmann, der mit jeder 
Faſer ſeines Lebens unmittelbar in dem Herzen ſeines Jeſu 
wurzelte, fich für folche Ziele wohl würde haben begeiftern 
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können. Wie warm er aber an allen Beſtrebungen der Luther— 
auner teilnahm, darüber Hier nur ein Paſſus aus einem Brief, 
den er am 5. Dftober 1867 über die Camminer Konferenz 
— 


9 





a ae J - ne > 
Fer TE A Fe nd aa 4 






u — | FM gr 
*8* UA — ———— 


jenes Jahres 
„Es waren unbeſchreiblich geſegnete Tage und ich habe Dich 


ſehr vermißt. Die gottesdienftliche Feier im Dom und bejonders 
die Feier des heiligen Abendmahls waren wie immer herzhin-⸗ 


nehmend und Mark und Bein erquicdend. .... Ich könnte 
Dir auch die vortreffliche Eingabe zeigen, die wir Mitglieder 


‚ der er beigewohnt hatte, an feinen Karl fchrieb: j 
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des lutheriſchen Vereins nebſt einigen andern Brüdern gegen = 
die Denkjchrift des Oberkirchenrats an den Kultusminifter gerichtet 


haben mit der Bitte, unfer Anwalt gegen die Anklagen der 


Denkſchrift bei feiner Majeftät dem Könige zu werden." Dieje 
vielbeiprochene Eingabe, um derentwillen Meinhold, ala — nicht 


Berfaffer, ſondern erſter Unterzeichner bekanntlich jpäter zur 
. Verantwortung gezogen wurde, hat aljo Knak mit beraten, mit 
angenommen und mit unterjchrieben. Deutlicher konnte er feine 
Uebereinjtimmung mit den Beftrebungen der Iutherijchen Vereine 
wohl faum befunden. 
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Einen ſehr weſentlichen Dienſt konnte Knak den lutheriſchen 


Bereinen bereits in den erſten Jahren feiner Wirkſamkeit in 
Berlin letjten. — 
Hengſtenberg hatte, obſchon ſeit den vierziger Jahren im 


weſentlichen die Stellung teilend, die die lutheriſchen Vereine 


gegen die Union einnahmen, dennoch gegen diefe Vereine ein 


Ryielen damals unerflärliches — Mißtrauen, das ihn öfters 
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zu ungerechten und verletzenden und ſchadenden Seitenblicken 
und Seitenhieben in der Ev. K.-Zeitung veranlaßte. Später 


Hin ift der Grund mir klar geworden; ex lag darin, daß im 
inneriten Herzen Hengjtenberg die fpiritualiftiiche, die Vereine 


die realiftifche Richtung vertraten, und daß nur das offenfundige 


gegen lutheriſche Gemeinden und die Iutherifche Kirche begangene 


Unrecht Hengftenberg veranlaßte, als deren Anwalt aufzutreten. 


Knak nun wünfchte nichts ſehnlicher, als daß dieſe Mipftimmung ” 


bejeitigt werde. Wie diesihm gelungen ift, darüber möge der Super⸗ 


intendent Otto (fpäter Konfift.-Rat in Glauchau) ſelbſt berichtem: 
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Einer merfwürdigen Scene erinnere ich mid) allerdings, die einige 


Monate nad) meinem Wittenberger Vortrag über die „Gemeindeordnung“ 
fi zwifchen mir und Knak zutrug. Der Bortrag war gedrudt worden, 
Der Seper hatte das mit H. — Hochwürdige abbrevierte Prädifat des 
Oberfirchenrats für „Here“ gelefen und alfo gefett: Der Herr Ober- 


firdenrat Hengftenberg hatte darin eine Verhöhnung des Oberkirchen⸗ 
rats gefunden und in ſeiner Vorrede zur Evangeliſchen Kirchenzeitung 





— 









JV — ——— 


mid) wacker geſtriegelt, wie er denn überhaupt anfänglich auf unfer 
lutheriſches Vereinsweſen übel zu fprechen war. — Nun hätte id) Hengften- 
berg perfönlid auffuhen und ihm feinen Irrtum aufdeden können. 
Allein ic) habe von jeher eine förmliche Averfion vor allem Antiham- 
brieren bei hohen Perſonen — ganz gleich, ob Gelehrte oder fürftliche 
Perſonen — gehabt, und fonnte mich zu einem ſolchen Gange nicht 
entſchließen, wiewohl mic, unfre Freunde darum baten. Ich zog es vor, 
dem guten Hengftenberg zu grollen und die Gelegenheit zu erwarten, 
um Kevandje zu nehmen. Gerade in der Zeit, wo Hengftenbergs Stellung 
zu uns lebhaft befprochen wurde, befuchte ich Knak — wenige Wochen 
nad) jenem Vorworte (e8 mag anfangs der fünfziger Jahre gemejen jein). 
Mic jehen und auf mic losgehen — war eins. Die gute Seele fonnte 
den Gedanken nicht tragen, daß ein ſolches Mißverftändnis zwiſchen 
Hengſtenberg und uns beftehen bleiben ſolle. Knak: „Du mußt zu 
Hengftenberg gehen.“ Ich: Sch gehe nicht zu Hengftenberg, was joll 
ich da? mic, entjchuldigen, verantworten? Nimmermehr. Knak: „Du 
mußt zu H. gehen. Das weitere wird fi finden.“ Ich: ES Tann 
niicht fein. Knak: „Sch bitte dih um unfrer Kirche willen.“ Ich: Laß 
mi! Knak: „Ich bitte dich um des Heren Jeſu willen.“ Ich: Dann 
muß ich freilich gehen; aber num bitte ich auch dich ernftlich, dich zehn— 
mal zu befinnen, ehe du den Jeſusnamen für deine Zwecke herbeiziehft; 
du möchteſt jonft leicht in Gefahr fommen, dein eigenes Meinen und 
Wollen mit diefem hochheiligen Namen durchzufegen. 
de Alfo id) mußte nun gehen. Sch erfundigte mich bei einem andern . 
Freunde forgfältig nad) der Zeit, wann H. gewöhnlih nit zu Haufe 
ſei. Dieje Zeit wählte ih. Ich flingelte, nannte meinen Namen; das 
- Mädchen ging, fam wieder: „Der Herr Profeffor läßt fie bitten, ein— 
zuutreten.“ Er war alſo dod) zu Haufe. — Und wie wurde ich empfangen: 
Ich mußte mit ihm in das Familienzimmer gehen, wurde in wahrhaft 
hebliher Weife unterhalten und zu Abend bewirtet. Es gab fih nun 
von ſelbſt, daß ich mein Herz ausjhüttete. H. erfannte an, daß er Un— 
recht habe, meinte auch: er habe Vorurteile gegen uns gehabt — genug, 
der Erfolg war ein vollftändiger. 9. hat uns nicht weiter widerftanden; 
er neigte fogar je länger defto mehr zu uns herüber. 
— Das hatte Knak in ſeinem ungeſtümen Drang nad) Frieden und 
WVerſöhnung zwifchen „Gottesfindern“ erreicht. Ich bin überzeugt, daß 
Nunak die Sache dem HErrn vorgetragen hatte, vielleicht aud; mit Ihm 
redete, als ich bei H. war, und der HErr hatte den Gang wunderbar gejegnet. 
— Von dem Tage ab hörte Hengſtenbergs Polemik gegen die 
lutheriſchen Vereine auf, er machte deren Sache ſo ſehr zu der 
ſeinigen, daß es ihm ſogar nicht lieb war, daß die Lutheraner 
noch eine eigene Monatjchrift Herausgaben. Sein von ihm 
ſelbſt erwählter Nachfolger und Erbe in der Redaktion der Ev. 
Kirchenzeitung, Superintendent Taufcher, Hat dies Blatt aus— 
geſprochener Maßen zum Organ der lutherifchen Vereine und 
der Auguſtkonferenz gemacht. 
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über die Fortbildung der Evangelifchen Kirchenverfafjung im den 


Öftlichen Provinzen der Monarchie, in deſſen S 6 ausdrücklich 
beſtimmt wird, daß durch den Erlaß „in dem Bekenntnisſtande 





Unter dem 27. Februar 1860 erſchien der Königliche Erlaß 


der Gemeinden und in ihrer Stellung zur Union nichts geändert “ 


wird." Wenn nun daneben in diefem Erlaß dem neu zu bilden= 


den Firchlichen Gemeinderat die Stellung zugewiejen wird, daß 


er „die Kirchengemeinde in ihren inneren und äußeren Angelegen- 


heiten zu vertreten Habe,“ ja wenn im der Erklärung das noch 


mißverftändlichere Wort gebraucht wird, der firchliche Gemeinde 


cat jei „für die inneren und äußeren Angelegenheiten derſelben 


gleichmäßig beſtellt,“ ja wenn den kirchlichen Gemeindeorganen 


m Bezug auf liturgiſche Fragen — alſo auch den Gebrauch 


der Spendeformel, der doch mit der Geltung der Bekenntniſſe 
in der allerengſten Verbindung ſteht — eine gewiſſe faſt an 
Souveränität grenzende Gewalt eingeräumt wurde, ſo ſahen die 
futheriichen Vereine in dieſen Bejtimmungen Gefahren für die 


zufinftige Entwidlung der Firchlichen Berhältniffe, gegen die jo 


allgemein gehaltene Erklärungen, wie „in dem Befenntnisftande | 
der Gemeinde wird nichts geändert" einen genügenden Schuß 


nicht darboten. Es wurde aljo darauf gedrungen, daß in jedem 


einzelnen Gemeindeftatut, und ſpäter beim Zujfammentreten dev 
Kreisiynode in dem Kreisiynodalftatut, der gejchichtlich gegebene, 


und als ſolcher vom Sirchenregiment oft genug mit allgemeinen 
Ausdrücken anerkannte Befenntnisftand der einzelnen Öemeinden, 


als Grundlage des Gemeindeſtatuts ausdrüclic ausgejprochen 


werde. Der bejchränfte Unterthanenverjtand vermochte es nicht 


zu fafjen, warum, wenn jene allgemein gehaltenen Verficherungen 


€ 


doch ficherlich in ihrem Wortlaute ernftlich gemeint waren, man 


die Specialifierung für den einzelnen Fall zurücwies, und je 


mehr man eine gewiſſe Geveiztheit in der Zurücdweifung der 


nach der Meinung der betreffenden Intereſſenten jelbjtverjtänd- 


lichen Forderung und einen Unwillen gegen die Petenten wahr— 


zunehmen glaubte, dejto mehr wurden letztere mit Mißtrauen 


gegen die ganze neue Einrichtung erfüllt. Daß die Befürchtungen 


der Konfejjionellen nicht aus der Luft gegriffen waren, bezeugten 


die fpäteren Ereigniffe in Bahn und Königsberg in der Neu— 


mark, woſelbſt konfeſſionelle Geiftliche, im letzten Grunde recht 
eigentlich um ihrer Treue gegen das lutheriſche Bekenntnis willen, 
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ich veranlaßt jehen mußten, von ihrer Gemeinde zu ſcheiden, 
oder andre Vorkommniſſe, wo treuen Geijtlichen der Antritt 
einer Stelle, zu der fie erwählt waren, unmöglich gemacht wurde, 
weil es einer Agitation gelungen war, die lutheriſche Spende- 
formel zu entfernen, oder folche Ereignifje, wie am heiligen 
Kreuz in Berlin, wo ein Paftor um feiner Treue gegen das 
lutheriſche Bekenntnis willen geradezu von jeiner Gemeinde ver- 
drängt wurde, weil die Gemeindeorgane die lutheriſche Spende- 
formel abgefchafft Hatten, oder wie in den legten Jahren in 
St . Safobi in Berlin, wo wiederholt Männer, die ausgejprochener 
Maßen im Widerjpruch mit dem firchlichen Bekenntnis ftehen, 

‚zum Pfarramt gewählt worden find. Solche Gefahren, wie jo 
manche andre Stonjequenzen, die jpäter den Behörden jelbft jehr 
läſtig geworden jind, jchauten die Konfeſſionellen vielleicht klarer 
als die Behörden, und fuchten ihnen gleich beim Beginn der 
a Drdnung einen Damm entgegenzuftellen durch die Feſt— 


ſetzung des Befenntnisrechts im Gemeindeftatut jelbft und her- 







nad im Statut der Kreisfynode. Ihre Befürchtungen, die man 
damals als unnötige Oppofition ſcharf tadelte, ja in pofitiv 
 äriftlichen Kreiſen und Beitjchriften jchmähte und verdächtigte, 
ſind leider jchon heute glänzend gerechtfertigt worden, und wer 
weiß, ob, wenn die Sirchenbehörde damals hätte jehen fünnen, 
was jetzt an St. Jakobi geſchehen iſt und in Zukunft in viel 
ausgedehnterem Maße geſchehen wird, fie dann die Anträge der 
Konfeſſionellen jo jchroff abgewiejen hätte, wie es gejchah. 

na nun, dem fein Zufammengehen mit den Konfeffionellen 
einen Klaren Einblid in die Tragweite der in Frage jtehenden 
Verordnungen verjchafft hatte, jäumte nicht, von vorherein die 
® ‚erforderlichen Schritte zu thun. Zwar für die Sicherung des 
Bekenntnisſtandes ſeiner Gemeinde hatte er nicht nötig, beſonders 
zu ſorgen; dieſe war der Union nie beigetreten, hatte im 
Gegenteil dadurch, daß ihr der böhmifch-Lutherijchen eine böhmifch- 
reformierte Gemeinde Firchlich organifiert gegenüber ftand, Die 
beſte Gewähr für ihr unbeftreitbar konfeſſionelles Recht. Aber 
2 zum erjtenmal trat ihm praftifch die Gefahr gegenüber in der 
unterm 7. Dezember 1864 an „den Gemeindekirchenrat der 
"x böhmifch-lutherifchen und xeformierten Gemeinde" exlafjenen Auf- 
at die Wahl eines Gemeindeälteften für die „Geſamt⸗ 








parochie“ zum Abgeordneten für die zum 8. Februar 1865 zum 
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ſtenmal zuſammenberufene Kreisſynode vorzunehmen. Hier 
müßte Knak in Gemeinſchaft mit feinem ihm durchaus treu 
exrgebenen Gemeindeficchenrat eine Gegenvorftellung einlegen, da 
eben die böhmijch-Lutherifche und die böhmifchsreformierte Gemeinde 
feine Geſamtparochie bildeten, alſo doch unmöglich durch ein und 
denjelben Vertreter repräjentiert werden fonnten. Der Entjcheid 
des Konftftorti vom 21. Dez. d. J. fiel denn auch dahin aus, 4% 
daß die beiden Varochien, eine jede einen bejonderen Verteter 
zur Kreisiynode erwählen jollten. Bi 
ALS danach die Kreisſynode wirklich zufammentrat, reichte 
Knak in Gemeinjchaft mit feinem Laiendeputierten, Herrn Kal 
Kampffmeier, eine Erklärung ein, „daß ihre Teilnahme an dieſer 
aus ſehr verſchiedenen Beſtandteilen zuſammengeſetzten Synode 
die notwendige Vorausſetzung habe, daß an dem Bekenntnisſtande 
der böhmiſch-lutheriſchen Gemeinde und ihrer Stellung zur. Union 
nichts geändert werde, daß aljo die Bejchlüffe der Streisfynode 
für die von ihnen vertretene Gemeinde nur jo weit verbindlich 
jein fünnten, als fie dem lutheriſchen Befenntnis nicht wider 
fprächen." Die auf die oben erwähnten beruhigenden allgemeinen 
Beſtimmungen in dem Königlichen Erlaß gejtüste Weigerung 
des Borſibenden der Symode, die Erflärung der Vertreter der 
böhmifch-Lutherifchen Gemeinde entgegenzunchmen, veranlaßte 
legtere, mit einer vom 25. Februar 1865 datierten Eingabe 
direft an das Königliche Konfiftorium fich zu wenden. ‚Ste 
führten darin aus, daß fie als Vertreter einer niemals dev Union 
beigetretenen Gemeinde fich zur Abgabe einer Erklärung, wie die 
gedachte, berechtigt erachtet hätten, und zu einer jolchen um jo 
eher Veranlafjung gehabt hätten, als unter den ftimmberechtigten — 
Gliedern der Synode auch ſolche Elemente ſich befänden (Sydow, u 
Lisco), mit denen gemeinfam über den Bau der Kirche und die 
geiftliche Förderung der Gemeinden zu beraten, ihnen (den Ein- ii 
fendern) etwas ſchlechthin unmögliches jein dürfte, weil diefe 
als Mitglieder des Unionsvereins ſich verpflichtet hätten, für 
die echte evangelijche Union gegen konfeſſionelle und hierarchifche 
Baftrebungen einzutreten. Solchen Elementen fünnte doch un 
möglich ohne weiteres Sit und Stimme eingeräumt werden, 
deshalb fünnten fie (die Einfender) nur ihre Erklärung fefthalten 
und bäten daher, fie von der Teilnahme an den Beratungen und 
Beichlüffen einer VBerfammlung, in der jo gefährliche Glemente 
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Sitz und Stimme haben dürften, zu entbinden. Denn „ment 
Johannes nicht einen Augenblid an der Stelle bleiben wollte, 
wo der gefährliche Irrlehrer Cerinth weilte, jo müßten wir zittern, 
und fürchten, daß der HErr jeine Hand ganz von uns abwenden 
werde, wenn wir mit offenbaren Feinden unſers allerheiligjten 
- Glaubens an fremdem Joch ziehen wollten.“ 
— Das Konſiſtorium antwortete unter dem 6. April 1865, 
daß die „Erklärung allerdings überflüffig geweſen jet, der 
Superintendent aljo mit deren Ablehnung nur jeine Pflicht 
SR gethan habe, weil ihr Inhalt bereits in jenem allerhöchjten 
Erlaß vom 27. Februar 1860 enthalten jei. Die Entbindung 
von der Teilnahme an der Kreisſynode aber fünne ſchon aus 
dem Grumd nicht bewilligt werden, weil jeder Chrift pflichtmäßig 
berufen fei, für die gute Sache des Cvangelii freudig und 
ſtandhaft einzutreten, und weil gerade in der gegenwärtigen Zeit 
und unter dieſen Verhältniſſen, wo es gelte, für das Be— 
kenntnis zu kämpfen und mit Gottes Hilfe zu ſiegen, es für 
einen ernten Chriften nicht vecht jein fünne, feinen Poſten 
zu verlaſſen. 
In doen letzten Worten erkannte Knak die Weiſung von 
ſeinem HErrn und Heiland, was ihm zu thun obliege. Er 
ging auf feinen Posten in der Kreisfynode, um mit des HErrn 
Hilfe dort für das Bekenntnis wider die Irrlehre mannhaft zu 
ſtreiten und zu fiegen. F 
Gleich die nächjte Kreisiynode des Jahres 1866 bot die 
- Gelegenheit dazu dar. Das K. Konfiftorium hatte unter andern 
Vorlagen die Beiprechung über das Tijchgebet und die Haus- 
andacht und die Kirchenzucht als geeignete Mittel zur Hebung 
des chriftlichen Lebens in den Gemeinden der Synode aufgegeben. 
Paſtor Sydow hatte jehr vornehm die gedachten Stücke bezeichnet 
als jolche Mittel und Mittelchen, mit denen das Kirchenregiment 
num fchon jeit 25 Jahren operiere, obgleich mit ihnen big- 
her fein andres Reſultat erzielt worden fei, als das Wort, was 
jemand von der Flora der Mark Brandenburg gefprochen habe: 
„„Alles keimt getrodinet auf!‘ er fenne fromme Chriften die 
alle äußeren Formen des Chriftentums und darum auch Haus- 
andachten und Tijchgebet aus jenem Grunde verwürfen." Knak 
trat ihm mit Gottes Wort (1 Tim. 4, 4. 5. 1 Kor. 10, 31. 
5 Moje 6, 6.7. Kol. 3, 16) und mit der befannten draftifchen 
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Erzählung über die Kreaturen Gottes, im PViehftall, die fein 
Tijchgebet nötig hätten, entjchieden entgegen. 


Als er jpäter von Sydow einen heftigen Angriff zu bes 
ftehen hatte in Betreff des Amtsbegriffs, erinnerte ex leßteren 
an das Oxdinationsgelübde, durch das doch jeder Geiftliche ver— 


pflichtet würde, entweder nach der Bibellehre zu amtieren, oder 
wenn dieſe feinen Anjchauungen nicht entjpräche, Dies der 
geiftlichen Behörde, die ihn in Verpflichtung genommen, ehrlich 


anzuzeigen. Dies traf einen empfindlichen Punkt. Der Prediger £ 
Müller von der Jeruſalemskirche erklärte, der Bifchof Neander 


habe ihm unmittelbar nach feiner Ordination jelbit das Ordi⸗ 
natiosgelübde alſo gedeutet, daß dieſes nicht eine Verpflichtung, 


ſondern nur eine apoſtoliſche Ermahnung bedeute; dem Kon— 
fiftorium aber von ſeiner Abweichung von der kirchlichen Lehre 


jeinerjeit Anzeige zu machen, fünne ex ich nicht verpflichtet er- 
achten, da er ja offen und vor jedermanns Augen predige. ALS 





aber nun Knak Müller diveft fragte, ob er für feine Perfon 


denn zu der lutherijchen Erklärung des zweiten Artikels mit voller 
Ueberzeugung Ja fagen könne, antwortete diefer mit Entrüftung, 


das fei Jaquiſition. Eine große Bewegung entftand. Man hörte a 
Worte wie „wir müffen die Synode verlafjen, jolche Snquifition 


fünnen wir ung nicht gefallen lafjen." Die Gedanken der Herzen 
waren offenbar geworden. Knak aber ftellte mit jeinem Freunde 
Kampffmeier gemeinfam den Antrag: „Die Synode wolle mit ung 


einftimmig und einhellig erklären und befennen, daß ein jedee 


Ordinand vor ſeiner Einweihung zum heiligen Predigtamt ein 


wirkliches und wahres Gelübde abzulegen habe“ — ein Antrag, 
der auf der Synode von 1866 noch nicht zum Austrag fan. 2 
Knak nahm aus diefen Vorfällen Anlaß, ein Schreiben an 


das Moderamen der Kreisfynode zu richten, in dem unter Direkter 


Berweifung auf das DVorgefallene der Wunſch ausgeiprochen = 


wurde, daß „alle Mitglieder der Synode, die auf gleichem poſi⸗ 


verderblichen Sauerteig der falſchen Lehre der in der Synode 
befindlichen negativen Elemente zur Ehre Gottes und zum Beſten 
der mit Chriſti Blut teuer erkauften Seelen ritterlich zu küämpfen 
ſich gedrungen fühlen möchten;“ zugleich bittet er das Moder- 
amen, diefe wichtige Sache um Gottes willen mit freudigem Mut 
in die Hand nehmen zu wollen. Da das Moderamen dadurch, 
Wangemann, Guſtav Knak. 93 


‚tivem Grumde ftehen, mit immer größerem Ernſte gegen den 









daß Su 
unbollzahlig war, jandte Knak jeinen Bericht und Bitte direft an das 


perintendent Kober die Superintendentur niedergelegt hatte, 





i Konfiftorium, daS auch unterm 2. Februar eine Antwort erteilte. 


N Diefe Antwort war in hohem Grade anerfennend und er- 
mutigend, und ſprach die Freude der Behörde darüber aus, daß 
„Gott der HErr (Knak) die Gnade verliehen habe, mehreren ab- 


und entſchiedenes Zeugnis für die lautere Wahrheit des Evangelii 
abzulegen." Unſer Herr Jeſus Chriftus hat und gejagt: Wer mich 





© " weichenden und bedenflichen Aeußerungen gegenüber ein Fräftiges 


bekennt vor den Menjchen, den will ich wieder befernen por meinem 


BR himmlischen Vater. Sie dürfen fich diefer gnadenreichen Ver— 


ix 
heißungen getröften und dem vertrauen, der auch verheißen hat, 






fein Wort werde nimmer leer zurüdfehren," der HErr werde dies 
Zeugnis nicht ohne nachhaltigen Segen laſſen. Dem Antrag Knaks 
aber, auf disciplinarijchem Wege gegen jolche Ausfchreitungen vor⸗ 


zugehen, könne aus dem Grunde nicht Folge gegeben werden, weil 







Knats⸗ zu den Akten der Kreisſynode abgegeben. 
Der oben erwähnte Knakſche Antrag von 1866, die bindende 







erſt auf der Kreisfynode am 29. April 1868. Knak lehnte den 
ab. Er wurde von der Synode mit großer Majorität 


Knak dazu, daß er unterm 28. Mai 1868 abermals beim 





* 
rn des Ordinationsgeliibdes betreffend, fand jeine Erledigung 


damit die Freiheit der Diskuffion gefährdet werden würde; Aufgabe 
der Kreisſynode jelbft aber jei e8, jolchen unevangelifchen Tendenzen 
entgegenzutreten, deshalb habe das Konfiftorium das Promemoria 


Vorſchlag des BVorfigenden, ihn zurückzuziehen, entjchieden 
fr angenommen. Das Sitenbleiben der Minorität aber veranlaßte 
K. Konfiftorio vorftellig wurde, und auf Grund der „erjchüttern- 


den Thatjache", daß eine Anzahl Geijtlicher im ſtande geweſen 
wäre, gegen jenen Antrag zu jtimmen, den neuen Antrag ftellte, 


das Konfiftorium wolle um Gottes willen mit aller Entjchieden- 
heiit eine klare Erklärung über die Berbindlichkeit des Ordinations- 
gelübdes ablegen, zugleich aber die difjentierenden Mitglieder 
Bun gur Nechenfchaft ziehen und nicht gejtatten, daß diejenigen, die 
» 


‚ihre Differenz mit der Kirchenlehre und ihren negativen Stand» 
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herigen Mitglieder der Synode jemals Plag gewänne, jo würde fowohl 
ein Königl. Hohmwürdiges Konfiftortum, als auch die Gemeinde der mit 
dem Blut des Sohnes Gottes teuer erfauften und in feinen Tod ge 
tauften Chriften jegliche Garantie dafür verlieren, daß die durd, die 


Ordination in den Scafftall der Kirche feierlich eingeführten Hirten 





wirklich als getreue Hirten und nicht vielmehr als „Mietlinge“, ja a8 


„Diebe und Mörder” darin Schalten und walten wollten. Meiner innerften 


Meberzeugung nad) ift das bei der Ordination geforderte und geleiftete 
Gelübde gleichſam der heilige Fahneneid, den ein jeder, der al$ Gottes 
Diener und Haushalter über Gottes Geheimniffe ein Pfarramt in der 
Kirche CHrifti zur bekleiden wünfcht, zu beſchwören hat; denn diefes heilige 
Amt kann ihm nur unter der Bedingung übertragen werden, daß erfih 
feierlich verpflichtet, dem Herrn Jeſu, als dem zur Rechten des Baters 
fitenden allmächtigen Haupt feiner Gemeinde, treu und gehorfam zu 
fein, und Ihn als „das Fleifch) gewordene Wort, das im Anfang war 


. und bei Gott war,“ und „durch welches alle Dinge gemacht find, der 


Heiligen Schrift gemäß und in Uebereinftimmung mit den drei öfuıme- 
nifhen Befenntniffen (al8 worauf er ja ausdrüdlic, verpflichtet wird) 
feftiglich zu befennen, und die ihm anvertrauten Seelen zu Chrifto dem 
Zamme Gottes, defjen Blut rein macht von allen Sünden, in aller Yauter- u 
feit und Wahrhaftigkeit Hinzumeifen. Es darf daher ohne völlige Preis- 
gebung des edlen Weinbergs Gottes an „bie wilden Säue“ (Pi. 80, 14), 


dem einzelnen Prediger unmöglich freiftehen, über die verpflichtende oder 
nicht verpflichtende Kraft des Ordinationsgelübdes zu denken, was ihm 
beliebt, und zwar um fo weniger, als ja niemand gezwungen wird, durch 


Ablegung jenes Fahneneides bei der Ordination in das heilige Predigt- 
amt einzutreten, fondern der Eintritt in dasjelbe vielmehr eines jeden 
freiefte Entſchließung ift und bleiben muß. Hat nun aber jemand ein- 


mal den Fahneneid des Ordinationsgelübdes geleiftet, umd ift er — und 


zwar unter diefer Bedingung — und mit dem DBertrauen feitens 
der geiftlichen Behörde, daß es ihm mit jener feierlich übernommenen 


Berpflihtung ein wirklicher Ernft ei, in den Schafftall der Kirche Chriſti 


eingeführt worden, fo bleibt ifm nur übrig, entweder feinem Gelübdte 


gemäß das heilige Amt zu verwalten, oder aber, falls er etwa jpäterhin 
feine Weberzeugung ändern follte, diejes als ein ehrlicher Mann feiner 


Behörde anzuzeigen und um Entlafjung aus einem Amte zu bitten, das 


er ja ohne Heuchelei und ohne ſchwere Beihädigung des eigenen Ge— 


wiffens und der ihm amvertrauten Seelen nicht länger zu verwalten * 


im ſtande ſein würde. Ehrerbietigſt 
Knak, Paſtor. 


Das Konſiſtorium antwortete unter dem 15. Juni 1868, E 


erfannte Knaks gutkn Willen an, forderte ihn aber im übrigen 

auf, die Maßnahmen der Kirchenbehörde ruhig abzuwarten. In 

feinem Bejcheid auf das Synodalprotofoll führt es mit aller 

Entjchiedenheit aus, daß das von dem Ordinanden abgelegte 

Gelübde ganz unzweifelhaft und jelbjtverjtändlich ein wirklich 
* 


25 
J 

ee . 

7 D us + ” * 












bindendes Gelübde fei, daß das Kirchenregiment auch ſich feiner 
Befugnis, "diejenigen, bie diefes Gelübde gebrochen hätten, aus 
dem Amt zu entfernen, bewußt jei; dagegen etwa zu Tage 
tvetende unberufene Provofationen, die darauf zielten, die der- 
malen im Amte gewejenen Geiftlichen einer allgemeinen Prüfung 
und Sichtung nach Maßgabe des Drdinationsgeliibdes zu unter- 
werfen, von der Hand weiſen müßte, vielmehr jeden einzelnen Fall 
nach Berücfichtigung der Verhältnifje bejonders beurteilen werde. 
Knak ließ fich durch die in den Worten enthaltene Rüge 
nicht beirren. Denn fo gut wie das Konſiſtorium ſeinerſeits 
verpflichtet war, auf die beſtehenden Verhältniſſe in der Kirche 
und in der Geiſtlichkeit weiſe Rückſicht zu nehmen, da plötzliches 
ſcharfes Abſchneiden der kranken Glieder ja nicht dev einzige, | 
ja auch faum der richtige Weg geweſen wäre, einen Schaden 
zu heilen, an defjen Entwiclung die Kirche ſelbſt in ihrer Tota- 
lität ſchuldig ift, eben jo wenig fonnte es dem erwachten Gewiſſen 
verboten fein, aus der Mitte der Geiftlichfeit Heraus den Antrag 
auf Heilung zu ftellen; und zwijchen einer unbefugten Provo— 
fation und einem ordnungsmäßig geftellten Antrag ift doch auch 
ein Unterjchied. Knak ftellte aljo angeſichts dieſes Synodalbe- 
ſcheides gleich auf der Synode von 1869 den weiter gehenden 
Antrag: „Ein hohes Kirchenregiment wolle geneigteft anordnen, 
daß an diejenigen im Predigtamt der evangelifchen Landeskirche jtehen- 
den Geiſtlichen, die erklärtermaßen Mitglieder des jogenannten Pro— 
teftantenvereins find, eine amtliche Aufforderung zum Austritt aus 
diefem Verein ergehe." Zugleich gab er unterm 14. April 1869 die 
Erklärung ab, daß er Männer, die jich durch ihr Ordinationg- 
gelüibde nicht für gebunden erachteten, die wahrhaftige Gottheit 
unjers HErrn und Heilandes Jeſu Chrifti und unfre Verjühnung 
durch fein teures Blut zu befennen, unmöglich al3 folche be- 
trachten könne, mit denen er jich zu irgend einer Firchlichen Aktion 
vereinigen dinfe. Er müfje daher, jo jehr auch ihm die Heilung 
der in der Vorlage berührten, namentlich die Proftitution be= 
treffenden Schäden jelbjtverjtändlich am Herzen liege, jegliche 
Beteiligung an einem von den gedachten Männern in Angelegen- 
heit der fraglichen Puntte beabjichtigten Schritte gewifjenshalber 


| auf das Entjchiedenjte ablehnen." 





Wir machen hier einen Halt. Knak hat. auf den jpäteren 
Kreisjynoden noch manches wackere Bekenntnis abgelegt, und 
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manchen tapferen Einbruch in das Feindeslager gewagt. Aber 
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nicht mehr als Vorkümpfer. Der Kampf gegen den Proteſtanten— 
verein war don der Berliner Paftoralfonferenz, jpäter von dem 
Königl. Konfiftorium jelbjt aufgenommen. Knak hat um der 
demnächjt zu berichtenden Epifode willen jeit 1868 die Stellung 
eines Vorkümpfers im Kampf gegen den ftolzen ungläubigen 
Neuglauben aufgeben müfjen, nnd trat mit feiner Perſon mehr 


in die zweite Linie. Es wiirde die Grenzen diejer Biographie 


überjchreiten, wenn wir auf die nun folgenden Kämpfe näher 
eingehen wollten. Hier fünnen wir nur das Fonftatieren, daß 
Knak, jo lang er als Vorkämpfer der Orthodoxen in der Friedrich— 


Werderichen Synode war, die Aufgabe glänzend gelöft hat, die 2 


-ihm das Konfiftorium, als es jeinen Antrag auf Entbindung 


von der Teilnahme an der Synode ablehnte, gejtellt hatte. 


Ohne alle Menjchenfurcht, jede bloß politifche Erwägung ver- 


ichmähend, jede Vermittlung und Verwiſchung der Gegenſätze 
von der Hand weijend, ift er oft feinen eigenen Freunden umd 
Barteigenojjen nicht bloß das Lebendige Gewifjen, jondern auch 
ein enfant terrible geworden; hat aber jeinen Heiland und 
deſſen geoffenbartes Wort ſelbſt der heißeſten Feindſchaft gegen- 


über mit einer Entjchiedenheit und Rückhaltsloſigkeit befannt, 


die ihm unter den entjchiedenften Befennern aller Jahrhunderte 


einen ehrenvollen Platz fichert. Man hat jo oft die Klage ge- s 


hört, die den Kreisfynoden zur Beratung überwiejenen Gegen- 
fände feien unbedeutend, darum die Sigungen ſelbſt langweilig, 
inhaltsleer, fie böten nicht Stoff zu wirklicher ernſter Erbauung 
der Kirche. Knak hat gezeigt, was bei einem unerfchrodenen 
Borgehen auch aus jolchem Stoff zu machen ijt, und wo jtänden 
wir heute, wenn jede Kreisiynode einen Befenner und tapferen 
Kämpfer aufzumweijen gehabt hätte, wie Knak? 





Es bleibt uns mun noch übrig, zum Schluß diefes Kapitels 
eine Epifode zu zeichnen, die der Kreisſynode don 1868 an— 
gehörend, auf das Tieffte in Knaks Leben einjchneiden und einen 


großen Teil der chriftlichen Welt in Bewegung jegen jolltee 


Auf der Synode von 1867 Hatte Paſtor Lisco den „kirchlichen 


Bericht" abgeſtattet. In diefem war er auf die „kaum glaub 


lichen” Urteile der Konfefjionellen über ihn und feine Freunde 
näher eingegangen, und hatte dann in allgemeinen Zügen das 
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Sonſt und Jetzt in Bezug auf die ſittlichen und intellektuellen 

Zuftände des chriſtlichen Lebens gezeichnet. Dabei hatte er 
unter anderm geäußert: 

Und wie fteht e8 mit der hriftlihen Erfenntni3? „Jene einheit⸗ 
liche veligiöfe Weltanſchauung, die auf der feſten Grundlage orthodorer 
proteftantifcher Theologie ruhend, die Gemüter unſrer Väter fo tief be= 

friedigte, wenn fie fie im Spiegel der Klopſtockſchen Dichtung betrachteten, 
ſie ift dahin, ein gewaltiger Kulturprozeß hat fie aufgelöft, hat fie auch 
in denen unmiederbringlich zerftört, die fich jelbft Drthodore nennen zu 
dürfen glauben. Die Naturwiffenihaften haben das Weltbild der bib- 
Uliſchen Schriftfteller durch ein andres erjeßt, in dem für das die Welt 
 gefeße durchbrehende Wunder feine Stelle blieb; die Geifteswifienihaften 
haben mit einer alle Demut der Theologie weit übertreffenden Beſcheidung 
bie Unzulänglichfeit des menſchlichen Erfennens zur adäquaten Erfaffung 
des Ewigen und Unendlihen zum Bewußtfein gebracht, fie Haben erfennen 
gelehrt, daß alles, was über Gott ausgefagt werden kann, nur Bild ift 
und Gleichnis einer mit Wort und Gedanke nie zu umjpannenden Wirk⸗ 
Uichkeit, fie haben damit jedem Fanatismus die Wurzel abgegraben; Kritik 
und Geſchichte haben die religiöfe Entwicklung der Menjchheit, die biblifchen 
Thatſachen, die Bedeutung der religiöfen Begabung des einzelnen in einem 
neuen Licht Schauen gelehrt; das deutjche Volk erwartet mit heiterem Mute 
den Rieſen, der dieſen Strom der Wiſfenſchaft umzukehren nötigen wird. 
Dieſer Auslafjung Liscos hatte auf der Synode Knak in 

- Gemeinfchaft mit zwölf andern Geiftlichen und fünf Laien eine 
Erklärung entgegengejegt, in der die Unterzeichner befunden, 

N daß fie, außer ftande, unmittelbar nad) der Borlefung 
jenes Liscofhen Synodalberichtes eine Verwahrung einzulegen, jest, zus 
mal nachdem derfelbe durch befonderen Abdrud und durd den Gemeinde— 
kirchenrat der Jeruſalems- und Neuen Kirche Verbreitung gefunden, gegen 
die demfelben zu Grunde liegende theologiſche Anſchauung proteftieren. 
- Diefe Theologie führe zum Brud) mit der Kirche. Sie leugne das Wunder, 
ae erfenne die Bedeutung Chrifti, wie das Athanaſiſche Bekenntnis als 
zweite Perſon der Gottheit ihn Hinftelle, nicht an; ſolcher Glaube habe 
keinen Grund mehr in der evangelifhen Kirche. Solche Lehren zu ver— 
breiten ſei ein Unterfangen, dem die Kanzeln unſrer Landeskirchen nicht 
offen ftehen dürften. Die Männer diefer Richtung ſuchten unter dem 
Schilde der Union dem bewußten Unglauben eine berechtigte Stelle zu 
erringen, Der Sat, daß aud) in den Orthodoren die alte proteftan- 
tiſche Weltanfchauung untergegangen, werde als eine Verdächtigung zurück— 
gewiefen. Die gefiherten Reſultate der Wiſſenſchaft ſeien mit ihrer 
Hriftlichen Weltanſchauung wohl vereinbar. 


an Im weiteren Verlauf der Debatte jegte Knak fich das Ziel, 
2iöco aus der Elüglich gewählten Form eines „objektiven Berichts" 
Über den gegenwärtigen Standpunkt der religidfen Intelligenz 
hervorzutre den zu einem offenen Bekennen der eigenen ſubjektiven 
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Stellung, die Lisco zu den angegebenen Fragen nach dem Wunder, 
den Ausfagen über Gott 2c. einnehme. Lisco wand fich ſehr füge 
lich, um diefem offenen Bekenntnis zu entgehen, und warf in ge 
wandter Fechterkunſt Knak die Frage entgegen, er werde doch, 
um nur eines zu erwähnen, jchwerlich mit der Bibel glauben, BR 
daß die Erde feitjtehe umd die Sonne fih um diefe bewege. 
Kuak nahm feinen Anftand, ihm fofort zu erwidern: „Ja, das je 
thue (glaube) ich, ich kenne Feine andre Weltanſchauung, als die 
der Heiligen Schrift!" — worauf Lisco, ſichtlich gehoben durch 
das Siegergefühl, den Fragen des läſtigen Gegners entgangen 
zu ſein, mit ſcharfer Ironie antwortete: „Da habe ich Sie ver 
kannt, hochgeehrter Herr Prediger, ich bitte ergebenjt um Ent 
ſchuldigung, Ihre Orthodorie fteht unangefreſſen da und ſtrahlt 
im herrlichſten Olanzel! — — —— 
Als Knak zu feinem Platz zurückkehrte, wollte er einem 
feiner Mitfämpfer die Hand reichen. Diejer weigerte fie ihm “ 
mit den Worten: Knak, du bift dumm! — In den nächiten 27 
Wochen konnte man in vielen Blättern eine Aeußerung dieſes 
Geiſtlichen wiedergegeben finden, die dahin lautete, Knak habe 
in den Jahren, wo er hätte ſtudieren müſſen, nicht ſtudiert, und 
jest jei es zu jpät, um es nachzuholen. Diefe Aeußerungen * 
waren nur die erſten Anfänge zu einer Bewegung, die ſich von 
jest ab erhob, deren Erflärung nach Jahrzehnten, wenn über 2 
den Vorfall geichichtlich gerichtet werden wird, als ein piycho- 
Logijches Rätfel daftehen wird. Wir weijen ihr ein eigened 
Kapitel an. — 


51. Der Kopernikus-Schwindel. 


Um unnötigen Exeiferungen vorzubeugen, bemerfen wir hier 
im voraus, daß wir nicht das fopernifanifche Syſtem jelbjt einen 
Schwindel nennen, das iſt und bleibt in jeinen Ehren und Würden, 
und zwar als eine wiljenjchaftliche Hypothefe, die heutzu- —* 
tage die Gelehrten faſt alle für ſich gewonnen hat; aber eben eine 
Hypotheje, nicht mehr und nicht weniger. Schwindel nenne ich die Rt 
Aufregung, die durch die einfachen Befenner-Worte Knaks: „a, 
ich glaube es!" hervorgerufen worden ift. — Doch zur Sache. 

Es waren noch nicht vierundzwanzig Stunden jeit Knaks 
Ausſpruch vergangen, als ſein Name wie ein Lauffeuer durch alle 
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öffentlichen Blätter ging. Das einfache Befenntni3 eines einfachen 
Poſtors zur biblifchen Weltanfchauung wurde ald das non plus 
_ ultra von Borniertheit, Provofation, pfäffifchem Hochmut, als 


höchfte Gefahr für die Volfsbildung ausgerufen. Knak wurde als 
„umgefehrter oder verfehrter Luther“ bezeichnet, al3 der „Tambour, 
der die ganze wifjenfchaftliche Welt allarmiert" habe. Er hätte 
wahrlich ftolz fein fünnen, daß er mit vier Worten jo viel Staub 


g hat aufwirbeln fünnen. Cine Hamburger Bezirksverfammlung 


verftieg fich «bei Bejprechung der gedachten vier Worte zu dem 


 Muscuf: „Lieber Türk, als Pfaffe-" Daß Berlin, dieje Stadt 


der allerhöchiten Intelligenz, ſo etwas an einem jeiner Mit- 


bürger — ja der noch dazu ein geborener, von den höchſten 
Autoritäten der Wiſſenſchaft unterrichteter Berliner war — eı= 
leben mußte, dünkte andern hochgebildeten Weltjtädten ein jolches 
Ereignis zu fein, daß fie für Berlin jogar den Spottnamen 
Kunakopolis gebrauchten. In den Feuilletons geachteter Zeitungen 
konnte man jtatt „Ach Unfinn!" das Wort „Ach, Knakl“ leſen. 


- Die Wigblätter fanden wochen- und monatelang willfommenen 
Stoff. Knak figurierte in ihnen als Sonnenjchieber, frater Solis, 


als „neuer Götze,“ und fie- überboten ich in Verjuchen, ihn 


lächerlich zu machen. Das gelang ihnen freilich jo wenig, daß 


mir es, trogdem ich einen guten Wiß zu ſchätzen weiß, und jelbit 


dann ihm feinen formellen Wert nicht abjpreche, wenn er ein- 


mal über die Stränge jchlägt, nicht gelungen ift, in jämtlichen 


— Witzblättern jener Tage auch nur einen einzigen guten oder auch 
nur leidlichen Wi auf Knak zu entdeden. Nirgends erhoben 


ſie fich über das Niveau der Albernheit einerjeit3 und der boden- 


loſen Gemeinheit und Schimpferei andrerſeits, ſo daß ſie nicht 
einmal der Erwähnung wert find. 


gu dem öffentlichen Spott gejellte fich der in Privatzufchriften, 


teils Briefen, teils Telegrammen. Die Briefe, nicht felten durch 


erpreſſe Boten überbracht, waren überſchrieben: „An den praf- 
tiſchen Sonnenfchieber und Ober-Sonnen-Scheiben-Meifter, Baftor 


und Seelenbruder Knak.“ Sie enthielten Grüße von Galilei und 


Kopernifus, Bitten um gefällige Aufhaltung der Sonne, weil man 


zu einer Hochzeit ein Baar Stunden länger zufammen fein möchte; 


Bitte um Wetteränderungen, um ein passepartout-Billet für die 


Beobachtung des Venus-Durchgangs durch die Sonnenfcheibe, 
| oder Dankjagung für den wohlgelungenen Tritt in den Sonnen- 
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mechanismus, da mit einem Mal das Wetter fich geändert habe. 
Mehrere Briefe waren ihrem Inhalt nach jo ſchmutziggemein, ja 
jo (man verzeihe das Wort, aber es gibt fein gelinderes dafür), 
jo ſäuiſch, daß man fte nicht wiedergeben fann. Unterfchrieben 
waren fie zum Teil gar nicht, eine Neujahrsgratulation mit dem 
Namen Mephiftopheles. Ein Doktor Mottenburger fandte ein Pelz- 
männchen ein als Vertreter für den Fall, daß Knak zu dem Ge— 
jchäfte der Sonnendrehung einmal unfähig würde. Einen aus Karls 
bad vom T. Juli 1868 datierten Brief teilen wir wörtlich mit. 


Euer Hohmwürden kann id) nicht umhin, meinen tiefgefühlten Dank 


auszufprechen für die umfichtige und einzig richtige Weife, wie Sieinden 


legten Zeiten mich und mein Werk umnterftütt haben! Da ich mid) gerade 


- jet in Deutfchland, wo ich noch fo manche Freunde befige, und zwar hier 


in Karlsbad aufhalte, um mein Fußleiden etwas zu lindern, an dem, wie 
Euer Hohmwürden ja zur Genüge befannt ift, ich feit jenem unfeligen 
Sturze fortdauernd fränfele, jo benute ich die gute Gelegenheit und die 
bortrefflihen europäischen Boften, um Ihnen diefe meine aufrichtige Aner- 
fennung jchneller zufommen zu lafien, als mir dies von andern Bonen 
oder andern Weltförpern aus möglich fein würde! 


Ja, Hohwürdiger Herr, die Erde muß ftill ftehen, und der menihlihe 


Berftand muß es au, wenn id mein finfteres Werk vollenden foll! 

Biele haben es ſchon gedacht, Sie aber haben es zuerft gewagt, 
diefem Gedanfen Worte zu geben. Danf, herzlichen Danf dafür, fowie 
au dafür, daß Sie diefem fatalen Berlin, diefer mir fo unleidlihen 
Stadt der Aufklärung, wo man fo wenig an mid, glaubt, einen Schlag 
verſetzt und dieſelbe fo unendlich lächerlich gemacht haben, daß fe ſich 
in Jahrzehnten nicht davon wird erholen können. 

Fahren Sie fort auf diefem Wege, hochwürdigſter Herr, fahren Sie 
fort in findliher Unſchuld und Sie werden meiner ftetS wachjenden Hoch— 
achtung gewiß fein dürfen, mit der ich für immer verbleibe 


Ihr Wohlgeneigter 
Satan m. P. 


Die öffentliche Bewegung wurde dadurch, daß Knaks Ge 
finnungsgenofjen fich zum Zeile öffentlich von der Gemeinjchaft 
mit feinen aftronomijchen Anfchauungen losjagten, nicht gehemmt. 
An allen Ecken fproßten auf Knaks Rechnung Erklärungen, Reden, 
Gemeinheiten und Wise gegen die Orthodoren. Selbft die Be— 
merfung der Proteftantijchen Kirchenzeitung, daß Knaks aftrono- 
miſche Anfchauung doch nur ein irrelevanter Nebenpunft in dem 
Kampfe fei, hielt den Wagen nicht auf, die Bewegung rollte weiter. 
Sie faßte auch die afademifche Jugend. Knak erhielt einen Brief 
des Inhalts: „Einige Studenten haben Ihnen eine großartige 









Katzenmuſik zugedacht. Wahrſcheinlich findet fie am Diensta 
Abend Statt. Seien Sie auf der Hut. Möglicherweife werben Ihnen 
die Fenſter eingeworfen. Hoffentlich erhalten Sie polizeiliche Hilfe.“ 
Ob dies nur ein ſchlechter Witz eines Spaßvogels geweſen iſt, 
das möge dahingeftellt bleiben. Thatſache iſt, daß die Aufregung 
unter den Studenten jo groß war, daß ein Profejjor fie öffent 
lich befämpfen zu müfjen glaubte mit den Worten: Man fann 
ein gläubiger Theologe jein, ohne borniert zu fein.“ Doch die 
Bewegung rollte weiter und erfaßte auch ernjtere reife. Der 
Stadtverordnetenvorſteher Kochhann berief eine Berfammlung von 





zu beraten, was der durch die Außerungen Knaks an der Friedrich- 
Werderſchen Synode jo offenfundig hervorgetretenen graujener- 
regenden Gefahr der allgemeinen Verdummung gegenüber für 
Schritte zu thun feien. Die Blüte der Berliner Intelligenz fam 
zuſammen. Mancher, der zu fommen verhindert war, glaubte 
ſchriftlich fein Votum zu dieſer jo überaus wichtigen Angelegenheit 
einſenden zu müſſen. Der greife 88jährige Profeſſor Raumer 
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Heß, freuen, wenn er hörte, daß nad) 235 Jahren ſein Urteil von 
einem proteftantifchen Geiftlichen in der gebildeten Hauptjtadt Nord- 
deutſchlands eine glänzende erftaunenswürdige Betätigung er— 
fahren Hat!" Der Präfident Lette glaubte abweſend erklären zu 
muüͤſſen, „daß ſich die Gemeinden von Geiftlichen, die wie Knak 
e lehrten, losjagen jollten; das habe zwar auch jein Bedenkliches; 
aber jedenfalls müfje aus unjrer Bevölkerung heraus eine Prote- 
ſtation erfolgen." Die mündlichen Reden in der Kochhannjchen 
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Notabilitäten der Gemeindevertretung und Der Wiſſenſchaft, um. 


ſchrieb: „Wie wiirde fich der Inquifitor, der Galilei einjperren 


He Verſammlung gingen fveilich weit auseinander. Während der eine _ 


dazu viet, Knak einfach auszulachen, erklärte der andre, da jei 
niichts zu lachen, Hinter Knaf ftänden Hunderttaufende, die eifrigft 
odrthodoxe Propaganda trieben, man jcheine heute die Tage des 
Paapſttums überbieten zu wollen. Schließlich vereinigten fich 119 


hervorragende Namen, darunter Geheimräte, Brofefjoren, Stadt 


berordnete, zu der Annahme einer Reſolution, deren die höchſte 


wiſſenſchaften iſt die Heilige Schrift, das Buch des religibſen 
Lebens, nicht maßgebend. Die Erde bewegt ſich um die Sonne.“ 
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ESpitze bildender Paragraph lautete: „Ueber die Geſetze der Natur⸗ 


— Nun wer's jetzt nicht glauben wollte, daß die Erde ſich um 
Ei die Sonne dreht, jegt, nachdem 119 Vertreter der Berliner Intelli— 
Ri | 
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lich wollte niemand fich zur Autorjchaft für fie bekennen. 












6 i' % 
* M N TA * u Bi 
SA ehe u DEN, er, ö r N: 
»% 


* 


genz es durch gemeinſame Reſolution feſtgeſtellt haben, der war 


fürwahr ein doppelter Ignorant! IR 
Aber die Sache mußte doch auch eine praftifche Spige haben; 
diefe jollte die von den verhaßten Pfaffen betriebene innere F 
Miſſion treffen. Einer der Redner, ein Stadtverordneter, forderte 
ſeine Herren Kollegen dazu auf, fie möchten doch nachjehen, was in 
den einzelnen Gemeinden Berlins, in denen gerade diefe Partei AN 
herrſche, bei der Privat-Armen- und Krankenpflege an Heuchelei, 2 
Berftellung, Scheinheiligfeit uud Selbſtſucht groß gezogen werdel 
In Berlin trat eine kleine Crnüchterung wenigſtens ange- — 
ſichts dieſer hochfahrenden Proklamation bald ein. Sie machte 
in vielen Kreiſen doch einen etwas erheiternden Eindruck, und ſ chließ⸗ 


Dies verhinderte freilich den „Umionsverein“ nicht, ſeinem an ſich 

nicht jehr einflußreichen Anfehen dadurch eine Stüge zu verſchaffen, 
daß er fich zu dem wejentlichen Inhalt der Nejolution vom 7. Juni 
befannte. Auch die Stadtverordneten-Berfammlung wandte fih an 

den Magijtrat mit der Bitte, die freifinnige Lehre jchügen zu “ 
wollen. Und eine Zuftimmungsadrefje mit neunhundert Unter 3 
jchriften wurde unterm 2. September an die Prediger Syom 
und Lisco für ihr mannhaftes Auftreten exlajjen. F 
Doch Berlin war zu eng, um den gährenden Moſt zu fajlen. 
Über alle Städte Deutjchlands erftredte fich eine Bewegung, aus 
der jelbft die Induſtrie ihren Vorteil z0g. Hochgebildete,namentlih — 
in der wifjenjchaftlichen Aftronomie wohlbewanderte Kaufmanns — 
Sünglinge veiften gern, bewaffnet mit einem „Knak,“ als un- Pi, 
trüglichem Beweis für den Stillftand der Erde, und ſuchten ſich J 
bei ihren Geſchäftsfreunden dadurch angenehm zu machen, daß fie 
einen ficheren Beweis für das Stillftehen der Erde in der Tafhe 
hielten. Dem Staunenden zeigten fie dann einen kleinen, für fünf 
Silbergroſchen verfäuflichen Globus, „Knak“ genannt, ftellten ihn — 
auf den Tiſch und fragten: Bewegt fie ſich oder ſteht ſie? — 

Sie fteht! — „Nun, fo ift es bewiejen." Die durch diefen ev- 
ftaunlichen Wig Hervorgerufene gute Laune des Gejchäftsfreundes K 
glaubten fie dann zwedmäßig für die Abjchliegung eines guten 
Geſchäfts benugen zu fünnen. Das Licht verbreitete ſich auf R 
diefe Weife von der Hauptjtadt der Intelligenz aus bis durch % 
ganz Deutfchland, ja durch alle Länder Europas, ja über die 
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Grenzen des Weltmeeres hinaus, bis in die fernen Weltteile Hin 





— der Name Knaks getragen. — Zuletzt drang das Licht 


* 


ſogar bis — Neu-Trebbin! Der dortige Gemeindevorſtand wandte 


fi bittend an das Königliche Konſiſtorium, damit dieſes Die 


Bildung dor Verfinfterung ſchützen möchte!! 

Doch es blieb nicht bei Worten allein. Auch Thatjachen 
fehlten nicht. In Berlin riefen die Bummler jeden Geiftlichen 
mit dem Namen Knak, und den Worten: „Sie bewegt jich doch!" 
wohl auch: „Verfluchte Bande!“ an; ein Schufterjunge tanzte 
um den wirklichen Knak mit Inftiger Fußſchwenkung herum mit 
den Worten: Sie bewegt fich doch! Auf einem weſtfäliſchen 
Bahnhofe aber ereignete fich folgende von einem Augenzeugen 


F mir berichtete Scene. Knak hatte auf einem Miſſionsfeſte ge— 


predigt. Der betreffende Paſtor hatte, die Stimmung kennend, 
vorſorglich ihn zum Bahnhofe begleitet. Kaum waren ſie an— 
gekommen, als ein mitreißender Poſtſekretät ausrief: Knak iſt dal 
Alle Anweſenden waren elektriſiert! Eine Dame, die auf einem 


di Rollwagen ich fahren ließ, fonnte auf die wichtige Nachricht hin 


gleich laufen und fpringen. Sie eilte über den ganzen Bahnhof, in 
heftigſter Bewegung immer ausrufend: „a, er iſt es! Lieute- 
nant N. hat ihn erkannt!" — Der Bahnhofsinjpeftor ſchrie laut 


auf: „Sonne, fteh jtilll" und während Knak till lächelnd vom 


Fenſter feines Coupe aus die Freunde grüßte, rief er weiter: 
Sie bewegt fich doch! Nur der Befonnenheit eines Schaffners, 


der Knak ein eigenes Coupe anwies, war es zu danken, daß er 


ungefährdet Berlin erreichte! 


Und woher all diefe Aufregung von hoch und niedrig, alt 
und jung, Schufterjunge und Profeſſor? — — Weil ein Paſtor, 


den fie für einen abſurden Finfterling und Ignoranten hielten, 


auf die an ihn ergangene Privatfrage über feine Privatmeinung 


in Bezug auf die ftill ftehende Erde die einzigen Worte gejprochen 


hatte: „Sa, ich glaube es! ch kenne Feine andre Weltan- 


ſchauung, als die der Heiligen Schrift!" Um diefer einfachen 
Privatäußerung willen, die niemand aufgedrängt wurde, feinem 


zumutete, daß er fie teilen müfje, jondern eine einfache Antwort 


war auf eine einfache Frage, war ganz Berlin und die halbe 
Welt in jchwindelhafte Aufregung geraten! Nun, wer da nicht 


ſieht, daß hier andre als bloß menfchliche Kräfte mitwirften, und 


andre als wifjenjchaftliche Interefien obwalteten, der muß nicht 


einfach, fondern doppelt und dreifach ftaarhlind fein. 





Was waren aber diefe Motive? Sie ergeben fich einfach aus 
der Situation, aus der heraus Knaks Worte gefprochen worden 


find. Hätte der Privatmann Knak dem Privatmanne Lisco in 


irgend einer Geſellſchaft diefe Antwort gegeben, nicht Hund, nicht 


Hahn Hätte danach gefräht, denn was geht es irgend einen 


Menjchen an, was ich oder du für eine Stellung zu dem Foper- 


nifanifchen Syitem einnehme. Aber auf der Friedrich Werderjchen } 
Synode jtand in Liscos Perſon die der Bibel aus Gottes Offen 


barung feindliche moderne Wiſſenſchaft, Knak dem Vertreter des 


Bibelglaubens mit der ausgejprochenen Behauptung gegenüber: i 
„Die moderne Wiljenjchaft hat als untrügliches und unumftößlih 


feſtſtehendes Reſultat eine der biblifchen Diametral entgegengejeßte 
Weltanſchauung hervorgebracht. Der ganze Glaube an einen per= . 
jünlichen Gott, an Chriftum, als Gottes Sohn, an Wunder, 
Weisjagung und Offenbarung beruht aber auf der biblijchen Welt- 
anfchauung. Nachdem dieje durch die moderne Wiffenjchaft un 
wiederbringlich geftürzt ift, jo ift damit auch eben jo unmwieder- 


bringlich der Bibelglaube an den dreieinigen Gott, an Chriftum 


als Gottes Sohn, an Wunder geftürzt, Fein ©ebildeter mehr kann 


dies glauben, die Aufgabe unfrer Zeit ift, an Stelle des ver 


alteten Bibelglaubens einen neuen Glauben zu fonftruieren, der 
den Bibelglauben feiner antiquierten Form entkleidet und aus 
ihm nur die Begriffe einer „vernünftigen Religiojität und Sitt- 
lichkeit" annimmt." Stolz und jelbjtbewußt Hatte Lisco den 
Rieſen Herausgefordert, der feinen Standpunkt umftoßen fünne, _ 
nicht ahnend, daß die Wiſſenſchaft, die er vertrat, jelbjt der 
Goliath war, der dem Zeuge Israel Hohn jprach, und gegen 
den der „Knabe mit der Schleuder" wie Cleophen ihn nannte, 
den tötlichen Wurf that mit dem einfachen Bekenntnis: „Ja, 


ich glaube e3! Ich Fenne feine andre Weltanfchauung, als die 
der Heiligen Schrift." Dies war nicht bloß die Ausjpradhe 


einer Privatmeinung über ein aftronomijches Problem, jondern 
war in diefem Zufammenhang ein Bekenntnis, ein offenes, freies, 
unummwundenes Befenntnis zu der Heiligen Schrift, al3 der Offen— 
barung de3 lebendigen Gottes, und damit zum Feſthalten des 
alten Bibelglaubens, ein Bekenntnis, das bejagte: „Alle Reſul⸗ 
tate eurer geprieſenen Wiſſenſchaft find ſchwankend und völlig 
ohnmächtig, um auch nur ein einziges Wort der geoffenbarten 

Schrift umzuftoßen. Hier jtehe ich als ein Knecht Gottes, der 









bon dem Boben der Schrift nicht einen Zoll preisgibt." Dies 


Bekenntnis war in den Augen derer, die aus der Wiſſenſchaft 


ihren Bögen gemacht haben, eine unerhörte Frechheit, ein Frevel, 
der durchaus verdientermaßen der Verachtung, dem Spott, ja 
ſelbſt der Verfolgung preisgegeben werden mußte, denn: „Groß 





ft die Diana der Ephejer," die untrügliche Wiſſenſchaft, die längſt 


den Bibelgläubigen überwunden hat. Deshalb konnte Birchov nicht 
bloß die ſtolzen Worte ſprechen: „Der alte Himmel ift nicht mehr, 
die Wiſſenſchaften haben ihn für immer bejeitigt, und fie werden 
ihn nicht wieder herftellen, fie mögen machen, was jie wollen!‘ 
ſondern derjelbe Virchov, für den die Kanzel ein längjt über- 
wundener Standpunkt ift, fonnte auch einen Mann von Knaks 







At ja Forderung der freien Wifjenjchaft; aber gegen die „Diana 
der Ephefer" freveln, das iſt Hochverrat und Läfterung. 
Wir müſſen zu unferm Schmerz geftehen, daß die hoffartige 





oft befeindet, nicht ohne Schuld der Kirche und der wiffenfchaft- 


” lichen Theologie zu diefer Höhe ihrer Frechheit gereift if. Es 


gab eine Zeit, wo der gläubigen Theologie eine wiljenjchaftliche 
- Behandlung der Naturwifjenjchaft weit unter dem Niveau ihrer 





hr, 


ſchränkte alle DOffenbarungen Gottes einerjeit3 und die Sphäre 


der geiftlichen Thätigfeit andrerfeit8 auf den engen Umkreis der 


Seen, die fich zwijchen den Angelpunften Sünde und Gnade 
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und damit die Aufgabe: „Durchforjchet, exfennet, benutzet die 
Natur zu diefem Zweck.“ Mit diefer Aufgabe war der gläu- 
bitgen Theologie auch die Bahn gewiejen, überall in den Gebilden 
der Natur den Stempel des göttlichen Geiſtes zu entdeden, der 
ja auch auf der Schöpfung brütend gejchwebt hat, und die Spuren 
des Wortes, das auch der vernunftlojen Kreatur jo viel von dem 
Gepräge des eigenen ch aufgeprägt hat, daß fie fähig ift, gleich- 
misweife die höchjten Güter des Neiches Gottes abzufpiegeln. 
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Blaſiertheit, mit der die moderne Naturwiſſenſchaft die Bibel jo 


Würde lag. Die pietiftijche Engherzigfeit und Einfeitigfeit be 


bewegen, und vergaß, daß Gott jelbjt dem Menfchen auch die 
andre Aufgabe gejtellt hatte: „Macht euch die Erde unterthan!" 
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- Frechheit und Ignoranz und Frevelmut für unwürdig erklären, j 
jemals wieder die Kanzel zu befteigen. Den lebendigen Gott 
ableugnen, die Menjchwerdung jeines Sohnes verjpotten dürfen, 
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Die pietiftiiche Theologie hat die Beichäftigung mit der Natur 
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37 vornehmlich ungläubigen Forſchern überlaffen, die ſich für die 
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Geringachtung, die ihnen als Bearbeitern untergeordneter Dinge 
zu teil wurde, damit rächten, daß fie nun ihrerſeits ein Welt-⸗ 
ſyſtem erbauten, in dem weder ein perjünlicher Gott, noch ein 
geoffenbartes Wort desjelben eine Stelle fand, und das in en 
Durcheinanderwirbeln von Atomen, in ein Aufeinanderwirken von 
Stoffen und Kräften zurücigedrängt, fein eigener Gott ift in ihm 
jelber. Dieje von Gott loje Weltanfchauung wird bald eine Gott en 
feindliche, und jucht bald à tout prix die Autorität der Bibel 
und die gläubige Theologie zu befämpfen und zu bejeitigen und 
zu dem Ende als einen objfuren, durch das neue Xicht der Offen 
barung längft fiegreich aus dem Felde gefchlagenen Standpunft — 


darzuftellen, den einzunehmen ein wiljenjchaftlich Gebildeter ſich J 
ſchämen müſſe. Mit hämiſcher, höhnender Freude ſuchen ſie da 
ber in der Bibel einen Widerjpruch nach dem andern, einen Jr 
tum nach dem andern aufzudeden. Dabei fam es gar nicht da 
rauf an, heute, weil die Bibel die Abjtammung der Menjchen 
von einem Blute und Menfchenpaar lehrt, mit unmiderleglichen 29 
Gründen als untrügliches und unumftößliches „Reſultat der ii 
Wiffenjchaft" die Behauptung aufzuftellen, die Nacenverjchieden ⸗ 
heit hätte längft jenen Ausjpruch der Bibel widerlegt, es müßten ER 
mindeftens vier big fünf verjchiedene Menjchenpaare al3 Urelteın 
angejehen werden; — und morgen wieder nicht bloß jümtlihe 
Menjchenracen auf Erden, fondern auch noch die gejamte Affen- Ki 
fippe dazu von einem Urelternpaat abjtammen zu lafjen; — 
natürlich wieder mit unwiderleglichen Gründen als unumſtößliches 
Reſultat der Wiſſenſchaft. Ähnlich iſt es auch mit der unumftöße 
lichen Richtigkeit der auf das fopernifanijche Syftem gegründeten — 
modernen Weltanfchauung. Bi 

Aber wie fteht e3 in Wirklichfeit mit dem Material, aus 
dem dieje neue Weltanſchauung zufammengejegt wird, mit dem 
archimedifchen Punkte, den die moderne Wifjenjchaft entdedt Hat, a 
um von ihm aus die ganze Offenbarung des lebendigen Gottes, 
die bibliſche Lehre von Gott und Gottes Sohn, Himmel und 
Erde, Zeit und Ewigfeit aus den Angeln zu heben? FR 

Seder, der auch nur von Ferne in die Wifjenjchaft hinein- 7— 
geblickt hat, wird in ſeinem Herzen lachen, wenn er die unwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Maſſen von dem kopernikaniſchen Syſtem als einem 
unumftößlichen Reſultat der Wiſſenſchaft ſprechen hört. Denn 
zum Weſen der Freiheit der Wiſſenſchaft gehört es ja eben, daß 
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die gewonnenen Nejulate nicht unumftößlich ind, jondern daß 


e3 jedem denfenden Individuum freifteht, fie zu bezweifeln, und 
weiter zu forfchen, ob es fich nicht ander3 verhält. In dem 
vorliegenden Falle wird nur ein ganz unwiſſenſchaftlicher Laie, 
nie aber ein wahrhaft wiljenfchaftlich gebildeter Aftronom fich zu 
der unwifjenfchaftlichen Behauptung verivren, das kopernikaniſche 
Syſtem fei der letzte Abſchluß der wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
auf dieſem Gebiete. Er wird immer nur ſagen können: „Nach 
dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft iſt die weit überwiegende 
Anzahl der gelehrten Aſtronomen zu dem bis jetzt durch Gründe 
der Wiſſenſchaft nicht widerlegten Reſultat gekommen, daß dies 
kopernikaniſche Syſtem alle bis jetzt gemachten Beobachtungen 


auf die leichteſte Weiſe erklärt. Er wird aber nie die Möglich- 


keit in Abrede ftellen, daß jpätere Beobachtungen zu einem an— 
dern Rejultate, zu einem andern Syftem führen fünnen, und 
er wird deshalb zugeftehen, daß das fopernifanijche Syſtem jelbit - 
durch einhundertundneunzehn Berliner Notablen nicht zum Dogma 
erhoben werden darf, dem fich alle, auch die nicht prüfen können, 
blindlings zu unterwerfen haben; er wird nicht umhin fünnen 
zu geftehen, daß es feinem Menjchen verwehrt jein kann, fich 
eine andre Anficht zu bilden. In diefem Sinne gab der be- 
berühmte Aſtrouom Ende dem Präfident Götze die einzig korrekt 
wiſſenſchaftliche Antwort. Der Präfident fragte: „Herr Profeſſor, 
bitte, jagen Sie mir doch einmal, bewegt fich die Erde noch immer 


unm die Sonne, oder ift e3 einmal wieder umgefehrt?" Cnde: 


Noch bewegt fie fi um die Sonne." Und ala Göße weiter 
fragte: Wird es nicht auch einmal umgefehrt fommen? antwortete 
der Profeffor eben jo wifjenjchaftlich forreft: Möglich iſt es 
wohl; aber wir beide werden e3 jchwerlich erleben!" 


Der wahrhaft wilfenjchaftlich gebildete Aftronom wird auch | 


ſchwerlich das in Abrede ftellen, was mir einmal ein jolcher jagte, 


daß auch bei den Berechnungen des fopernifanijchen Syſtems 
immer noch ein Ueberbleibjel von ungelöften Schwierigkeiten vor— 
handen ift, das es unmöglich macht, fchon jegt von einem end- 


gültigen und unumftößlichen Nefultat zu jprechen. Er wird auch 


das nicht in Abrede jtellen, daß nicht diejenigen Gründe, die in 
„Leſebüchern“ als Beweiſe des fopernifanifchen Syſtems ange- 
führt werden — und welche dasjenige Material repräſentieren, 
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wiſſenſchaftliche Überzeugung“ begründen, fir den wiſſenſchaft⸗ 
lich Gebildeten wirklich als die beweijenden gelten, fondern daß 
die „durchſchlagenden Beweiſe“ über der Sphäre . des popu- MR 
lären Erkennens liegen, von dem Nichtwifjenfchaftlichen alfo nur 
auf Glauben hin angenommen werden fünnen, daß aljo all dag 
Gejchrei der Mafjen nicht wifjenjchaftliche Erkenntnis, jonden 
einfachen Glauben, man darf jagen Köhlerglauben, zur Grund- 
lage hat. Er wird auch das nicht in Abrede ftellen, daß die 
kopernikaniſche Hypotheſe bereits vor tauſend Jahren aufgeſtellt 
worden war, und dann für mehr als tauſend Jahre als duch 
das ptolemätjche Syftem wiſſenſchaftlich überwunden ge- M 
golten hat, und daß die gewöhnlichen Kalenderberechnungen mit 
derſelben Genauigfeit nach dem ptolemäijchen wie nach dem foper- 
nifanifchen Syſtem gemacht werden können. Der wahre wifjen- 
fchaftlich ©ebildete wird auch nicht in Abrede ftellen, daß auch 
noch nach Aufitellung des Fopernifanifchen Syſtems gelehrte, 
wiljenjchaftlich gebildete Aſtronomen, wie Tycho de Brahe in 
älterer, und Morreson in neuerer Zeit dasjelbe mit Gründen 
der Wifjenjchaft bekämpft haben. Allen diefen Ihatjachen gegen 
über haben die Gegner Knaks fich eine jehr empfindliche Blöße 
damit gegeben, wenn fie das fopernifanijche Syftem anftatt als 
mit großer Wahrjcheinlichfeit aufgeftellte „Oypotheje," viele 
mehr als „unumftößliches Reſultat“ der Wifjenichaft Hin- 
stellen. Viele jcheinen dabei nicht einmal eine Ahnung davon 
zu haben, daß Sonnenaufgang und Sonnenuntergang, jo wie 
Joſuas ftillftehende Sonne mit der behaupteten Bewegung der 
Erde um die Sonne, abjolut nichts zu fchaffen haben, da ber 
fanntlich gedachte Erſcheinungen fich nicht auf die Jahresbewegung 
der Erde um die Sonne, fondern auf die vierundzwanzigftündige 
Arenumdrehung der Erde begründen. In der That aber hatten 
die Gegner fowohl durch ihre jchlecht verhüllte Furcht und Angft, 
als auch durch ihre lächerlichen Yufthiebe, ſowohl durch ihre leiden 
ichaftliche Erregtheit, als durch ihre jo völlig illiberale Intoleranz 
fich ſelbſt in eine jo lächerliche Poſition verjegt, daß es für 
einen bejonnenen Zufchauer ein wahrer Genuß hätte jein müflen, 
den Goliath einer bibelfeindlichen modernen Weltanjchauung mit 
feiner prätendierten Wiſſenſchaftlichkeit und feiner jelbjtgepriejenen 
Toleranz recht gründlich ad absurdum zu verweijen. In der. 
That eine erftaunliche Toleranz, die für den Profejjor der Theologie 
Wangemann, Guftav Knaf, 24 
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im Namen der Viffenfchaft die Freiheit fordert, felbft die Grund- 
lechre der Kirche, die Gottheit Chrifti ableugnen und befümpfen 
zu dürfen, aber einem Laien der Naturwiſſenſchaft ein Verbrechen 
daraus macht, wenn er fich dem fopernifanijchen Syſtem gegen- 
über feine niemand aufgedrungene Privatmeinung bildet, und 
diefe auf Befragtwerden einfach ausjpricht! Und in der That 
ein glänzendes Zeugnis der vielgepriejenen Aufklärung der Stadt 
der Intelligenz, wenn man das einft gegen Galilei den Natur- 
Forscher, geübte Segergericht, mit allem Apparat von Spott, 
Hohn, Haß und Dummheit umd Fanatismus jest wider einen 
glaubigen Pastor in Anwendung jegte, defjen einziges Verbrechen 
darin befteht, daß er die Bibel Höher achtet, al3 die Wilfenjchaft, 
und deffen einziger Frevel darin begangen tft, daß er von dem 
allgemeinen Menjchenrecht, auf eine Frage eine Antwort zu 
geben, und in der Antwort gerade hevauszufagen, was er dent, 
Gebrauch gemacht hat! 








—* Und wie bat die gläubige Partei in der Kirche dieſe ſo 
überaus günjtige Poſition ausgenußt ? u 
, Bei Beantwortung diefer Frage möchte ich am liebften mein 
Haupt verhüllen und fchweigen — jchweigen auch bejonder3 aus 
dem Grunde, weil es wahrlich nichts Leichtes ift, gegenüber 
- Männern, die man Hoch ftellt, achtet und ehrt, denen man nicht 

das Wafjer zu reichen fich getraut in Bezug auf Frömmigkeit, 
Gelehrſamkeit, Verdienſte, dennoch feine eigene Anjchauung mit 
allem Exnft zur Geltung zu bringen. Aber, jo jchwer das Opfer 
ſein mag, ich fühle mich jchuldig, e8 zu bringen, weil auf dem 
Namen meines teuren Bater Knak noch immer ungejühnte 
Schmach laftet, die nicht von ihm zu wälzen, foweit dies in 
meinen Kräften fteht, mix eine dauernde Schuld aufladen wiirde. 

Wir haben bereit oben berichtet, daß das erjte Wort aus 

dem Munde der eigenen Barteigenofjen, das Knak nach jeinem 

Zeugniſſe vernahm, lautete: „Knak, du bift dumm!" Dies wurde 

denn nun eigentlich das Thema, um das fich die Aeußerungen 

ſeiner meiften Parteigenojjen bewegten, nur mit verjchiedenen, . 
mehr oder minder gravierenden Zujägen. Der eine jagte: „nat 

hat uns alle blamiert!"; der andre: „Knak hat jehr unbejonnen ' 
geredet ;" der dritte: „Knak hat unendlich viel gejchadet!" Der- 
jenige, der jenes Wort zu den Studenten jprach: „Man kann 
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‚ein gläubiger Theologe fein, ohne borniert zu ſein,“ war nicht 


etwa ein Dubois Reymond, oder ein Pfleiderer, ſondern ein 
teurer hochverehrter Vertreter der gläubigen, ja der lutheriſchen 
Theologie. Der jo verdiente Herausgeber des „Schuß und Trug" 
glaubte gewiß noch jehr glimpflich zu verfahren, wenn er auf 


Knak das Wort anwandte: „Wer auch in feinem Worte fehlt, _ 
der ijt ein vollfommener Wann." Aus der Mitte der Rechten 
in der Friedrich-Werderjchen Synode erging dffentlich die Er 
flärung: „Daß gegen die Aeußerung des Paſtor Knak auf die 
Lisco’sche Interpellation nicht jofort aus der Mitte der (gläubigen) 


— 


Majorität heraus Einſpruch erhoben wurde, hatte wohl lediglich 


jeinen Grund darin, daß die meiften Mitglieder derjelben damals 


° der Anficht waren, die Knakſche Aeußerung beruhe auf einem 


Mißverſtändnis oder jie jei ein mißverftändlicher Ausdrud." 


Die Evangelifche Kirchenzeitung beeilte fich, den Beweis zu 


bringen, daß die befannte Stelle in Joſua 10 nicht gejchicht- 


licher Bericht, jondern nur Citat aus einem Heldengedicht, alſo ” 


al3 poetifche Rede aufzufajjen jei. Das K. Konſiſtorium trat 


in einem Erlaß, in dem es die Rüge gegen die vorgefommenen 


Ungehörigfeiten der Friedrich-Werderſchen Synode ziemlich gleich- 


X 


mäßig zwiſchen Knak und Lisco verteilt, der Anſicht Hengſten— 
bergs über Joſua 10 bei, ebenſo wie der in der Kochhannjchen 
Berjammlung ausgejprochenen Erklärung, daß „die Heilige Schrift 
nicht als Duelle und Norm naturwifjenjchaftlicher Extenntnifje 
und Ueberzeugungen betrachtet und behandelt werden dürfe, 


während doch diejelbe, den allgemein anerfannten Grundjägen 
der evangelifchen Kirche gemäß, lediglich Duelle und Norm 


der chriftlichen Heilswahrheit ift und fein joll," die evangelijche 
Kirche werde die „reifen und unzweifelhaften Exgebnifje" der 


wifjenjchaftlichen Forſchungen ſtets in gebührender Weiſe anzu— ; 


erfennen willen. 


Andre urteilten härter, Knak habe nicht das Necht, andern 
feine aftronomijchen Meinungen aufdrängen zu wollen, oder jie 


wegen der ihrigen zu richten, er habe aus Uebermut und Mut 


willen den Gegner provoziert. In ähnlicher Weiſe wurde auf 


Berfammlungen von Paſtoren durch das ganze Yand geurteilt, 


und ſelbſt ein alter teurer Freund von mir, für den ich doch 
noch heute jeden Tag durchs Feuer ginge, fonnte miteinftimmen 


in den Tadel, Knak habe zum wenigſten jehr unbejonnen ge a 
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handelt und viel © 
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feinem unnötigen 9 


konnte es gejchehen, daß während Knak zwijchen Hengjtenberg 
md mir ſaß, letzterer mich zu dem Abend, wo die Pajtoren jich 
‚bei ihm zu verſammeln pflegten, und wo Knak jonjt nie fehlte, 
über Knak hinweg einzuladen und ihn uneingeladen zu laſſen 
im ftande war. An jenem Abende wurden aber jo heftige und 
harte Urteile über Knak gefällt, daß ich mich, innerlich empört, 
um dem Richten ein Ende zu jeßen, nicht enthalten konnte, 
einem der lauteften Sprecher zuzurufen, ich wifje für ihn feinen 
beſſern Rat, als daß er St. Kopernifus einen Altar baue und 
ſich an diefem als Dberpriefter anftellen laſſe. In Detmold, 
wohin Knak in jenem Jahre zu einer Miffionsfejtpredigt einge: 
laden war, glaubte das Konſiſtorium einer jo anrüchig gewordenen 
Perſönlichkeit die Kanzel vermehren zu müfjen. Knak hat, ohne 
von diefem Verbot etwas zu ahnen, dennoch jeine Predigt ge- 
halten, denn Paſtor Vorberg in Lemgo konnte es nicht übers 
Herz bringen, dem Eingeladenen diefen Schmerz zu bereiten, 

















ſpätere Jahre wurde dann das Verbot nicht aufrecht erhalten. 
an Das alles ſchreibe ich mit tiefem Schmerz nieder. War 
das die Hilfe und die Achtung, die die gläubige Partei dem- 
jenigen Manne abzuzahlen hatte, der bisher als ihr eifrigſter, 
aufopferungswilligſter, jelbftverleugnender Vorkämpfer dageſtanden 





hatte? Als der Vorkämpfer, der nie wankte, noch zagte, nie | 


ermüdete, während fromme Paſtoren nach Vermittlungsbrüden 
ſuchten? Wäre von einem Führer der Liberalen und der Prote- 
ſtantenvereinler ein Attentat begangen worden, wie das Der 
Maſſen gegen Knak, wie hätten die übrigen alle für einen Mann 
geſtanden, um den in ihren Augen begangenen Fehler zuzudeden 
‚und ihren Parteigenofjen nicht zu desavouieren. Aber das ijt 
ja eine traurige, auch font wohl wiederfehrende Eigentümlichkeit 
der Konfervativen, auf kirchlichem wie auf politijchem Gebiet, 
daß, wo fie glauben, daß einer der ihrigen gefehlt hat, und wo 
ſie jehen, daß die Öegner num auf ihn Losjchlagen, fie womög— 
 Fichft doppelt mitfchlagen, um nur ja den Schein von fich ab- 

zuwälzen, als jeien jie nicht unparteiijch oder feien fie gar einer 
gleichen Dummheit fähig. Es ift nicht leicht, Parteiführer zu fein, 
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portreten. — Bei der Berliner Paftoral-Konferenz von 1868 


Fan bezahlte daher lieber die zehn Thaler Drdnungsftrafe. Für 
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beſonders ſchwer aber ift e3, Parteiführer unter den Gläubigen zu | 









ä — Wer H —7 weiß, daß er a feinen Jeſum ganz lan ee ; 
und auch da fejt ftehen muß, wo er von den Seinen im en 
gelaſſen wird, der bleibe lieber davon. Knak mußte das erfahren. 
Was war denn aber wohl einfacher, als die richtige — * 
zu dem vorliegenden Fall zu finden? Wenn die Mehrzahl der & 
Orthodoxen aus jolchen bejtand, die aus wifjenjchaftlichen PR) 4 
Gründen dem fopernifanifchen Syſtem beipflichteten (und ich 
möchte wohl wiſſen, wie viele dieje wifjenjchaftlichen Studien 
aufzuweijen haben), oder die aus Bequemlichkeit den — 
der Wiſſenſchaft nicht widerſprachen — nun jo konnten fie ja 
einfach ihre Meinung beibehalten und ſagen: In der aftronomiſchen 
Seite der Frage teilen wir nicht Knaks Anſchauungen —; m 
in demjelben Augenblide mußten fie auch hinzufügen, wie dies 
die proteftantijche Kirchenzeitung wirklich that: Die aftronomifche E 
Seite der Sache, ebenjo wie Knaks perjönliche Stellung zu ihr 
iſt für den vorliegenden Fall abſolut Nebenſache, und ſie hätten 
für ihn die jedem Menjchen — Freiheit, ſeine Meinung 
ſich zu bilden, in Anſpruch nehmen müſſen, hätten auf die praf- 
tiiche Irrelevanz diefer Seite hinweijen müfjen*), und vie 
dann mit allem Nachdrud hervorheben müfjen, daß das unge 
bührliche und unverantwortliche Benehmen der Gegner — 
Knaks Perſon der beſte Beweis ſei für die Schwäche derſelben, 
die ſie veranlaßte, ſolcher traurigen Hilfsmittel ſich zu bedienen, 
und hätten dann auf dieſe Präliminarien Hin den Glaubensfern 
der Knakſchen Antwort herausjchälen jollen, daß nämlich, wo 
- Wilfenjchaft und Bibel wirklich miteinander disharmonieren 
follten, die Bibel niemal3 vor den allzeit unfertigen Reſultaten — 
der Wiſſenſchaft die Waffen zu ſtrecken haben werde, ſondern 
al3 das ewige, unmwandelbare Wort und Offenbarung des per 
fünlichen Gottes allzeit für die Menjchenvernunft Be x 
die unumftößliche Wahrheit darftellt, wie ſchon ein alter Philojoph E: 
gejagt Hatte: philosophia querit, religio possidet veritatem! Fi 
Alfo mußten ſie die Weltanfchauung dev Bibel verteidigen. Be 7 
auf Grund derjelben die alte Bibellehre. 
Anſtatt deſſen haben ſie wenig oder nichts gethan, um 
Snaf vor dem Spott feiner Gegner zu vetten, haben Ri 
*) die draftifch durch die Antwort jenes Fahnrichs angegeben ift: 


„Bis zu meinem Examen dreht fid) die Erde um die Sonne, —— — 
mag fie es meinetwegen halten, wie fie will.“ > 
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desavouiert, haben zum Beiſpiel ſpäter ihn weder in den Vo 


Gebetsabenden ihn, den Beter, wie fein zweiter, herangezogen. 
J Und was hatte jener Profeſſor für ein Recht, Knak öffent— 
lich der Borniertheit zu zeihen? Aus feinem Univerfitätszeugnis 
iſt zu exfehen, daß er bei den Lehrern Link und Nitter natur= 
wifjenfchaftliche Kollegen gehört habe, zu denen damals noch fein 
Staatsexamen nötigte. Ya, bei dem Fleiß, den Knak auf jeine 
Studien wandte, find wir zu der Annahme berechtigt, daß er in 
Bezug auf das fopernifanifche Syſtem vielleicht beſſer bejchlagen 
war, als neumumdneungig von hundert feiner Gegner, und daß, 
wenn er fich dasjelbe nicht aneignen zu fünnen glaubte, ganz 
andre Gründe ihn dazu bewogen, al3 Mangel an wifjenjchaft- 
licher Ausbildung. 
3 Und ift denn der Beweis ſchon dargebracht, daß die Welt- 
anſchauung der Bibel wirflich mit dem fopernifanifchen Syſtem 
unvereinbar jei? Die bloße Behauptung, die Bibel lehre von 


dem Sonnenaufgang und Sonnenuntergang nur in der popus 


- Türen Sprachweije, wie fie heute in jedem Kalender üblich ift, 
iſt doch noch fein wifjenjchaftlicher Beweis; fie bedarf zu ihrer 
Begründung wahrlich eines bejjeren Apparats, al3 der nach unſrer 
Anſicht wifjenjchaftlich völlig verunglücte Hengitenbergijche Ver— 
ſuch ift, die Stelle in Joſua im Widerjpruch zu jeder gefunden 
Wort-Exegeſe nur zu einem dichterifchen Citat umzuftempeln. 
Die betreffenden Ausfprüche der Schrift geben noch ganz andre 
Handhaben für die Knakſche Auffaffung, als die wenigen Stellen, 
wo von Sonnenaufgang und Untergang und Joſuas jtillitehender 
Sonne geredet wird. Ganz fichtlich hat z. B. die Erde nad) 
der bibliſchen Darjtellung längft beftanden, bevor die Sonne 
exiſtierte, und die Sonne ift zu ihrem Dienft jpäter exjchaffen 
A Mofe 1, 14 ff.), und find die Sterne, wenn fie auf die Erde 
fallen fünnen, nicht al3 ungeheure Weltförper anzufehen, gegen 
die die Erde ein verjchwindender Staub ift; — umd wenn in 
der Ewigkeit die Erde bejtehen foll, während feine Sonne und 
Mond mehr fein foll, wenn ferner in den Propheten der Herr 
Chriſtus, der doch ſchwerlich mit einer optiſchen Täuſchung ver— 
glichen werden wird, mit der aufgehenden Sonne in Vergleich 
S gejtellt wird, wenn der Herr Jeſus jelbjt jagt: „Der HErr 
macht aufgehen die Sonne," wobei nicht jeder fich ſofort in 


— DEE 
Aw mann X J * rein 
NN ER en "N ie L el 


0 
ſtand der Auguft-Konferenz gewählt, noch zu den Epiphanien- 
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die Exegeje finden wird, daß der HErr auch in feinen eigenften 
Worten der üblichen Anfchauungsweife fich nur anbequemt, wenn 
ferner der Erdboden nach der Gejamtlehre der Heiligen Schrift 
der eigentliche Mittelpunkt des Univerfums ift, um den fich alle 
übrigen Gefchöpfe drehen, und der Schauplag, auf dem die eigent= 
lichen Offenbarungen Gottes fich vollziehen, jo genügen bloße 


Machtjprüche von einhundertundneungehn Berliner Notablen 
nicht, die exegetifch-wifjenfchaftliche Frage nach der Weltanjchaus 


ung der Schrift einfeitig zu entjcheiden und für abgejchlofjen 


zu erklären. Jedes Individuum wird die volljte Freiheit ber 


halten müſſen, diefe Frage nach dem Umfang jeiner eigenen 


- Studien zu beantworten. Wenn aljo Knaf das volle individuelle 


Necht Hatte, auf Grund der Schranken der Natumifjenihaft 
feine Stellung zu dem kopernikaniſchen Syftem und auf Grund 
der Prinzipien einer gefunden wiljenfchaftlihen Exegeſe ſeine 
Stellung zu der Frage nach der biblifchen Weltanſchauung nach 
eigenem Ermeſſen zu wählen, jo hat jede andre Inſtanz ihm 
gegenüber wohl das Recht zu behaupten: Ich teile deine Anficht 

nicht, halte fie für unbegründet, für unhaltbar, aber nicht, ihm 
zu jagen: Du bift dumm und borniert. Luther und Melanchthon 


haben, wenn ich recht berichtet bin, zu dem fopernifanifchen 


Syftem genau diefelbe Stellung und aus demjelben Grunde wie 
Knak eingenommen, und niemand hat fie darum für dumm und 
borniert erklärt. Oder follten die Beweife der Wiſſenſchaft da— 
mals nicht bindend gewejen und heute bindend fein? Wenn 
Knak öffentlich behauptet hätte: Wer nicht meine aftronomijche 
Anficht teilt, der ift fein gläubiger Chrift, dann möchte man 
ihm gerechte Vorwürfe machen, aber nie hat er das gethan ; im 
Gegenteil, ex hat fich dagegen wiederholt verwahrt, und hat nie | 
jemand feine Anficht aufdrängen wollen. Yan 
Auch ich bin überzeugt, daß jelbjt mit der fopernifanijchen 
Anfchauung ein ernfter Bibelglaube wohl vereinbar ift, und daß 
die eregetifche Frage noch nicht abgeſchloſſen ift; ich würde es 


für ſehr verwerflich Halten, einen Stopernifaner um deswillen, 


weil er Kopernifaner ift, für eimen Ungläubigen zu halten. 
Kopernifus ſelbſt it ein Beweis für das Gegenteil, wie dies 
feine Grabſchrift*) beweift, und manche andre ernſte Naturge 
lehrte, die jein Syftem fich aneigneten, haben ebenfalls als ernfte 


*) Diefe von Kopernikus felbft verfaßte Grabſchrift lautet: (S.f.S.) 
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Chrijten gelebt und find jo auch geftorben, während Antifoper- 
nifaner ganz unkirchliche Leute fein konnten (wie Tycho de Brahe). 
Aber wann und wo hat Knak die Frage nach der Bibelgläubig- 
feit mit der nach dem kopernikaniſchen Syſtem ineinander ge— 
mengt? Er hat nur für fich das Recht der freien Meinung 
beanjprucht, und das noch nicht einmal, er hat nur jeine 
Meinung, ald er darum befragt wurde, frei herausgejagt. 

Wir können dies Thema nicht verlajjen, ohne noch auf einen 
wichtigen Punkt infonderheit zurüdzufommen, in dem manche 
Bibelgläubige unfers Erachtens etwas jehr jchnell dem Pojtulat 
der Kochhannſchen Verſammlung nachgegeben haben, nämlich daß 
die Bibel nicht Quelle der Naturforichung, jondern Lediglich 
Duelle der hriftlichen Heilswahrheit fein ſoll. Altkirchliche Lehre 
it das zum mindeften nicht, die lutheriſchen Dogmatifer lehrten 
ganz anders, fie verlangten die Wort-Inſpiration und die Ans 
erfennung der Wahrhaftigkeit der Schrift nicht bloß für die Aus- 
jprüche der Heilslehre, jondern auch für alle gejchichtlichen und 
naturgejchichtlichen Ausſagen der Schrift. Biblifche Lehre ijt 
dies aber noch viel weniger. Denn wenn die Schrift von uns 
den Glauben an eine Schöpfung aus nichts und an einen per= 
jünlichen Gottjchöpfer verlangt als Grundlage unſers Gejamt- 
Glaubens, jo werden wir niemalsden pantheiftiichen Träumereien 
der Wiſſenſchaft gejtatten können, der Bibel gegenüber fich als 
Wahrheit und fertiges Reſultat hinzuftellen; ebenjo wenig werden 
wir den biblijchen Schöpfungsbericht den „jicheren Reſultaten“ 
der Wiſſenſchaft opfern, auch nicht die Abjtammung von einem 
Menjchenpaar. Man jollte etwas vorfichtiger fein mit jolchen 
Konzeſſionen an die dreiften**) Behauptungen der Wiſſenſchaft, 

Non parem Pauli gratiam requiro, 
Veniam Petri neque posco, sed quam 
In erueis Jigno dederas latroni 
Sedulus oro. 

Deutſch: Nicht eine Gnade, wie die des Paulus begehre ih: aud feine Ver- 
zeihung des Petrus verlange ih, fondern die, die du dem Mörder am Kreuzes- 
Kamm gegeben haſt, erflehe ich injtändig. 

Wenn Kopernitus mit diefen Worten felbit befennt, daß er troß jeiner 
andern Weltanfhauung dennoch ein jtrenggläubiger Chrift bleiben wil, wie muß 
er ji jeiner ungläubigen Epigonen jhämen, die da behaupten, jein Syſtem habe 
die ganze Bibellehre über den Haufen geworfen! 


**) Die Art und Weife, wie wir fogenannte Gebildete die jo häufig im 
Munde geführte Behauptung begründen jehen, als hätte die moderne wiſſenſchaft— 
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odoren bisher ebenfo ent- 
ſchieden feftgehaltene als von den kirchlich Freifinnigen befämpfte 
Bofition Hindrängen, daß die ganze Bibel Gottes Wort ift, und 
nicht bloß Gottes Wort in der Bibel. Die Proteftantifhe 
Kicchenzeitung hat denn auch in der That nicht gefäumt, biejes 
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Bekenntnis von feiten der Orthodoren ſofort al angenehme 


Abjchlagszahlung freudig zu quittieren, und den Wunſch auszur 
jprechen, daß die Orthodoren nur auf diefem Wege beharren 
möchten. Das ift die Anfchauung unjver Gegner, während 
Duenftädt, der ſcharfe Denker und Kutherifche Kicchenvater, jagt: 
„Die ganze Gewißheit und Unfehlbarfeit unjers Glaubens wird 
. erjchüttert, wenn auch nur das allergeringfte in der Bibel zweifel- 
haft oder irrig ift; denn wie joll man der Autorität, Gewißheit 
und Wahrheit des Uebrigen ficher fein?" — 
Wir ſchließen unſere Bemerkungen ab mit einer ernſten 
Geœwiſſensfrage: War wirklich dies die Zeit, wo ſelbſt A 
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liche Weltanſchauung die alte bibliſche ein für allemal überwunden, und dürfe — 
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nun ihre Konjeguenzen ziehen, wonad fein perjünlider Gott, der Wunder thut 
und Gebete erhört, die Welt erihaffen habe, und fein Gottesfohn jie mit — 
Blut erlöſt habe — ſetzt uns oft in Verlegenheit, ob wir an ſolchen Ausführungen F 
mehr die Beſchränktheit des Begriffsvermögens oder den Leichtſinn oder die J 
P — 
volität anſtaunen ſollen. — 
Man erwäge z. B. folgenden Schluß: „Weil die Naturwiſſenſchaft überall 
nachweiſt, daß die irdiſchen Dinge nad gewiſſen Naturgejeten fih bewegen, jo gibt 
es keinen perjönlihen Gott mehr, der die Welt regiert, fondern dieſelbe regiert 3 
ſich ſelbſt nad) ihren eigenen Gejeten; thöridt ift e8, an einen perjönliden Gott 
glauben, der Wunder thut und Gebete erhört.“ Merkt folde durh Umhängen von hr 
wiſſenſchaftlichen Phrajen ſchlecht verhüllte Quintaner-Logif denn nicht, daß in den [% 
vorgebrachten Schlußfolgerungen nirgend ein Moment dargebradt wird, daß nidt 
Gott ſelbſt diefe Naturgefege geordnet haben follte? Iſt nicht diefe Ehlußfolgerung | \ 


Wang 


gerade fo, als ob man fagen wollte: „Weil wir in einem Hausweſen Arbeitäzeit 
und Löhne auf das forgfamfte geordnet finden, fo iſt zu ichließen, daß fein Haus 
herr da fei, der dag geordnet habe, am mwenigften aber wäre es möglid, daß folder 
Hausherr einmal eine Ausnahme maden dürfte und hier und dort ein freie Ge— N 
ſchenk oder einen außerortentlihen Rafttag gewährte.” — Ein andrer, für bejonders 
durchſchlagend eraditeter Schluß, den die „moderne Bildung“ madit, ift der: „Die 
neuen Ergebnifje der Ajtronomie haben nachgewieſen, daß die Erde in dem Une 
verfum nur ein verihwindend Heiner Körper; ift, wie wäre es denkbar, daß an 
diefem winzigen Ort Gott felbit Menid geworden fei? Die Billionen von Meilen 
dm Raum und Milierden von Zahren in der Zeit nötigen und zu einer andern 
Weltanſchauung, al die der Heiligen Schrift iſt!“ An F 
Solche Knaben-Gedanken glaubt man gebildeten Menſchen vorlegen zu 
könnenl! Hat man denn über die „hohe Wiſſenſchaft“ nit jo viel gefunden 
Menſchenverſtand übrig behalten, zu bedenten, daß eine noch fo hohe Auftreibung 
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Chriſten der Wiſſenſchaft vor allen Dingen ihre Reverenz machen 


mußten? Dieſe Zeit, wo die Wiſſenſchaft als der Goliath ge: 


mißbraucht wurde, der dem Glauben an die Heilige Schrift und 


felbft an den Sohn Gottes Hohn ſprach? Jedes Ding hat feine 
Zeit. Die Wiſſenſchaft als Gabe Gottes anzuerkennen, und fie 
um jo Höher zu ehren, je mehr fie ſich unter den biblijchen 
Kanon ftellt, daß all unfer Wiffen Stückwerk ift, dazu find mir 
allzeit gern bereit. Aber Hier in folchem Zujammenhange galt 
es nicht, der Wiffenfchaft auch noch Weihrauch; zu opfern, jondern 


Er fie in ihre Schranken zurückzuweiſen durch ein einfaches: „Ja, 


a 


a 
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ich glaube es!“ Wir können es deshalb nur als eine beſondere 


göttliche Führung exfennen, daß die entjcheidende Frage nicht 
an einen diplomatifchen Kopf gerichtet wurde, der etwa in Flüg- 


licher Berechnung des Staubes, der vorausfichtlich aufwirbeln 


von Raum⸗ und Zeitmaßen nie aud) nur eines Zolles breit dev Unendlichkeit ung 


näher bringt? Kinder Tann man wohl neden mit dem VBorhalten, ed gehöre mehr 
göttlihe Kraft dazu, ein Gebirge zu erſchaffen, als ein Sandkorn; aber gebildeten 
Denkern follte man doch ſolche Beweisführungen nit bringen. Wo es Menihen- 


—* werk gilt, da ſtaunt und bewundert man, wenn z. B. ein Schreiber e8 möglid 


i gemacht hat, auf die Fläche eines Silbergrofgens die zehn Gebote, den Glauben 





2 und das Bater-Unfer zu fchreiben, und gerade die geringen Raummaße im Ver— 
hältnis zum Umfang des Inhalts laſſen das Kunſtwerk größer erideinen; die 


; PR Wunder der mifrofkopiihen Welt werden dem Auge zum Anjtaunen dargeboten 


und mit dem unendlihen Gott will man nad) dem Mafe von Milliarden Abred- 


nung halten? Und folde Karikatur von logiſchem Denken will man dem un— 


wiffenden Volk als „Hohe und erhabene Wiſſenſchaft“ verkaufen, und ſich jelbit dann 
in Gemeinfhaft mit den Betrogenen als Vertreter der „Sntelligenz“ darjtellen! 


. Wie unendlich tiefer gräbt die Weisheit der von der „modernen Weltanſchauung“ 
mit Achſelzucken angeſehenen Heiligen Schrift in den Worten: „Wer mißt die Waſſer 


mit der Fauſt, und faſſet den Himmel mit der Spanne, und begreifet die Erde mit 
dem Dreiling? und wieget die Berge mit dem Gewicht, und die Hügel mit einer 
Wage? Wer unterrichtet den Geiſt des HErrn, und welcher Ratgeber unterweiſet 


in Dec ee 


Ihn? Wen fraget Er um Rat, der Ihm Berjtand gebe und lehre Ihn den Weg 


des Rechtes?” (Sef. 40, 12—14. Hiob 38, 4 ff.) Aber an den jekigen Vertretern der 
„modernen Weltanjhauung“ wider Gottes Wort erfüllt ſich fo recht handgreiflich 


da8 Wort der Schrift: Da fie ſich für Weife hielten, find fie zu Narren geworden. 
Und von dem Grunde diejer auf jo Hinfälligen Fundamenten erbauten 


„modernen Weltanihauung” aus mutet man den Betrogenen zu, Dinge zu glauben, 


im Vergleich zu denen die größten Zumutungen an ben Glauben, die die Heilige 
Schrift ftellt, winzige Kleinigkeiten find; 3. B. weil in der Pflanzenwelt und inner- 
halb einiger Tierracen die Möglichkeit der Kreuzung nahgewiefen it, jo wird 
‚der Begriff der Möglichkeit mit dem der Thatſächlichkeit ganz in der Stille ver— 


tauſcht, und fo das ganze finnlofe Gebäude von der Entwidlung des Geiltes aus 


der Materie heraus aufgeführt. Es kann doch kaum ein höherer Blödſinn aus— 





gedacht werden, als der von der Entwicklung des Menſchen aus dem Affen heraus, 
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fünnte, eine klüglich ausweichende Antwort gegeben hätte — 


auch nicht an einen Halbfeſten, der, um nicht gegen den Strom 
zu ſchwimmen, der Wiſſenſchaft vor allem ſein Kompliment ge— 
macht hätte, ſondern daß ſie gerichtet wurde an einen Mann, 
deſſen naturwiſſenſchaftliche und exegetiſche Studien ihm es mög— 
lich machten, ein rundes „Ja, ich glaube es,“ ohne alle Hörner 
und Klauen, und ohne alle Mäntelchen, zu bekennen, und deſſen 
kindliche Frömmigkeit es ihm zur Pflicht machte, der offenkundigen 


Herausforderung einer ungläubigen Wiſſenſchaft ein einfaches: 


„Sch kenne feine andre Weltanſchauung, als die der Heiligen 
Schrift," entgegenzujegen. 





War und blieb denn nun Knak den Angriffen feiner Gegner 
gegenüber ungejchügt und iſoliert? — Leider fait ganz, und 
doch nicht ganz. Hin und wieder erhob fich in chrijtlichen und 
andern Öffentlichen Blättern eine ſchüchterne Stimme, die Öerechtig- 
feit für Knak forderte. Guſtav Jahn brach für ihn eine Lanze 
in der Broſchüre: „Der gejunde Menfchenverftand und die jtill- 
ftehende Sonne zu Gibeon;" der Herausgeber Diejer Biographie 
Aber bereitwillig wird er geglaubt (d. h. eigentlidh glaubt es Keiner; aber zuges 
ſtimmt wird mit vollen Kräften, um nur der Bibel ins Angeſicht trogen zu Fönnen) 
von denen, die e8 für horrend erklären, anzunehmen, daß der perfönliche Gott, der 
die Welt durch Geſetze regiert, feinen perſönlichen Willen aud einmal durd) Wunder 


fund thun könne. Und welden Preis bietet man demjenigen, der ſolches glaubt? 
Man raubt dem Armen fein Gottvertrauen, dem Unglüdlicen fein Gebet, dem 


Kreuzträger feine Hoffnung auf das ewige Leben. Man reißt aus dem Leben des. 


Volkes und der Staaten heraus die erhaltenden fittfihen Kräfte, man untergräbt 
die Autoritäten und die göttlihen Ordnungen, man vernichtet das, was da8 arme 
Erdenleben überhaupt Iebenswert macht, und bereitet ein Heidentum vor, viel 
ärmer, viel kläglicher, viel gefährlicher, al& das doch noch mit fittlihen Ideen und 
göttlihen Ordnungen durdzogene bes römiſchen und griedifhen Altertums! 

Und wozu das alles? Die Vorgeſchrittenen haben es verraten. Man will 
darum die Bibel und den perjönliden Gott bejeitigen, damit man von den fitt- 


lichen Anforderungen, die beide an den Menſchen itellen, emanzipiert, ganz nad 


feinen eigenen, wenn's jein fann, aud) tierifhen Gelüften leben könne. Haben wir 
feinen perfönlihen Gott mehr, jo haben wir auch Feine menfhlihe Perſönlichkeit 
mehr; dem perfönliden Heiligen Gott entſpricht die Perjönlihkeit und Verant— 
wortlichkeit des Menſchen; beide müſſen befeitigt werben, um nad) dem Wort leben 
zu können: „Lafjet uns effen und trinfeu, denn morgen jind wir tot!“ — Darum 
zuft die Weisheit der höheren Intelligenz, die Schließlich ſich als Thorheit des Fleiſches 
entpuppt: „Laffet ung zerbredien ihre Bande und von ung werfen ihre Geile! — 
Aber: „Der im Himmel wohnet, ladet ihrer, der HErr fpottet ihrer.” Er wird 
zu Geridt figen über die Frevler, und hat damit ſchon begonnen in unfern Tagen. 
„Wer aber an Ihn glaubt, der wird nicht zu Schanden werben!“ 
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treten mit einer kleinen Broſchüre „Paſtor Knak und ſeine Gegner", 

in der ungefähr derfelbe Standpunft vertreten ift, wie in diejem 
Kapitel. Eine jehr große Anzahl brieflicher Zufchriften brachten 
ab und zu etwas Balſam gegen die Schmähbriefe. Von allen 
aber war einer der erjten, die fich offen und rücdhaltslos ganz 
au Knaks Seite ftellten, jein „Herzenskarl“, der unter dem 
12. Juni 1868 in der Kreuzzeitung fich öffentlich erklärte für 
das gute ungejchminfte Zeugnis des Paftor Knak, dem er au 
riehtig beiftimmt und nicht bezweifelt, daß ihm ein reicher Segen 
nachfolgen werdel — Und ein zweites Troſtwort erhielt er aus 
en fernem Yande her, das ihm jeine innerſte Seele in finſterer Zeit 
erquickte. Es war ein von einem blinden Findelkind in Hongkong, 
‚dem Chineſenmädchen Mädden gejchriebener Brief, der lautete: 
; Lieber Vater Knak! 
sch habe gehört von unferm lieben Herrn Paftor, daß du | 
Schmach tragen mußt von den ungläubigen Menſchen um des 
Herrn Jeſu Namen, wie die Schrift jagt: „Den ganzen Tag 
werden wir getötet umd find geachtet wie die Schlachtjchafe,"” 
und wie der heilige Pſalm jpricht: „Wenn ich nur dich habe, 
fo frage ich nichts nach Himmel und Erde; wenn mir gleich Leib 
7 ‚und Seele verjchmachtet, jo bift du, Gott, meines Herzens Troſt , 
— und mein Teil.“ Wie geht es Dir? Ich hoffe, der HErr — | 
PAS und helfe Dir! Ich grüße Dich jehr herzlich. Deine Mädden. 

de Knak empfing Hier einen Fleinen Danf für feine Liebe, die 

. er den armen Heiden zumandte, einen Labetrunk in heiker Zeit. 

Er gibt dem Brief, den er Freunden mitteilt, die Ueberſchrift: 

Die kindliche Einfalt fingt ein Lied im 2 Chor." 4 
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* Und wie trug Knak ſelbſt dieſe ſchwere geit, wo er von | 
ſeinen Freunden vielfach verlafjen und mit Vorwürfen überhäuft, 
ſeinen Feinden zum Fegopfer hingegeben und von ihnen geläftert 
und verjpottet und verhöhnt wurde? Nun, er hatte feinen 
Heiland, dem Flagte er es, und feine Mathilde lebte auch noch, 
die ihm das Schwere tragen half. Denn leicht war e3 nicht. 
Br: ich habe ihn bewundert, wie ex fein ſchweres Kreuz als 
F ein Chriſt trug, der nicht wieder ſchalt, da er geſcholten wurde, der 
ar nicht drohte, da er litt, der für feine Feinde betete und feinen 
Ru —— nicht einmal grollte. Das härteſte, was er ſeinen 
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Feinden erwiderte, war ein Telegra 





am Schluß zu uns reden. 


An feinen Karl jchreibt er in jener Berfolgungszeit: „DO 

wie froh bin ich, daß wir zufammen kämpfen, und die Schmah 

Chriſti für einen größeren Reichtum erachten, als die Schäge 
Aegyptens." „Sch bin fehr vergnügt und glüclich in meinem 


Herzen und die Freude im HErrn ift meine Stärke!“ 


Am 18. September 1868: „Sm übrigen geht es meiner 
Seele durch Gottes Gnade wohl, und die Anfechtungen von 
feiten der Feinde machen mir. gottlob nur wenig zu fchaffen!" 

und am 16. Juli 1868: „Die mir fo reichlich zu teil gewordene 
Ehre der ſchönen Schmach Chrifti Hat mir unterwegd manche Ges _ 
legenheit zum Zeugnis von meinem herrlichen Heilande gegeben.“ 

Später: „Unſre Sache muß doch den Satan erftaunlih 
verdrießen, daß er immer wieder bellt und die Zähne nixfchtl! 
Dann: „Die Verfolgung um Jeſu willen jcheint nicht fern 

zu fein; aber jelig find, die um de3 Namens Jeſu willen ger 


ftäupt werden.” 


Später: „Der HErr fann ja auch, wenn es Ihm gefällt, kei 


die Wiſſenſchaft, falls fie fich unter jein Wort beugt, in jeinem 


Dienfte gebrauchen, zur Verherrlichung feines großen Namens!" 


Weiter jchreibt .er: 


6. Auguft 1869: „Was die ‚Göttin Wifjenjchaft‘ für einen 


gewaltigen Einfluß übt, fann man recht deutlich jehen, wenn man 


mit Brüdern zufammenfommt, die jich fürmlich ſcheuen, diejer _ 
Diana zu nahe zu treten. D daß der Schleuderjtein Davids 


doch diefen prahleriichen Niefen bald zu Boden würfe.“ 


13. Zuli 1869. „Durch drei Korrefpondenzkarten und einen a 
Brief bin ich auch wieder (alſo nach mehr als Jahresfriſt) mit 


Spott und Hohn als „Sonnenjchieber" geehrt worden, ein Beichen, 
daß man den Stachel nicht os werden fann!" Wiederum ſchreibt 


er an einen Freund: „Mein HErr verbirgt mich heimlich in ſeinem 


Gezelt,“ und nennt die Pfeile der Verfolger „Mückenſtiche.“ 





Dann wieder: „Der HErr wird Ehre einlegen, des bin ich Fröhlich!" 
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mm, das er als bezahle 
Rückantwort dem einjendenden Spötter fchrieb, und das nurdie 
Worte enthielt: „Sal. 6, 7,8." Sm folchen Zeiten wird offen 
bar, was im Menfchen ift, das Habe ich jehen fünnen, da ih 
damals in nächiter Nähe mit ihm verkehrte. Aus feinen Briefen, 
die er am feine vertrauteften Freunde jchrieb, möge er jelbjt 
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Zwei Zeugniffe find es, durch die Knaks Name über das 


in fremde Yänder und in fremde Sprachen gefommen ift. Das 

eine ift fein Lied: Laßt mich gehn! Das andre fein Befenntnis: 
„Sa, das glaube ich!“ auf der Friedrich-Werderjchen Synode. 
‚Das legte wird ohne Zweifel ein heller Edelftein jein in jeiner 


| 
| 


Bekennerkrone vor dem Stuhl des Lammes, das erjte aber wird 


noch lang gefungen werden, wenn die Gebeine von Knaks Spöttern 
längſt in Staub zerfallen fein werden. 
— Der Spott aber hat ſich umgewandelt in ein Lied, das 
die früher erwähnte jchlefifche Gräfin nach dem Lejen diejes 
Kapitels in der erften Auflage jang: | 


Der Sonnen-Ruak, 


„Den Sonnen-Rnaf“ Hört’ ich hier oft ihn nennen, 
Den Finfterling, Ropfhänger, Pietiften, 

Sie meinten, Spott und Schmach und Schande müßten 
Den „Sonnen-Rnaf“ von feiner Sonne trennen. 


Dod) er ertrug fo ftill und janft ihr Höhnen 
Und denkt: Wenn fie von meiner Sonne wüßten, 
Sie würden alle doch gleih mir zu Chriften — 
Und predigt ihnen feines HErrn Berföhnen. 


Er ift zu feiner Sonne heimgegangen, 
Und die fteht fill — wird niemal3 untergehen — 
Er wird in ihrem Ölanze ewig prangen! 


Und aller Spott der Welt, ihr Droh'n, ihr Schmähen 
An feiner ſchönen Himmelsfrone bangen 
Jetzt als Juwelen, foftbar anzufehen. 
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52, Ein harter Schlag. 
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Der HErr, der feinen lieben Knecht zubereiten wollte zu 


einem jeligen Heimgange, hat ihn durch herbe, jchwere Trübjale 
geläutert im Ofen des Elends. Die Aufregungen und fchweren 
Trübſale des Jahres 1868, die noch tief in das folgende Jahr 


hineinvagten, Hatte unſerm lieben Vater Knak feine getreue Ge- 


hat auch fie von feiner Seite geriſſen. Es gingen überaus 
ſchmerzliche Tage dem Scheiden voran. Der HErr batte einen 


Schleier über ihr Geiftesleben gedeckt, fo daß fie zeitweife ſchreck— 


liche Stunden erlebte. Aber durch die zeitweiligen Verdunklungen 


hr 


hilfin Mathilde noch tragen helfen. Das folgende Jahr 1869 


j 
; 








brach immer wieder ihr lebendiger Glaube in voller Klarheit 
fiegreich hindurch, und Liebe hat fie umgeben in ihren dunklen 
Stunden, von den Naheftehenden und von den Fernen. Augufte 
A., die alte treue Magd, die im Wufterwiger Pfarhaufe treu 


gedient hatte, die vor neunzehn Jahren mit nach Berlin gezogen 


und dann nach Pommern verheiratet war, eilte, al3 fie von der 


Krankgeit der lieben Mutter hörte, auf deren eigenen Wunſch Y Er 
zu ihrer Pflege fofort herbei. Und Paftor Wedepohl aus Exter, — 


der eben zur Jahresfeſtpredigt für Bethesda gekommen war, 
und der ihrem Herzen ſehr nahe ſtand, hat ihr den letzten Liebes 
dienſt erweiſen dürfen, als der Arzt das ſchreckliche Gebot er— 
ließ, daß die nächften Ihrigen fie nicht ſehen dürften. „Nun 
muß ich Ruhe haben," das war das legte Wort, das Wedepohl 
aus ihrem Munde hörte. Später mußte ſie in eine Anſtalt in 
der Nähe von Berlin gebracht werden. Dort iſt fie am 21. Novem-⸗ 
ber 1869, al3 am Totenfefttage, janft und jelig heimgegangen, 

Als Knaks Freunde von diefem Verluft hörten, war die k 
allgemeine Rede: Wie wird er das ertragen fünnen? &r war 
mit der feligen Heimgegangenen jo völlig eins gewejen, daß 
niemand es ſich denken konnte, wie er ohne ſie werde leben 
können. Aber auch in diefer neuen größeren Trübjal erfüllte 
der HErr an ihm das Wort: „In dem allen überwinden wir 
weit." Der Herausgeber durfte in jenen Tagen oft bei ihm fein. 


Da habe ich einen tiefen Blick in fein innerjtes in Chrifto ruhen ⸗ 


des Herz thun dürfen umd eine Thatpredigt empfangen von der 
Liebe, die ftärfer ift ala der Tod, und von dem Glauben, der 
die Welt mit all ihrem Schmerz überwindet. Knaks Herz blutete, 
feine Seele war durchſchnitten, aber feine Zreude im HErrn 
konnte nicht getrübt werden. Ex fang der teuren Berewigten nad: 


Sie ift entflohn, die treue Magd des HEren, 

Gleichwie das Täublein vor des Wetters Blitzen 

Sich birget in der Felſenhöhle Ritzen — 

So flog ſie auf zu ihrem „Morgenſtern“. 
Offbg. 22, 16. 

Bon Zefu Liebe war ihr Herz erfüllt, 

Seitdem Er fie — feitdem fie Ihn gefunden 

Und im der Freiftatt feiner heilgen Wunden 

Der Sünde Weh und bittre Pein geftillt. 


In des erwürgten Gottesfammes Blut 
Wuſch fie die Kleider täglich, ſtündlich helle 


— — — ER 
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Und ſchöpft' aus feines Wortes r 

- Mit Heilsbegierde neue Kraft und Mut. j 
Sie folgte ftill und ernft dem Lamme nad) = 
Und ſuchte feinem Bilde gleich zu werden; \ 
Gefreuzigt war fie allem Tand auf Erden 
Und trug mit Freuden Jeſu Schöne Schmad. 


Arbeit und Dienen war ihr Element, 
Sich felbft vergaß fie gern um andrer willen ! 








Ber Und wo es galt, ein fremdes Leid zu ftillen, 
—5 — Da ſah man ſie in Eifersglut entbrennt. 

— Des Heilands Ehre war ihr höchſtes Ziel, 
—5 Und feines Reiches Bau ibr ſtetes Sehnen, 
N Der blinden Welt gedachte fie mit Thränen, 


Und heißen Thränen — denn fie liebte viel. 


— 
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Bon mir und meinen Kindern jchweigt der Mund, 
Denn ihre Sorg’ um uns und Liebesmühe, 

Ihr opferfreudig Walten jpät und frühe 

Bermag die Lippe nicht zu machen fund. 


—* 
RER Wir ſchau'n ihr nad) mit heißem, tiefem Schmerz — 
Doch weil wir wiffen, daß fie heimgegangen, 
Den Lebensfürften ewig zu umfangen, 
Er &ı So ftillt an ihrem Glüd ſich unjer Herz. 








Bun (1 Kor. 18,5. Die Liebe fuchet nicht das Ihre, fondern: 
— was des andern iſt; ein Lieblingsſpruch der Entſchlafenen.) 
— Wir danken dir, o großer Gottesſohn! 
— Für alles, was du uns in ihr gegeben, 
ET, Und bitten dich, du allerliebftes Leben: 
Hilf uns, fie wiederjehn vor deinem Thron! 











— An einem der nächſten Sonntage, am 4. Advent, ſollte 
Knak über die Epiftel predigen: Freuet euch im HErrn allewege: 
Wie er ich in den Text verjenfte, gedachte er, daß der Zeit 
punkt gefommen jei, wo er wieder jeine Kurrende an die Freunde 


m Brief an jeine Freunde, den wir hier folgen laſſen. Der- 
Ibe iſt zugleich ein Beifpiel von der Art und Weije, wie er 
ſich meditierend auf jeine Predigt vorzubereiten pflegte. 


Berlin, 19. Dezember 1869. 
Teurer, im HErrn geliebter Bruder! 


ſchütte in das Deine. Heute iſt der vierte Sonntag des Advent, und die 
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von Bethesda ausgehen Laffen mußte. Seine Meditation wınde 


Mein Herz ift fehr bewegt, zürne nicht, wenn ich's ein wenig aus» 
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heutige Epiſtel beginnt, wie Du weißt, mit den Worten: Freuet euch 
in dem HErrn allewege und abermals ſage ih: Freuet euch! 
Ueber dieſen Text ſoll ich heute abend predigen in dem Namen des 


HErrn. Mir iſt bange, ob ich's werde vermögen in meiner gegenwärtigen 
Lage, und ob auch ich jenen gnädigen Befehl des heiligen Geiſtes wirk— 


lich auf mich beziehen und mir zueignen darf. Der Trauerrand, der 


den beifolgenden neunzehnten Jahresbericht umſchließt, zeigt Dir an, daß 


wieder eins von den Mitgliedern des Frauenmiffionsvereins für China 


aus der Zeit in die Ewigkeit abgerufen worden ift. Aber weißt Du au 
ihon, wer die Heimgegangene ift und wie fie heißt? — O — mir zittert 
das Herz beim Niederichreiben — es ift ja mein unaussprechlich geliebtes 
Weib, es ift meine Herzens-Mathilde, die Ehre und Krone meines Haufes, 
die mir feit den fünfunddreißig Jahren unfers glüdfeligen Cheftandes 
allzeit wie ein Engel Gottes zur Seite geftanden, mit der zärtlichften, 
-aufopferndften Liebe und Treue für mid) geforgt, im Weinberge des - 


HErrn mit mir zufammen gearbeitet und, troß aller ihrer andermeitigen 


Berufsgeichäfte, als Mutter und Hausfrau, do des Herrn Reihs- 
fache, die innere und äußere Miffion, für ihren Hauptberuf er- 


adıtete und daS geliebte Bethesda von Anfang an, feit neunzehn 
Fahren auf ihrem treuen, mütterlichen, betenden Herzen trug — dieſe 


meine foftbare, heißgeliebte Ehefrau und Gehilfin in Freud und Leid, 
mit der ih ganz eins war in allen Stüden, hat der herrliche Gnaden- 


fönig, des Name heißet „Wunderbar“, nad) kurzem, aber ſchwerem Krank— 


fein wie im Sturmwind von hinnen genommen; und, als mein erjchrodenes, 


bebendes Herz und meine heißen Thränen Ihn fragten: O HErr — 


warum? da hat Er mid) ernft und mitleidsvoll angefehen und mir leiſe 
‚ ins Ohr gerufen: „Was ich jet thue, das weißt du nicht, dur wirft es 


aber hernad) erfahren.“ Nun fomme ich mir vor, wie ein einfamer Vogel 
auf dem Dache, und meine vier Kinder fühlen ſich gleich mir verwaiſt 





und weinen und find erſchrocken vor der heiligen Majeſtät des HErrn, 


defien Weg in tiefen Wafjern ift, daß man oft feinen Fuß nicht fehen 


fann. Und id) armes Würmlein fol nun dennoch heute predigen: Freuet x 


euch in dem HErrn allewege und abermals fage id; Freuet 
euch!? O, lieber Bruder! wie viel neue und tiefere Blide thue ich doch 


jest in das Wort des HErrn, und wie muß ic) e8 mit Scham befennen, 
daß all mein Wiffen nur noch Stückwerk ift und ich erft wie ein Au 


fänger bin in der Schule des werten heiligen Geiftes! — Aber was ift 
zu madjen, wenn der HErr doch befiehlt: „Predige!“? Ich feufze aus 


der Tiefe: „HErr, öffne mir die Augen, daß ich jehe die Wunder an 


deinem Geſetz!“ — Iſt es denn aber möglich, am Grabe eines ſolchen 
Meibes ftehend, und mitten im Gefühl des tiefften und ſchmerzlichſten 


Berluftes, nit nur andern von Gottes wegen zu jagen: „Freuet euch 
in dem HErrn allewege!” fondern fih aud, von ganzem Herzen 


mit zu freuen im Gehorjam gegen den wunderbaren HErrn? — Bei 


Menſchen iſt's unmöglich, das weiß ih; aber es ftehet gefchrieben: „Alle 5 


Dinge find möglich bei Gott.“ Und daß Er alles, was Er von uns 
Elenden fordert, auch in ihnen wirken fann und will, das habe ich 


in diefer Zeit der Thränen durd) fein Erbarmen ja aud ſchon ſeliglich 
erfahren duͤrfen, lieber Bruder! Denn Er hat ſeine, auch für u durch⸗ 


Wangemann, Guſtav Knak. 






bohrte Jeſushand auf mein bi 
von der über ale Maßen wichtigen Herrlichkeit, zu der feine Gnade mein 


an den ieblingsiprud, der Bollendeten, der ihr ganzes Leben wie mit 
einem Worte harafterifiert: „Die Liebe ſuchet nit das Ihre 
fondern das, was Des andern iſt.“ Nun fiehe, lieber Bruder! da 


ferne ih mid) unter Thränen freuen in dem Herrn, der durd) feine 


gnadenreihe Geburt und durch feinen Tod dem Tode die Macht ge— 
nommen, das Paradies uns Verlorenen, wieder geöffnet und, fraft feines 
teuren Verdienftes, ja num auch die heimgegangene Bielgeliebte, die mir 


„viel edler war, als die föftlichiten Perlen“ (Spr. Sal. 31), mit der 
weißen Seide der Heiligen, die vor feinem Stuhle ftehen, aufs Herrlichite 
geſchmücket, die Palme des ewigen Friedens ihr gereicht, mit der un— 
erxganglichen Krone des Lebens ihr verflärtes Haupt geihmüdt und 


das „neue Lied“ im ihren Mund gegeben hat; ja, ich lerne mid im 
dem HErrn freuen über ihr grenzenlofes Glüd, das meine Liebe 


- ihr ja gönnen muß und durd des HEren Gnade aud) von ganzem 


Herzen gönnen will bei all der tiefen Wehmut, die mein Herz durch⸗ 


F zieht, jo oft ich ihrer gedenke. Und wenn id) dann auf mid) ſelbſt blicke 
md Er es mir ſchenkt, daß ich jagen darf: „HErr, ich bin beides, dein 


Pilgrim und dein Bürger“ — und Er lehrt mich fingen: Der HErr. 


- ft mein Hirte — mir wird nichts mangeln — und „ob id) | don wandern 


muß im finftern Thale, fo fürchte ic) doch fein Unglüd, denn du bift 


bei mir;" ja, wenn Er mid) in großem Erbarmen an fein treues Herz 


nimmt und mic mit feinen holdjeligen Lippen deffen gewiß macht, daß 


Er mich aljo gezüchtiget hat, weil Er mich armen Sünder lieb 


hat und mich geſtäupet, auf daß ich „ſeine Heiligung erlangen“ und auf 
daß aus dieſer Trübſal eine „friedſame Frucht der Gerechtigkeit“ für 


mich und die Meinen erwachſen möge, und Er uns einſt auch zu ſich 
aufnehmen“ könne — o dann lerne ich das Wörtlein „allewege“ in 
der Adventsepiſtel je länger defto befjer verftehen; ich darf mic freuten, daß 


der himmlische Freudenmeifter auch mir „nahe ift“, denn feine Jefuslindig- 


) keit erquict, wie dort nad) dem Sturm und Erdbeben, „das ftille janfte 





Herz und zerichmelzet es, daß es auch gern möchte ind und hold werden 
gegen alle Menſchen; und alle die andern föftlichen Befehle der heiligen 


‚ Epiftel werden mir zu lauter Balfamstropfen aus dev Hand meines 


himmliſchen Aaron. Ich foll nichts forgen, fo befiehlt der herrliche 
Fürft des Lebens auch mir Armen; Er felbft will für mid) und meine 


Kinder forgen, Er jelbjt will die große Lücke ausfüllen — id joll nur 
doll Eindlichen Vertrauens mein Herz allzeit vor Ihm ausſchütten in 


Bitte, Gebet und Flehen mit Dankſagung. Ach und wenn fein 
Friede, der das verflagende Gewiſſen tröftet und ftillt, im Blute des 
Lammes in mir wohnt und mid) vor allen Stürmen und Anläufen des 
Feindes beſchützt und in Chrifto Jeſu bewahret, jollte ich mid) dann nicht 
aud) freuen dürfen allewege in Ihm, der meines Lebens Leben und meine 


utendes Herz gelegt umd mich ge öftet, 
wie einen feine Mutter tröftet. Und Er zeigt mir im Geifte aud etwas 


‚unvergeßliches Weib geführet hat. Er erinnert mid) aud) jegt wieder 


Säuſeln,“ wobei Elias fein Antlig verhüllen mußte, mein armes gebeugtes 


Sonne und Krone fein und bleiben will? — O mir ift fo fill und froh 
zu Mute geworden bei dieſem Herzausfchütten gegen dich, lieber Bruder! 


— a m 





heit, aber getröfteten Herzens, über die heutige Epiftel predigen. Bitte, 
vergiß meiner nicht, fondern gedenfe mein recht oft, wenn du des HErrn 
Antlitz ſuchſt. Ad und nicht wahr, das liebe Bethesda in Hong- 
fong, das gleichfam der Augapfel meines jeligen Weibes war — das 
wirft Du auch nicht vergefjen, jondern diejes Pflanzgärtlein barm— 


herziger Samariterliebe auch ferner mit Deiner treuen Fürbitte begießen 
und pflegen helfen und auch Deine Liebesfcherflein demjelben nicht ente 
ziehen? Grüße alle dortigen teuren Miffionsfreunde und alle fröhlichen 
Geber und Beter in Deiner lieben Gemeine und danke ihnen aufs 


wärmfte von meinetwegen für alle mir und dem lieben Bethesda bisher 
erwieſene Tiebesteilnahme. Jeſus aber, der gejagt hat: „Was ihr ge= 
than habt einem unter diefen meinen geringften Brüdern, das habt ihr 


mir gethan,” ſegne Dich und die Deinen und fei jelbft euer Schild 
und jehr großer Kohn! In treuer Liebe 


Dein 
der Fürbitte jehr bedürftiger Bruder ©. Knak. 


umd ich hoffe, ich kann nun dennoch) heute, wenn aud) nur in Schwad- 


vs 





Als er danach auf die Kanzel trat, befannte er feiner Ge- 


meinde, daß er mit dem teuren, werten heiligen Geiſt heiß habe 


ringen müſſen, damit diejer ihn tröfte und ihm Freudigkeit ſchenke. 


Nun aber jei es ihm gewiß geworden, daß der heilige Geiſt ihn 
erhört und ihm erlaubt habe, über dieſen Text zu predigen. Und 
dann hielt er die Predigt, die vielen unvergeßlich geblieben ift. 

Er jelbft ging in jein einfames Stüblein zurücd und jchrieb 


an jeine Sinder: „DO meine Kinder! Unſre Liebe joll von der 


— 


ſeligen Mutter lernen, nicht das Unſre zu ſuchen, ſondern was 
der andern ift, und die Größe unjers Berlujtes hintenanzuftellen 


gegenüber ihrem grenzenlojen Glück. Manchmal geht es mir wie 
ein Schwert durch die Seele, daß ich fie nicht mehr haben, 


nicht mehr alles mit ihr beraten und ducchjprechen fann — und 5 


dann möchte ich laut aufjchreien; — aber der allermitleidigite 
Hohepriejter legt dann gleich wieder jeine Gnadenhand auf mein 
blutendes, weinendes Herz und macht e3 ftill, und ich lerne, 
was e3 heißt: „Laß dir an meiner Gnade genügen!" 

Biel, viel liebe Troftbriefe empfing er von feinen Freunden. 


Auf einen, von jeinem lieben Mori Görcke, antwortete er unterm 


28. Dezember 1869: 
Berlin, 28. Dezember 1869. 
Mein allerteuerfter Moritz! 


Endlich, endlich muß ic Dir dod) einige Zeilen jenden als Antwort 
auf Deinen lieben Zroftbrief, damit Du und Deine herzliebfte Augufte 


erfahrt, wie es ung in unfrer Einfamfeit ergeht. Am liebſten wäre ih 
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on längft zu euch geeilt, und wenn es ginge, ſetzte ich mich noch er 
ER * um ig an euer treues Herz zu legen und mit euch zu weinen 
a und zu beten und über die wunderbaren Exlebniffe mit der füßen Herzens: 
mutter mich mit euch gründlich auszuſprechen. Mir ift oft noch, als ob 
ich einen jhweren Traum gehabt hätte, und alS ob die treue Gehilfin, 
die alle Zeit um mich war, nur auf ein Weilden verreift wäre und 
bald wiederfommen müßte. Sch frage dann im Stillen: 
Er Ro bift dur Hingegangen, Mein füßes Mütterlin? 
Ich fuche did mit Bangen, Schau’ aus, und harre dein! 
Bun," Aber fie kommt nicht, die Heißgeliebte, und mir ift, als hörte ich 
ſie aus der Ferne antworten: 
Der HErr hat mid; gerufen Weg aus dem Thränenfeld 
Bu feines Thrones Stufen Ins Schöne Himmelszelt. 


Ich durfte nicht verweilen, Der Wagen ftand bereit, 
Bon binnen mußt ich eilen, Zum Abſchied war nicht Zeit. 


Ich ruh am Jeſu Herzen Im feiner Gnade Schoß, 
Weiß nichts von Leid und Schmerzen, Mein Glüd ift grenzenlos. 






a 










O gönne mir die Wonne Im ſel'gen Paradies, 
Der HErr bleibt deine Sonne, Ob id; aud) dich verließ. 


Es wird nicht fang mehr währen, Halt noch ein wenig aus, 
" &o ruft der HErr der Ehren Auch dich ins Vaterhaus. 


- Dann fingen wir zufammen Mit aller Himmel Heer 
In ew’ger Liebe Flammen Dem Lamme Preis und Ehr. 


Dann werde ich ganz fill und freue mich mit Thränen, daß fie 
fo ſehr felig ift, umd daß ihr Gott auch mein Gott ift und id; fein 
Pilgrim und fein Bürger. Nun ja, ih wills ihr von ganzem Herzen 
gönnen, der foftbaren heißgeliebten Gehilfin, deren Liebe nicht das Ihre 
ſondern nur immer das gejucht hat, was des andern war. Ich wills 
Ahr gönnen, daß fie ruht von ihrer Arbeit und den herrlichen Gnaden- 
Fönig ſchaut im feiner Schöne. Aber das Herz biutet mir dod) im ftillen 
fort — es ift mir mandmal, als ftände ich nur noch mit einem Fuße 
auf der Erde. Der HErr nimmt mich ernſtlich in feine heilige Schule 
- amd unterweifet mich, daß ich die großen Sprüche: „Laß dir an meiner 
Gnade genügen” — und „wenn ich nur dich habe, jo frage ich nichts 
nad Himmel und Erde" — verftehen lerne. Bittet viel für mich, thr 
teuren Herzen, daß ich den treuen Heiland auch in diefem großen Leiden _ 
und beim Trinken diefes bitterften Kelches preifen möge als fein Knecht 
untd Botfchafter. Ich Hoffe zu feiner großen Erbarmung, Er wird aus 
“ der großen Trübjal auch für mid und alle meine Lieben eine große und 
friedſame Frucht der Gerechtigkeit erwachſen laffen. Den Nachruf im | 
an ‚Jahresbericht hat Br. Wangemann verfaßt, der fid) meiner mit der zärt- 
lichſten Liebe angenommen bat und mic zu tröften geſucht, wie einen 
N feine Mutter tröftet. Wie Habe ic) am Begräbnistage nad) Dir aus 
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geſchaut, Du allerliebſter Br. Morik. 


a 


f Hoffentlich führt uns der getrene a 
HErr in den nächſten Jahren wieder einmal zuſammen — dann will 
ich Dir alles erzählen. Tauſend Dank, du liebſte Schweſter Auguſte 
für Deine tröſtlichen Zeilen. Ich küſſe euch im Geiſte in zärtlichſter Liebe. 

Aber, jo wie er von Freunden getröſtet wurde, jo hat er 
unter dem Troſt de3 HErrn auch andre Leidtragende tröjten ge— 
lernt. Das beurkundet der nachſtehende Troftbrief, den er in- 
mitten jeines Schmerzes an eine Freundin, Frau v. Katzeler, jchrieb, 
der der HErr den teuren Ehegatten von der Seite gerufen hatte. 


Berlin, 14. Dezember 1869. 


„Wer find diefe in weißen Kleidern und woher find fie gefommen? — 


Diefe find es, die gefommen find aus großer Trübſal und haben | 


“ihre Kleider helle gemadt im Blute des Lammes. Darum find fie vor 
dem Stuhle Gottes umd dienen Ihm Tag und Nacht in jeinem Tempel. 
Und der auf dem Stuhle fit, wird über ihnen wohnen. Sie wird niht 
mehr hungern noch dürften; es wird aud nicht auf fie fallen die Sonne 


oder irgend eine Hie. Denn das Lamm mitten im Stuhl wird fie 


weiden und leiten zu den lebendigen Wafferbrunnen, und Gott wird 


abwiichen alle Thränen von ihren Augen“ (Offbg. 7, 13—17). 


Geliebte teure Freundin in dem HErrn! IE 

ALS ein, gleich Ihnen, von der Hand des allermitleidigften Hohen— ta 
priefter8 verwundeter und jchwer heimgefuchter Freund fomme ih und 
Hopfe leife an Ihre Thüre. „Du ipeifeft uns mit Thränendrot und 
tränfeft uns mit großem Maß voll Thränen” — finge id) im Staube 


liegend mit Ihnen; — aber gerade, daß Er es ift, der den bitteren Kelch 


darreicht und das Thränenbrot bricht, und durch fein wunderbares Walten 


beides zur Nahrung für dem inwendigen Menjchen ſegnen will, ift 


füßer Troft und Balfam für das blutende Herz. Seine Gnadenhand will 
aus der großen Trübfal, die Er über uns hat fommen laffen, ung und 


allen unjern Lieben eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit erwachſen 


lafien. Das weiß ich, das wiffen aud Sie. Darum laffen Sie uns 


unter Thränen die Hand unfers beten Freundes füffen und ihr ftille 


halten, daß Er mit uns made, was Ihm gefällt als der himmlifhe 


Schmelzer, der die Seinen auserwählt macht im Dfen des Elendes. Bl, 


will euch nicht Waiſen laffen! ruft Er Ihnen und mir mit holdfeligen 


Lippen zu — id) fomme zu eu.“ Unfer Verluſt ift menjchlich geredet, 


unerſetzuͤch und die Lücke, die dadurd entftanden, unausfüllbar. Aber 
Jeſus kann fie überſchwenglich ausfüllen und befiehlt in ſeinem Erbarmen: 
„Laß dir an meiner Gnade genügen!“ Jetzt jollen wir lernen, 
was im 23. Pſalm fteht: „Der HErr ift mein Hirte, mir wird nichts 


mangeln.” Jetzt jollen wir lernen mit Affaph ſprechen: „Wenn ih nur 


Dich habe, jo frage id nichts nad) Himmel und Erde.“ Did bin 


4 


noch ein redht armer ABC-Schüler; — aber ich flehe zu meinem Gott: 


Herr, lehre es mid), daß id) meinen Augen deine Wege lafje wohl ges N 


fallen. Und wenn wir auf die Heimgegangenen bfiden — möchten wir 
fie zurüdtufen in dies Thränen- und Meſechsland, in dieſe Kedarshütten 
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bier unten, 


— mir gönnen Ihnen gerade, weil wir jie jo lieben, ihr grenzen=- 


| Ä loſes Glüd in Jeſu Schoß, die felige Ruhe im Anſchauen feiner Gnaden- 


majeftät, die Teilnahme an feiner Herrlichkeit und das ungetrübte Gnaden= 
fonnenlicht am gläfernen Meere. Meiner feligen Mathilde Lieblingsiprud), 
womit fie viele Trauernde getröftet hat, Klingt mir faft unabläffig vor 
den Ohren: „Die Liebe juht nihtdas Ihre, ſondern was des 


8: ‘andern ift;“ und dann muß ich ftill fein; denn fie hat überwunden 
durch des Lammes Blut, und dient Ihm ganz ungehindert in feinem 
Tempel und fpielt auf der goldenen Harfe und fingt mit daS neue Lied. 


So wollen wir uns miteinander tröften und immer brünftiger rufen lernen 


er ‚mit dem Geift und der Braut: Komm, Herr Jeſu! Friede ſei mit Ihnen, 








teuerfte Freundin! und Freude im heiligen Geift allemege! Segen und 
Gnade ergieße ſich über Sie und alle Fhre Lieben reihlidh von Ihm, 
der da heißt: Der Troft Israels! 


In Ihm feft verbunden Ihr Freund 
G. Knak. 


2 Der erſte Monat des folgenden Jahres brachte zwei Bei- _ 
leidsſchreiben von zwei Königinnen-Witwen, der Königin Elija- 
beth von Preußen und der Königin Marie von Baiern, deren, 


föftlicher Inhalt ein Zeugnis ift für die hohe Achtung und Liebe, 


die Knak bei beiden genoß. 


Die Königin Elifabeth fchreibt unter dem 6. Januar 1870: 


k Ich habe aus Ihrem Schreiben vom 26. dv. M., von deſſen Anlage 
ich mit gewohntem Intereſſe Kenntnis genommen, mir aufrichtiger Be— 


-  trübnis erfahren, daß Ihre gute Frau dahingefchieden ift, und ſpreche 


Ihnen meine herzlichite Teilnahme an dem ſchweren Verluſte, den Sie 
erlitten haben, aus. Möge Gott der HErr, den Sie wie wenige treu 


und furchtlos ſtets befannt haben, Sie mit feinem Trofte ftärfen und 
Sie Linderung Ihres Schmerzes in dem Gedanken finden laffen, daß die 


—— Entſchlafene nach ſo vieler Mühe ihres bewegten und dem Wohl und 
Heil andrer ſtets gewidmet geweſenen Lebens bei ihrem HErrn und Hei— 
lande Ruhe gefunden hat. 





Mit der Berfiherung der unveränderten Fortdauer meiner beſon— 
deren Wertſchätzung verbleibe ich 
Ihre wohlgeneigte 
Eliſabeth. 


Die Königin-Mutter von Baiern ſchreibt eigenhändig: 
München, 17. Januar 1870. 
Mein lieber Herr Paſtor! 


„yon ganzem Herzen fühle ich den ſchweren unerjeglichen Verluſt 
mit Ihnen, den Sie an Ihrer teuren Lebensgefährtin und Mitarbeiterin 


- im Weinberge des HErrn erlitten haben; ich danfe innig, daß Sie auch 


wieder hinein in die Stürme und Anfechtungen und Ber- 
fuchungen der irdiſchen Pilgrimſchaft? O nein, fo unausſprechlich teuer 
fie ung find, fo ſchmerzlich auch unſre Herzen bluten an ihren Gräbern 
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meiner dabei gedachten und es mir fchrieben. Sie wifjen, daß id) tief mit- 
fühlen fann, was durch Ihre Seele zieht; aber got tlob auch mit danken, 
denn ſie iſt wohl geborgen und ruht nun ewig ſelig in des treuen HErrn 
Armen, den ſie hier treu bekannt hat und an dem ihre Seele hing. 
Gott ſchenke uns aus Gnaden auch einſt dieſe Seligkeit, und hier 
erhalte Er uns ſein Erbarmen und ſeine Gnade! Was Sie einlegten 


über ihren Tod, that mir jo wohl zu leſen, ja wir fönnen uns alle 






wege freuen, in Ihm möchten wir es fo thun, wie Er e8 uns fhenft! — 


Für den Jahresbericht über China danke ich auch herzlich; wie ſchön, daß 
Ihre liebe, jelige Frau diefes jo auf ihrem Herzen trug. Ich freue mid), 
ihn zu fefen. Wie freute ich mid, Ihren Sohn im vorigen Jahre in 
Kreppelhof fennen zu fernen und in ihm Ihre Gefinnungen zu finden! 


Nohmals taufend Dank für Ihre Liebe, mir alles das mitgeteilt zu “ 


haben; wenn auch, jeit ich Sie fennen lernte, wohl fein Tug verging, an 
dem ich Sie nicht betend an Gottes Herz gelegt hätte, jo geſchieht das 


doch nun um jo brünftiger. Er tröfte Sie, wie einen jeine Mutter Du 


tröftet, und fegne Sie in diefer Trübfal mit Gnade und Frieden! Beten 


x 


Sie aber, bitte, auch für mid; Sie wiffen num, was eine arme Witwe 


bedarf, aber auch, wie reich fie ift jchon durch die den Witwen gegebene = 


Berheißung! 
In treuer betender Liebe und Freundicaft 


Marie, Königin-Mutter von Baiern, —8* 
Nach dem Heimgange der Teuren übernahm die jüngſte 


Tochter von Knak, Elifabeth, ſeine Haustaube, wie er fie zu 
nennen pflegte, die Führung des Hauswejens und die Pflege des 


einfamen Witwers. Cr war ihr jo dankbar, und es war ein 


fo tief innerliches Band zwijchen beiden. Seine Mathilde aber 


lebte mit ihm fort. Das bezeugt uns ein Brief, den er am 


13. Juli 1870, am Tage nad) feinem Geburtstag, von Dünnow 
aus an feinen Karl jchrieb: 


Mein trautefter Karl! 


Das war geftern ein ftiller, wehmütiger Thränen- und Danfestag 


unter den geliebten Kindern. Ich ftand früh auf, um ganz allein mit 
dem HErrn zu fein und Jeſu mein Herz auszuſchütten. 

Er trat mir ſehr nahe, beugte und beſchämte mich; aber Er ließ 
auch feinen feligen Gnadenftrahl in mein blutendes Herz hineinfallen und 
mich einen Blick in die ewigen Hütten thun, wo das Slaubensauge die 


Heißgeliebte unter des Paradiejes Bäumen und am gläfernen Meer jah. 


Da mifchte fi auch der heiße Dank in die heißen Thränen, und die 


durchgrabene Hand des mitleidigen Hohenprieiters fegnete mid. Habe 


Dank für die aus Deinen lieben Zeilen fließenden Balfamstropfen, Du 
getreues Herz! Es find noch von verſchiedenen Seiten ähnliche Tropfen 
mir geftern zugefloffen; der Heiland wolle alle die teuren Spender mit 
himmlischen Gütern erquicken. 
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NE RER TINTE 
Den erften Jahrestag de3 Tod 


es ſeiner Mathil 


mit dem Gedicht: — 
Ben Ein’ edle Perle. 9— 
Spr. 31, 10; Heſ. 24, 16. 
Be, Sch hatt’ ein’ edle Perle Bon unjhägbarem Wert, 
J Die Jeſus mir in Gnaden Zur Augenluſt beſchert. 
Bom Morgen bis zum Abend Exquickte mic ihr Licht. 


Sie nahm’3 aus Jeſu Herzen, Bon Jeſu Angefidt. 

Wie war fie mir fo köſtlich, Wie liebt' ich fie jo jehr — 

Doch ach, ich ſag's mit Weinen, Ich habe fie nicht mehr. 

Er, der fie mir gegeben, Hat fie hinmweggerüdt, 

Und dort mit ihr auf ewig Sein Diadem gejhmüdt. 

—* Wer wird mich aber tröſten In meinem tiefen Schmerz? 

Yin Das mußt du thun, Herr Jeſu, Dir werf’ id) mid) ans Herz. 





53. Die Briegsjahre. f 

Hat Sinaf, der Friedensprediger, denn jeine Wirkjamfeit auch 
auf den Krieg ausgedehnt? wird mancher fragen, wenn er die 
VUeberſchrift dieſes Kapitels Lieft, und er wird ftaunen, wenn er 

das Kapitel jelbjt lieft, über die wunderbare Weije, wie der HErr 
ihn zum Mittel gebraucht Hat, um das Wort Gottes auch den 
franzöſiſchen Gefangenen zuführen zu Helfen. 
2 Wenn jchon im Jahre 1866 in dem Jahre des öfterreichijchen 
Krieges Knak mit einer Eleinen Schar täglich zu beftimmter Zeit 
zum Öebet fich vereinigte, jo that er dies im Jahre 1870 in noch 
viel ausgedehnterer Weiſe. Er jchreibt darüber in einem Briefe 
an jeinen Sohn Johannes, den Baftor, und dejjen Frau folgendes: f 

— Berlin, 23. Auguſt 1870. 


* Auf dem Schlachtfelde hält der Tod auf beiden Seiten große blutige 
Ernte; auch die Siege, die der HErr uns aus Gnaden ſchenkt, werden 
Gerichte, wenn man die Opfer erwägt, die der Krieg koſtet, und die vielen | 
R taufend Thränen, die er auspreßt. Möchte die erjchütternde Güte des 
r. HErrn unfer Volk in den Staub werfen, damit feine Gnade fid, nicht 
doch zulegt in fenerbrennenden Zorn verwandeln muß. Ich habe es gewagt, 

| 
| 
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Sr eine verichleierte umd verborgene Schar zu fuchen, die fich verbände, Tag 
und Naht zu dem HEren zu rufen, fo daß feine Tages- und Nadhtftunde 
ſei, wo nit an feine Thüre geflopft würde. Der HErr hat es gelingen 
laſſen, und ic) hoffe, ihr beide gliedert euch auch mit ein in diefe Gebets- 
kette und werdet eins vor dem HErrn in dieſer ernſten, gewaltigen Zeit; 
ielleicht paßt euch die Zeit zwiſchen zwei und drei Uhr nachmittags, die 
a ic) Elifabeth gewählt hat, oder aud) irgend eine andre, denn die vier- A 
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undzwanzig Stunden ſind ſchon alle beſetzt; ich wünſchte aber, daß LAN 
zweifad oder dreifach befegt werden möchten. Ich ſchicke euch einige 
Eremplare von beiliegendem Blatt, daS ich zuſammengeſtellt habe, bes EN? 
fonders au, um diejenigen Punkte anzudeutern, die wir ingbejondere 
jett dem HErrn an das Herz zu legen haben. — 
J BE: 
—— 
Im Dezember desſelben Jahres trat Knak zu mir (dem 
Herausgeber diefer Biographie) in mein Zimmer im Miffions- 
hauſe, zu feiner Seite ein lieber franzöſiſcher Geiftlicher, Dupraz H 
F 
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aus Yaufanne, den er eben kennen gelernt hatte und mir zus 
führen wollte. Meine jo übermäßig bejegte Zeit gejtattete mir 
nicht, die neue Bekanntſchaft zu pflegen, jo lieb auch der Ein- 
druck war, den ich empfing. Hernach hörte ich von Sinaf, daß 
er mit innigjter Liebe und Verehrung den jungen Bruder anfah, 
und namentlich als er von ihm hörte, daß er täglich drei Stunden 
in feiner Gemeinde Hausbejuche mache, und fein Haus verlafje, 
ohne darin einen Abjchnitt aus der Heiligen Schrift ges 
lejen und die Kniee zum Gebet gebeugt zu haben, fam er, der 
alte erprobte Knecht Gottes, fich Klein vor. gegenüber diefem 
jungen Manne, der etwas geleiftet, was er nicht erreicht habe. 
Aber welche wejentliche Dienjte und Opfer er ihm gebracht hat, 
und welchen Dank er von ihm geerntet hat, das habe ich nie 
aus Knaks eigenem Munde gehört, das hat mir der teure Paftor 
Dupraz, als ich aus dritter Hand davon erfuhr, auf meine Bitte 
ſelbſt aufgejchrieben, und ich werde, aus feinen Höchjt merfwirdigen — 
Mitteilungen einen Auszug machend, ihn ſelbſt jprechen laflen: 
„AS der Krieg von 1870 noch wütete, faßte der Vorftand 
der freien Kirche in Lauſanne den Entſchluß, einen ihrer Geiftlichen 
nach Deutjchland zu entjenden, um den franzöfiichen Gefangenen 
mit Gottes Wort zu dienen. Die Wahl fiel auf mich. u den 
eriten Tagen des November reifte ich ab, fam in Bajel an, hörte 
aber hier von jo unüberwindlichen Schwierigkeiten, die meinem 
Borhaben im Wege ftänden, daß ich jofort umfehrte und in Yan 
fanne wieder anlangte. Inzwiſchen hatte fich in Genf eine Gefel- 
ſchaft zur Evangelifation der franzöſiſchen Gefangenen gebildet, vr 
deren Wahl abermals auf mich fiel. Als ich die Nachricht eur 
hielt, war ich entjchloffen zu gehen, mein Gewiſſen ſchlug mich 4 
ohnehin, daß ich das erſte Mal umgefehrt jei. Am 2. Dezem- 
ber machte ich mich auf den Weg. Unterwegs wollte es mir 
ſcheinen, als ob ich ein wenig auf Gerathewohl gereift jei. Wußte 
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ich doch nicht einmal, an wen mich zu wenden, wo anfangen; A 
aundre Bedenken famen hinzu: „Bift du auch der geeignete Mann, 





um von Lazarett zu Lazarett die Kranken zu bejuchen, um von | 


Raferne zu Kaſerne den ungläubigen Soldaten das Evangelium 
nachzutragen, die Über dich jpotten werden? Am 6. Dezember 
kam ich nach Frankfurt. Der treffliche Konfiftorialvat Bonnet 
nahm mich warm und herzlich auf, aber verbarg mir nicht, daß 

unter den gegenwärtigen Umftänden ich bei der Ausführung meines 


Vorhabens auf die größten Schwierigkeiten ftoßen würde. Der 


Biſchof Mermillod hatte joeben eine Broſchüre erlafen voll Klagen 


über die proteftantifche Propaganda, die unter den franzöſiſchen 
Soldaten betrieben werde. Damals war noch fein Kulturfampf, 


die preußiiche Regierung legte bejonderen Wert auf ein gutes 
Verhältnis mit der Fatholifchen Kirche, jah fich aljo durch die 
Broſchüre des Bifchof Mermillod zu großer Borficht veranlaßt. 
Ich fam nach Erfurt, wurde dort von dem Feldkaplan Gebjer 





ſehr freundlich aufgenommen und beim General von Michaelis 


eingeführt, einem alten Soldaten, der jeinem bimmlifchen und 


ſeinem irdifchen Könige treu ift, und dem man nicht ohne das 


Gefühl der Ehrfurcht nahen Fann.*) Aber ach, er ſagte mir: { 


Es hat nicht den Anfchein, daß Sie Ihr Ziel werden erreichen 
können. Geſtern noch hätte ich Sie zu den Gefangenen führen 
-  fönnen, heute kann ich es nicht mehr. Ein Minifterialvejfript 
verbietet durchaus jedem Fremden den Eintritt in die Lazarette 


und die Lager der Gefangenen. Mein Entjchluß war bald ge- 
faßt: „sch werde von dem übel umterrichteten Minifter an den 


beſſer unterrichteten appellieren!" — Der General jchüttelte 


mit dem Stopfe. 
EN Endlich komme ich in der großen Stadt Berlin an. ch 
werfe mich in eine Drofchfe und fahre nach dem Viktoria-Hotel. 
. Dort angefommen und etwas erholt von der Nachtfälte, über— 


lege ich meine Lage etwas näher. Ich bin in einer ungeheueren - 


fremden Stadt, in der ich feine Seele fenne, und will um eine 


Erlaubnis bitten, die ausdrüclich jedem Fremden verfagt worden 


ift. Nach menfchlichen Gedanfen war e3 eine Thorheit, das 
fühlte ich jehr lebhaft. Ich fiel auf meine Kniee und betete — 
*) Es war derjelbe Herr von Michaelis, der, wie wir oben berich- 


teten, als Lieutenant zu dem Kandidat Knak in Berlin in fo enger Ber 
ziehung ſtand. 
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fo brünftig, als ich jeit meiner Bekehrung nicht gebetet Hatte. 
Als ich aufftand, jchien es mir, als hörte ich die Worte: „Fürchte 


dich, nicht, ich bin bei din, ich werde dich leiten." — Aber wie? 
Davon hatte ich feine Ahnung. ch ging aus und betete im. * 


ſtillen: HErr, ſei du mein Führer! 


Ich komme durch die Linden in die Wilhelmsſtraße. Alles 
war mir fremd. Plötzlich bleibe ich ftehen: Da ift eine Niederlage 
der britifchen und ausländiichen Bibelgejellichaft. „Sicherlich, 
dachte ich, wohnt dort ein Bruder!" ch. trete ein, frage nah 
dem Namen des Direktors. Man nennt mir Dr. Davis. IH 
flingle; man antwortet mir: Der Herr ift ausgegangen. SH 
frage nach Frau Dr. Davies, von deren Eriftenz ich nicht ein— N 
mal wußte. Man läßt mic) eintreten zu einer franfen Dame. 
Ich ftelle mich vor im Namen des HEren, und im Namen des 
HEren werde ich willfommen geheißen. Bald tritt Herr Davies 





ein, ımd ift erjtaunt, einen Unbefannten in feinem Haufe zu 


finden. Aber der HErr hat bereitS alles vorbereitet, und Die , 


Herzen geneigt gemacht. Herr Davies nimmt mich aufs bejte 


auf, und ladet mich zum Abendbrot ein. Ich nehme dankbar die 


Einladung an. 


Wie ich am Abend eintrete, fallt eine ehrwürdige Geſtalt * 


mir ins Auge, deren bloßer Anblick mir einen tiefen Eindruck 


macht. Es war ein Greis mit weißem Haar, deſſen erſter Anz 


blick mich an Cäſar Malan erinnerte. Man jtellt ihn mir vor A 


als Herrn PBaftor Knak. Der Name war mir befannt als ein 


folcher, der von der Welt viel Schmach und Spott zu erleiden | 


gehabt Habe. ch war froh, feine perjünliche Befanntjchaft zu 
machen. Er ermutigte mich lebhaft, nur die Hoffnung nicht aufs 
zugeben, und dem HErrn zu vertrauen. Ich werde nie die 


ſchönen Stunden diejes Abends vergefjen. Mit vollem Dank | 


gegen den HErrn fehrte ich in mein Hotel zurück. Sch war 


nun nicht mehr einfam in diefer großen Stadt, ich hatte Brüder 


gefunden, und was für Brüder! Die edle Geftalt des ehrwür- : 


digen Knak begleitete mich in meine Träume hinein. 

Wir hatten verabredet, daß am andern Morgen, als an 
einem Sonntag, ih Dr. Wichern auffuchen und feine jchägbare 
Bermittlung exbitten jolle. Ich fam zu ihm in unglüdlicher 
Stunde. Einer feiner Söhne war bei Orleans ſchwer verwundet. 
Wichern fagte mir, daß ſchon andre franzöfiiche Geiſtliche in 











% ieicher Abfiht wie BR Berlin en feien; aber 64 
von ihnen hätte fein Biel erreicht. Er fünne nicht glauben, daß 
ich, der ich gar feine Empfehlungen mitbringe, einen beſſeren 
Erfolg erzielen werde. Er könne mir nur raten, unverzüglich 
in meine Heimat zurückzukehren. 
— Jetzt entſtand ein großer Kampf in meinem Herzen. Wozu 
Me noch hier bleiben, nachdem alle Anftrengungen unnüß gemejen + 
> find? jagte ich in meinem Sleinglauben. Ich bejchloß, am fol- j 
genden Morgen, den 12. Dezember, mich auf die Nüdreije zu 
begeben. Zuvor mußte ich ſchicklicher Weiſe von Paſtor Knak 
mich verabjchieden und ihm meinen Entjchluß mitteilen. Früh 
am Morgen in Reiſekleidern klingle ich an der Thür des Paſtors. 
Man führt mich ſofort in ſein Studierzimmer. Auf ſeinem Schreib- 4 
pult lag eine große aufgeſchlagene Bibel, in der er eben geleſen 
hatte. Man fühlte, der Mann hatte eben mit Öott geredet. E 
E 
| 
| 
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Sein Erſtaunen war groß, mich zu dieſer frühen Stunde, wie 
mnſt Heſekiel in Reiſekleidern zu ſehen (Heſ. 12, 3). „Wie 
geht's, mein lieber Bruder?“ ſagte er. „Ich gedenke in meine 
Heimat zurückzufehren, noch heute, zu meiner gewohnten Arbeit, 
2 und fomme, mich zu verabjchieden." — Sehr ernſt antwortete - 
er mir: „Umd haben Sie auch überlegt, was Sie thun wollen? - 
Dr Gaben Sie alle möglichen Berjuche erjchöpft?" — ch erzählte 
“ ihm meinen Bejuch bei Wichern, und daß ich nach zehntägigen 7 
* Anſtrengungen heute nicht weiter wäre, als im Anfang. Jetzt 
— leuchtete ſeine Geſtalt plötzlich auf. Als wenn ein Strahl aus 

der Höhe jeine Seele durchleuchtete, jtredte er den Arm nad 
eh aus und jprach: „Mein lieber Bruder! Sie dürfen nicht 
abreiſen! Gott will e8 nicht. Wenn Sie aber gegen feinen 
Willen abreijen, wird Er Ihre Arbeit daheim ‚ungejegnet jein 
N laſſen, und Sie werden feine Ruhe finden!" Ä 
“ Sch glaubte die Stimme eines der alten Propheten gehört zu 
haben, der im Namen des HEren zu mir redete. Sch verjpürte 
in mir feine Kraft, ihm zu widerjtehen. Sch war entwaffnet. 
—— Hierauf fiel Knak auf ſeine Kniee, ich kniete zu ſeiner Seite nieder 
und zu Gott ſtieg eins jener heißen und zuverſichtlichen Gebete 
— empor, die die Verheißung haben, und den Himmel auf die Erde 
herabziehen. Wie lange es gedauert hat? Ich weiß es nicht; 
aber mein Glaube war wiedergekehrt und ich war von neuem ver⸗ 


* 


— ſichert, daß Gott mir wohl die Thüre zu öffnen wiſſen werde. 
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Nachdem wir aufgeftanden waren, drückte mich Knak lange 
Zeit an fein Herz. Dann fprach er: Wir wenden uns an Ihre Ei 
Majeftät die Königin Augufta; fie ift eine fromme Frau. Gott | 
wird ihr die Mittel zeigen, uns zu helfen! Ne er 

Sp warf fich Knak in den abjonderlichen Anzug, in dem 
ihn jedermann in Berlin kannte. Wir find unterwegs. Sch fann 
wohl jagen, mir war wie dem Apojtel Petrus zu Mute, ich < 


ü 
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glaubte zu träumen (Apitg. 12,9). Wir alfo unterwegs nah 
dem Palais. Ich ließ mich führen, wie Petrus, durch meinen — 
Engel. Mein Herz Elopfte ftark, meine Kniee zitterten. Wir 
traten in das Palais. Die Schildwachen blickten und an und 
ließen uns pafjieren. Wir ftiegen die Treppe hinauf und kamen — 
in eine große Vorhalle, als ein Beamter ankommt. Er iſt er⸗ 
ſtaunt. Wir jagen ihm unſern Namen und Stand. Er lächelt, ei 
- aber wohlwollend. Er fand uns ficherlich jegr naiv. Er macht 
ung deutlich, daß man Ihre Majeftät die Königin nicht jprechen 5 
könne, ohne von ihr befohlen zu jein, und daß wir bei ihr uch 
Se. Excellenz den Grafen Neffelrode zuvor müßten eingeführt 
fein, wir follten uns alfo an diejen wenden. Wir alfo madhen 
uns auf den Weg nach der Wohnung des Grafen Nefjeliode. 
Er empfing uns höflich; er ift auch bereit, mich Ihrer Majeftät 
vorzuſtellen, und veranlaßt mich, jofort einen Brief zu jchreiben 2 
mit der Angabe des Zwecks meines Kommens. Er verjpricht, 
noch an demfelben Tage den Brief an feine Adrefje zu über- 
_ mitteln. Und. nun fige ich armer Schweizer Pajtor an dem 
Tifche eines hochgeftellten Kammerherrn und jchreibe an die Ge- 
mahlin eine3 großen Königs, des Königs, der bald darauf deutjcher 
Kaifer wurde. Ermutigt wurde ich dadurch, daß ich täglich mit 
einem großen Könige, mit dem Könige aller Könige jpreche, der 
mir erlaubt hat, zu Ihm zu jagen: „Mein Vater, der du bit 
im Himmel!" — Aber als wir nun die Wohnung des Kammer- 
heren verließen, forderte diefer uns auf, uns jofort an den 
General v. R. zu wenden, der damals an Stelle des in Frank— 
reich mweilenden Herrn dv. Roon das Kriegsminifterium verwaltete. 

Im Kriegsminifterium mußten wir mehrere Stunden im 
Vorzimmer warten; fie famen uns ziemlich lang vor. Bir 
ſprachen wenig miteinander; ich denke, wir haben beide gebetet 
in diefer ftummen Gebetsgemeinjchaft, die unvernommen von 
- Menfchenohren doch zu Gott dringt. Endlich winden wir in 


h 
J 


Br; N } x ’ 

er \ 2 D 
ee, & a VE ER BE © 
En a Ra a a A 7 B De FE 5 6 x De Fit Br Tale 


r 









Y E E k 
kr 2 ni 45 3 —— 4 ‚39 


— r 
rin 9 
J 

— X 


das Kabinet des Minifters eingeführt. Dieſer aber verfiche 
nach den erften Worten, die wir gejprochen haben, daß er fh 
mit diefer Angelegenheit durchaus nicht befafjen könne, und fandte 
uns an einen höheren Offizier, den Obrift v. W., der mit den 
Angelegenheiten der franzöfiichen Gefangenen beauftragt war. 
Dieſer wies jofort auf die Fluchtverfuche Hin, die Gefangene in 
letzter Zeit gemacht hätten, und in deren Folge ein abjolutes 
Verbot erlaſſen worden wäre gegen den Eintritt irgend eines 
Fremden in die Lazarette und in die Lager der Öefangenen. Knak 
hörte das ruhig mit an. Dann fprach er in tiefem Ernſt: „Aber 
wir find doch gefommen im Namen des HErrn, der aufjchließt, 
und niemand fann Ihm zufchließen!" Der Offizier lächelte und 
- forderte und auf, jofort zu dem Feldpropjt Thielen zu gehen. 
— Der Abend war längſt angebrochen; es war ſechs Uhr, und 
um neun Uhr früh waren wir aufgebrochen. Wir hatten nichts 
genoſſen den ganzen Tag. Diejer liebe Paftor Knak hatte jeine 
Arbeit umd fein Haus verlafjen und mich geleitet, wie ein Schuß- 
engel, von einer Thüre zur andern. a, es gibt Yiebesdienite, 
die geräufchlos gejchehen, vor Menjchenaugen ungefannt bleiben, 
aber Gott fieht fie! Er wird fie nicht ungelohnt laſſen. Er hat mir 
mehr gegeben, als ein Glas Wafjer im Namen des HEren! 
& Der Feldpropft nahm uns nicht günftig auf. „Man hat 
gewiſſe Geiftliche beauftragt, die Feſtungen am Rhein zu bejuchen, 
und hernach veröffentlichen fie Berichte, und rühmen ſich der 
vielen Befehrungen von Katholiken, und jchüren damit die Eifer- 
ſucht der Konfeffionen an, und die Biſchöfe beflagen fühl! — 
Sicher haben ja gewilje öffentliche Blätter große Taktlofigkeiten 
begangen. Alles, was wir erreichen fonnten, war, daß er meinen 
Namen dem andrer Paftoren beifügen wolle, die in gleicher Ab- 
ſicht, wie ich, gefommen waren, dem Judenmifjionar Lowig aus 
Algier, Herın Ray, Paftor aus Avignon, und Herren Bauer, 
Paſtor aus Altkirch bei Mülhauſen. 
So verlief ein Tag, den ich nie vergeſſen werde. Er hatte 
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mich mit Pajtor Knak auf das Innigſte verbunden. Ich fühlte 
mich nicht mehr fremd in diefer großen Stadt Berlin, ich dankte 
Gott, daß Er mic, einen innig verehrten und geliebten Bruder 
hatte finden laſſen. 

* Der Sonntag (18. Dez.) wurde für mich ein beſonderer 
Secgenstag. Ich bin gewohnt, alle Monate wenigſtens einmal zum 
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mich in der innigjten chriftlichen Gemeinfchaft mit ihm. Nach 


heiligen Abendmahl zu gehen. An dieſem Sonntag Morgen war 
ich in die Bethlehemsfirche gegangen. Knak predigte. ch fühlte 


— — 


der Predigt wurde das heilige Abendmahl ausgeteilt. Knak ift 


Lutheraner; ich gehöre durch Yamilientraditionen, Geburt und 


Ueberzeugung der reformierten Kirche an. Wird Knak mich zur i 
lafjen?*) Ich trat zu der Eleinen Zahl derer, die fich vorber 
reiteten. Ich befannte meine Sünden mit den Übrigen, dann 


fniete ich mit ihnen nieder zu den Stufen des Altar und empfing 


das heilige Abendmahl aus Knaks Händen. Nach dem Gottes 


dienst trat ich zu ihm in die Safrijtei. Sch war bewegt, Knak 


“auch, ex drückte mich feft und lange an jein Herz. Dies heilige 


Abendmahl ift mir eins der föftlichjten gewefen, das ich in meinem 
Leben empfangen habe. Ya troß alles Elends und aller tiefen 
Scheidungen zwijchen den Kindern Gottes gibt es doch, wie das 
apoftoliiche Glaubensbefenntnis jagt, eine Gemeinfchaft der Hei- 
ligen. ch bedurfte diefer geiftlichen Speije zu meiner Stärkung, 


denn mein Glaube follte noch auf eine lange und Harte Probe 


gejtellt werden. 


wei Tage nach meinem erften Bejuche bei Herrn Thielen | 
g 


machte ich einen zweiten ohne günftigen Erfolg. Aber Knak betete, 


und ich fann jagen, auch ich betete voller Zuverficht, daß der * 


HErr erhören würde zu ſeiner Zeit. 


Ihre Majeſtät die Königin Auguſta Hatte meinen Brief ! 


durch Vermittlung des Grafen Nefjelrode wirklich erhalten. - Sie 


hatte perfünlich an Herrn Thielen gejchrieben, um mich zu empfeh⸗ & 
len, und hatte ihm aufgetragen, einen Bericht einzufenden über _ 


den Erfolg meiner Bemühungen. Welche Macht Liegt doch im 


Gebet! Es dringt durch zu dem, der auch die Herzen der Fürſten 
nach jeinem Willen lenkt. — Und dennoch jollte ich noch aber- 


mals warten. Am Dienstag den 20. forderte mich P. Bauer 


auf, mit ihm abzureifen. Er war der legte von allen Paftoren, 


die zu dem gedachten Zweck nach Berlin gefommen waren, und 


war jchließlich definitiv abjchläglich befchieden worden. „Sie 


haben Hier auch nichts mehr zu Hoffen!" jagte er. Und ich 
hoffte dennoch! 


*) Knak hatte in der That Bedenfen gehabt; aber da er den Br. 


D. als einen fo ernften Chriften fennen gelernt hatte, ſprach er: „Im 
Grunde ift er ein guter Lutheraner,“ und ließ ihn zu. 
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N Am 21. Dezember wurde ich vom Feldpropſt mit der größt 
Freundlichkeit aufgenommen. Man hatte mir mehr bewilligt, ala 
ich gebeten hatte. Ich war zum Hilfsprediger bei dem franzd- 
ſiſchen Soldaten ernannt worden, und fonnte wählen zwijchen 4 
den Feftungen Stettin, Wejel, Torgau, Wittenberg, Erfurt. Ich 
wählte fofort Erfurt. Das Andenken Luthers und das Wohl- 
wollen des Generals v. Michaelis zogen mich dorthin. Man 
ſtellte mir die Bedingung, daß ich nicht von Politik jprechen 
durfe — aber darum Hatte ich mich nie befümmert. Ich ſollte 
das reine Evangelium predigen, aber das habe ich allzeit gethan; 
dann ftellte man mir die Bedingung, ich ſolle ein Gehalt von 
fünfzig Thalern monatlich annehmen. Diefe Bedingung wurde 
nir Schwer. Sch würde feinen Augenblick anftehen, dem geift- 
lichen Dienft Lieber zu entjagen, als in ein vom Staat beſoldetes 
Kirchenamt einzutreten. Ich hatte einen ſchweren Kampf in 
meinem Herzen zu beſtehen; aber der Gedanke, daß Paulus, der 
Apoſtel der chriftlichen Freiheit, den Juden ein Jude wurde, um 
ihrer etliche zu gewinnen, gab den Ausjchlag für die Annahme 
der Stelle. Sch bin alſo Hilfsprediger, ich bin am Ziell Dem 
HErrn fei Preis und Dank! 
ch Taufe fofort zu Paftor Knak; man hätte mich auf der 
Straße für einen Unfinnigen halten fünnen. ch erzähle Knak 
alles. Wir beten miteinander, wir preifen Gott miteinander. 
- Er nimmt mich in feine Arme, drüdt mich an fein Herz. Sch 
ſage ihm Lebewohl. Seit dem Tage habe ich ihn nicht mehr 
gejehen, noch weniger vergefjen. Weder Zeit noch Raum werden 
ſein Andenken aus meinem Herzen verwijchen, und der Gedanke — 
iſt für mich unausjprechlich fü, daß es im Himmel ein Wieder- 
- begegnen gibt für das ganze Volk Gottes.“ J— 
N So weit der Bericht von Dupraz. Diejer hat jpäter in 
- Erfurt unter den Gefangenen in großem Segen gewirkt. Seine 
Mitteilungen aber find ein neuer Beweis dafür, was Knaks Gebete 
vermochten. Was Empfehlungen aller Art nicht zu ftande brach- 
ten, was dor Menjchenaugen völlig unmöglich jcheint, das be— 
wirkt der Glaube und das Gebet der Heiligen! — Was mochte 
der Oberft v. W. gedacht haben, als Knak jeinen alle Hoffnung 
> abjchneidenden Worten das Bekenntnis entgegenjeßte: „Aber 
wir fommen im Namen des HErrn, der aufjchließt, und nie 
mand kann zujchließen!" Und was wird er hernach gejagt haben, 
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Zunm Schluß diefes, Knaks Mitarbeit beim. franzöfifchen 
Kriege behandelnden Kapiteld geben wir einige Verſe, die er zu 


einem Gedenkblatt am Schluß de3 Krieges dichtete. 


Knak bejonders geijtlich nahe und als dankbares Beichtfind, * 


abe ioirklich. aufgefchlofjen die dreifach 2 





jo wie als Borjtandsmitglied für Bethesda-Hongkong innigft 


verbunden war Fräulein Julie von Buddenbrod, die durch ihre 
finnigen Blumenzeichnungen zu Kirchenliedern und Bibelverfn 
in jo weiten Streifen danfbare Liebe fich erworben Hat. Diefe 


zeichnete auch Gedenfblätter für die Helden und für die Ge— 
fallenen im Frangzojenfriege. Zu einem „Öedenfblatt für die Ge— 


Mit Gott für König und Baterfand Zogt ihr hinaus, 


Und gabt euer Leben dahin zum Pfand Im blutigen Strauß .r 


Ihr brachtet das Opfer treu und gern, Fahrt wohl im Herrn. 
Nun feid ihr droben im Vaterland Durch Jeſu Blut, Ws 
Und habt's bei Ihm und in feiner Hand Auf ewig gut, 
Er reichet euch dar des Lebens Kron' Als Gnadenlohn. 


54. Die Schatten werden länger. 





| Nachdem feine Mathilde vom HErrn heimgerufen war, ging 
doch ein Zug der Bereinfamung bleibend durch Knaks Leben. Im 


Yeußerlichen Tieß ja feine „Haustaube“ ihm nicht3 fehlen, ja er 


fonnte mit ihr auch manches Innerliche bejprechen und Anklang 


— 
fallenen“ erbat und erhielt ſie vom Paſtor Knak folgende Berje: 
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und Verftändnis finden; aber Knak hat wohl wie wenige das 


Wort des alten Heermann verftanden und erlebt: „Sch weiß 


und ſag es ohne Scheu: Die beit’ ift doch getraute Treu!“ 


Auch jein Freundeskreis lichtete fi. Die mit ihm geboren 
und aufgewachfen waren, gefämpft und in innigfter Gemeinihaft 
gebetet hatten, ftarben allmählich fort, und jelbjt der Schreiber 
diefer Biographie, der ihm durch den Kopernifus-Streit und den 
Tod feiner Mathilde jehr nahe treten durfte, Hatte doch ihm 
gegenüber mehr das Gefühl des Sohnes zum Vater, das Ges 
fühl, einer fpäteren Generation anzugehören. Der Verfuch, ein 
Kränzchen zu gemeinfamem Gebet und Beiprechung der Zeit 


ereignifje zu bilden zwifchen Knak, Schulz, Kuhlo und mir wollte 
doch nicht vecht gelingen, und feheiterte jchon im dritten Jahre 
Wangemann, Guftav Knak. 26 . 
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am dem michtigen Hindernis der Berliner Entfernungen. ‚In 


die Beftrebungen der inneren Miffion umd der pofitiven Union 
konnte Knak fich durchaus nicht mit völliger Freudigfeit hinein- | 


finden. Erftere fehien ihm vielfach zu äußerlich, in ihrer Praxis 
zu ſehr des inneren direften Verkehrs mit Chriſto ermangelnd, 


fie operierte nach feinem Urteil zu ſehr an der Peripherie und 
ließ ihm nicht genug die direfte Beziehung zu Chrifto, dem 


Centrum, hervortreten, zu der zweiten konnte er ein volles inner- 
liches Vertrauen nicht fafien. Er freute ſich ja an jedem chrift- 


lichen Zeugnis, das von diejer Seite ausging, namentlich jeiner 
Zeit an den mannhaften Befenntnifjen der vier Hofprediger. 


Aber er konnte es nicht vergefjen, daß in früheren Seiten dert 


5 Beftrebungen der Konfeffionellen, ſelbſt da, wo fie direft das 


amd den Konfeffionellen fich anbahnen ließen, fich der Befürchtung 
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Centrum der Ehre des Herrn Jeſu und des Glaubens und des 
Befenntniffes vertraten, von jener Seite eine jcharfe Oppofition 
gemacht worden. war. Er fonnte jich nicht davon überzeugen, 
daß diefe Oppofition, deren Firchliche und chriftliche Berechtigung 


er nicht zu erfennen vermochte, nicht vornehmlich auf dem Grunde 


firchlicher Diplomatie und kluger Berechnung, ſtatt auf dem 


Grunde der unbedingten gläubigen Hingabe an den HErrn er- 


wachen jei, und fonnte daher auch jpäter, als die Verhältnifje 
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eine Annäherung zwiſchen den Vertretern der poſitiven Union 


nicht erwehren, daß diefe vornehmlich durch die Verhältniſſe und 


durch den gemeinfamen Kampf gegen den Protejtantenverein 
hervorgebrachte Vereinigung nicht auf die Dauer Stich halten 
werde. Deshalb Eonnte er mit den Männern jener Richtung 


zwar, wo er mit ihnen zufammentraf, freundichaftlich und brüder- 
lich verkehren, aber im tiefften Grunde hatte er für fie eben jo 
wenig ein Verſtändnis, als fie für ihn. Aus diefen Borbemer- 


kungen erklärt fich die innere Stellung, die Knnaf zu der Evange- 
liſchen Allianz, zur Oftober-Konferenz, zu dem Sydow= 


chen Yale, zur Auguft-Konferenz, zu den Maigejeßen, 
zu Bearjall Smith, Georg Müller und zulegt zu den Be- 
ftrebungen der chriftlich-focialen Partei einnahm. Er hatte 
ja während all diefer Creignifje bereit die mehr ijolierte Haltung 
eingenommen, die ihm das Berhalten feiner Parteigenofjen in 


dem Kopernifusftreite angewiefen hatte. Aber ein Mann wie 


Knak war eine geiftlich zu jehr hervorragende Perſönlichkeit, als 
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daß nicht trogdem fein Nat von den Freunden allzeit gejucht, 


und jein Urteil in Bezug auf die Behandlung der laufenden a 


kirchlichen Fragen, in denen fein geiftlicher Inſtinkt ihn die tief 


ften Seherblide thun ließ, von gewichtigem, ja nicht jelten aus * 


ſchlaggebendem Einfluß hätte ſein müſſen. 

Zur Evangeliſchen Allianz ſtellte er ſich abwartend. Ur— 
ſprünglich war er ihr ja, weil ſie ein Ausdruck der ökumeni— 
ſchen Zuſammengehörigkeit aller derer ſein ſollte, die von Herzen 
‘an den Herrn Jeſum glauben und in Ihm ihre Gercechtigkeit 
ſuchen, von Herzen zugethan, wie wir dies Kapitel 35 geſehen 
‚haben. Je mehr aber die Allianz gegen die konfeſſionelle Ortho— 
dorie eine abwehrende Haltung annahm, dejto Fühler wurde er 
gegen fie. Die Berfammlung von 1857 jah ex geradezu als 
eine kirchenpolitiſche Demonftration an, und fpricht ſich darüber 
unter 8. Dftober 1857 mit folgenden Worten aus: 

Was die Allianz betrifft, jo kann ich nicht viel darüber jagen, id) 
babe mich ganz paffiv halten zu müffen geglaubt; aber obgleich ich mid 


nicht daran beteiligen fonnte, habe ich doch auch nicht öffentlich dagegen 


gezeugt, fondern den HErrn gebeten, das was von Ihm in dieſer Sache 


jei, zu fegnen, Schaden und Ärgernis aber in Gnaden zu verhüten. 


Manche teure Brüder aus der Ferne, die zu der Allianz gelommen waren, 


> haben mic) befucht und wir haben uns miteinander de3 HErrn gefreut, 
Leider muß ich fürdten, daß durch die Allianz der große Riß, der durch 


Zions Mauern geht, noch mehr ans Licht getreten ift — und dann ſchien 
mir die ganze Sache wenigſtens den böſen Schein einer Oſtentation ber 
Kinder Gottes vor der Welt zu haben. — „Es glänzet der Chriften in— 
wendiges Leben, obgleich fie von außen die Sonne verbrannt” — dabei 
wird's doc) bleiben, bis Er fommt, unfer Leben, und wir mit Ihm offen= 
bar werden dürfen in der Herrlichkeit. 

Das Zufammentreten der Dftoberfonferenz im Jahre 
1871 erfüllte ihm mit den größten Bedenken. Er jah in ihr 
den Verſuch der Herrichenden Firchlichen Richtung, über die 
Beitrebungen der Konfejfionellen hinweg das Netz zuguziehen 
und fie mit ihren gerechten Forderungen zu erjticen. Bejonders 
erfüllte e3 ihm mit Bejorgnis, als er zwei Namen, den jeines 
Mitvaters Andrae und den des Herausgebers diejer Biographie, 
als Miteinladende unter dem Programm diejer Konferenz jah. 
— Ich meinerfeits war zu der Unterjchrift eigentlich gedrängt 
worden. Auf einer Miffionzfeftreife hatte Herr von Oertzen im 
Rauhen Haufe mich in Wicherns Auftrage auf das dringendjte 
dazu aufgefordert; es war diefem darum zu tun, den Namen 
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eines „Mild-Konfeffionellen", als welcher ich galt, auf dem Pr 
gramm zu haben. ch meinerſeits Hatte geantwortet, ich fönne r 
und werde troß aller meiner Milde meine Forfejjionelle Ueber- 
zeugung nicht verleugnen, jondern offen befennen müjjen. Das 
. wurde mir zugeftanden, da man fattfam wußte, wie das Biel 
einer wahren Union aller Gläubigen in meinen Wünfchen ſelbſt 
durch die Berivrungen der Firchenpolitifch-preußifchen Union nie 
erſtickt worden war. Sch Hatte aber auch prinzipiell zu manchen im 
Heerlager der Konfeffionellen bejprochenen Fragen eine wejentlich 
freiere Stellung, mit der ich bereit ala Herausgeber der lutheri— 
ſchen Monatsjchrift nie Hinter dem Berge gehalten hatte. ch 
konnte von dem feitens jo vieler Konfeffionellen fo Heiß exjtrebten 
Zuſammengehen mit den Lutheranern der außerpreußijchen lutheri— 
ſchen Landesfirchen fein Heil erhoffen, jo lange dieje den Schwer- 
punkt ihrer Eicchlichen Beftrebungen in der Erhaltung der Firch- 
lichen Berbriefungen, ftatt in der ftrifte praftifchen Geltend- 
machung de3 Befenntnifjes in Lehre, Kultus und Regiment 
ſuchten; ich fonnte auch in Bezug auf die Beftrebungen vieler 
außerpreußiſchen landesfirchlichen Lutheraner mich nicht davon 
überzeugen, daß in erfter Linie nicht eben auf die genannten 
drei praftifchen Punfte (Sceriptura Sacra est norma eredendi 
et vivendi, confessio est norma docendi, volendi et regendi) 
das Hauptgewicht gelegt werden müffe, jondern auf die für jet 
faktiſch in Preußen unerreichbare Wiedergewinnung des Namens 
lutheriſche Kirche; ich konnte endlich — angewidert durch den 
ſcchnöden Mifbrauch, den jeparierte Yutheraner aller Färbungen in 
Deutſchland und Amerika mit der Verweigerung der Saframents- 
gemeinſchaft trieben und noch treiben, mich nicht zu der Forderung 
befennen, daß die Teilnahme am Altar mit der Teilnahme an 
ber Sirchengemeinfchaft ganz und durchaus zujfammenfalle, ich 
mußte die Gewährung einer gaftlichen Teilnahme am Safra- 
ment auch für die Neformierten als eine durch Die gegenwärtige 
Situation der Kirche gebotene Liebespflicht, die nicht der Will- | 
kür des Einzelnen zu belafjen, fondern tn beftimmte Ordnung | 
30 fafjen jei, fordern; ja je länger je mehr wurde ich durch | 
| 
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meine biblijchen Studien zu der Annahme gezwungen, die ich 
ſchon in meiner chriftlichen Glaubenslehre 1865 angedeutet hatte, 
daß das Altar-Saframent nach dem Willen feines göttlichen 
TR Stifters einen prinzipiell ökumenischen Charakter trage. In allen 
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Altion verbinden. Ich entwickelte den General-Superintendenten 
Hoffmann und Brückner ganz offen meine Anſchauungen und er— — 


BI * Es — Be. 
dieſen Pofitionen ergaben ſich zwiſchen mir und den Anhängen 
der pofitiven Union manche praftiiche Berührungspunfte, und 
ich ſehe noch Heute in ihnen allein die Möglichteit, einen dauem ⸗ 
den Frieden zwijchen den Konfeffionellen und den Bofitiv-Unierten 
und damit eine folide Grundlage für eine pofitive Rekonſtruktion —* 
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der preußiſchen Landeskirche zu gewinnen. Deshalb konnte 
ich mit den Urhebern der Oftoberkonferenz mich zu brüderlicher — 
9 


: 


bot mich, fie zu vertreten auf der Dftoberfonfereng, aber zugleich 


vo 
mit der entjchiedenen Erklärung, daß ich den dejtruftiven — 


unlauteren Tendenzen, die bei der Durchführung der preußiſchen 
Union vorgekommen, und die dieſe ſo entſchieden gefhädigt 
ah 
2 


1 


und bei manchen ehrlichen Chriften in Mißkredit gebracht hätten, 


mit aller Offenheit und Entjchiedenheit entgegenzutveten, mid 
in meinem Gewiſſen ebenfalls verpflichtet erachte. Hoffmann & 


war mit meinen Eröffnungen einverftanden, und hielt fie fr 





eine geeignete Baſis zur Verjtändigung zwijchen den Konfeffio 
nellen und Bofitiv-Unierten; er gewährte mir zu dem Ende dad 
Korreferat zu dem von Brüdner einzuleitenden Hauptthema, und 
dazu die Redezeit einer kleinen Stunde. Ay 
Auf Grund der gejchehenen Verabredungen arbeitete ich 
mein Korreferat aus, und hatte e8 bereits fertig geftellt, als 
mir durch Brückner mitgeteilt wurde, man könne mir nicht mehr 
als eine halbe Stunde Redezeit gewähren. Ich erwiderte, m 
einer halben Stunde könne ich die von mir durchzuführenden 
Ideen nicht genugſam entwickeln; wenn mir nicht längere Zeit 
gewährt werden würde, jo müffe ich auf ein Sorreferat ver 
zichten; ich würde dieſe halbe Stunde dann dazu benußen, en 
fach die Grundgedanken und Forderungen der lutheriſchen Ber 
eine ſcharf zu fkizzieren, damit auf Grund diejer in brüderlihem 
Geſpräch eine Vereinbarung verjucht werde. 2 
So lag die Sache, als eine ziemliche Anzahl Konfeffioneller, 
die zur Oftoberfonferenz gefommen waren, bei Knak zufammen 
fam, um über ihre Haltung in der Angelegenheit zu beraten, 
Knak zitterte über den Ausgang. Br 
Schon hatte er ſein Entjegen darüber ausgefprochen, daR 
Andrae und ich unfre Namen zu einem auch mit Beyichlag 
Namen verjehenen Programm hergegeben hatten. Er jchreibt 
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yſchlag aus 
Halle mit unter die Repräſentanten der Oktoberkonferenz auf 
genommen werden Fonnte. Sch könnte mit einem Manne, der 
die ewige Gottheit des Herrn Jeſu leugnet, nicht zujammen 
tagen; denn e3 jteht gejchrieben: ‚Einen feßerifchen Menfchen - 
meidel‘ ch habe dieſerhalb an Wangemann und Andrae ges 
ichrieben, und ich hoffe, jie werden nicht jchweigen, jondern da— 
gegen protejtieren." Knaks prophetijcher Bli in allen dieſen 
kirchlichen ragen war für mich jo normgebend, daß ich in der 
That an Beyſchlag jchrieb, und mich dagegen verwahrte, mit 
ihm irgendwie in einen Kerb hauen zu wollen. Seine Antwort 
auf meine ernten Fragen war ausweichend. 
* Als nun die Konferenz herankam, verlas ich in einer Ver— 
ſammlung von hervorragenden Mitgliedern der konfeſſionellen 
Partei mein Korreferat, in dem ich die von mir oben entwickelten 
 Soeen ausgeführt hatte. Knak war zugegen. Ex fchreibt über 
dieſe Berfammlung an Straube: Borige Woche waren wir zu 
einer Konferenz bei Wangemann. Er las ung vor, was er jagen 
wollte; aber wir alle konnten feinen Auseinanderfegungen nicht 
vollkommen beipflichten. Sch hatte den Eindruck, daß der teure 
Bruder die preußijche Union zu fehr anerfannt hatte, wiewohl 
er nachher auch ihre Mängel gejchildert umd deren Abftellung 
mit großem Ernſt gefordert hat. Er ſchwankte dann, ob er 
nicht lieber ganz ſchweigen jollte.“ 
| In der That ſchwankte ich. Denn die don mix durchge— 
führten Ideen Habe ich zwar niemals, fo lang ich Mitglied 
der konfeſſionell-lutheriſchen Partei war, verleugnet oder ver— 
heimlicht, vielmehr auf ihren Konferenzen oft recht Fräftig 
geltend gemacht; aber ich konnte mich doch auch dem Einwurf: der 
- Brüder nicht verſchließen, daß, wenn ich auf der Dftoberfonferenz 
tedete, ich nicht meine eigene Seen, jondern die der Gejamt- 
heit der lutheriſchen Vereine zu vertreten hätte. Ich ſchwankte 
alſo, ob es nicht unter ſolchen Umſtänden geboten ſei, ganz auf 
das Wort zu verzichten. Schließlich war ich entjchlofjen, je 
. nachdem mir die Stunde Zeit zum Sorveferat oder die halbe 
— Stunde zur Anfprache gewährt wiirde, in Gottes Namen den 
einen oder den andern Vortrag zu halten, und es dem HErrn 
zu überlaſſen, was Er daraus machen werde. Meine Zweifel 


wurden gehoben, als am Tage vor der Konferenz mir von. 
Ss. 5 
— 
— 
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war ich auf meine zweite zu dieſem Behuf bereit gehaltene Att= 


x definitive Entjcheid des Moderamens mitgeteilt wurde, 
nach dem ich nicht die Stunde Zeit zum Korreferat, fondern 
nur die halbe Stunde zu einer Anfprache erhalten jolle. Ießt , 


ſprache verwieſen, die in Theſen gipfelte, die die Anerkennung der 


Tutherifchen Kirche innerhalb der preußiſchen Landeskirche verlangten. 
Es ift bekannt, welchen Schrei der Entrüftung dieſer Bor 
trag im Lager der Unionsfreunde hervorgerufen hat, die mic) 


beſchuldigten, den ganzen Segen der Konferenz verdorben und 


die Einigkeit geftört zu haben. Knak aber jehrieb unter dem 


? 


24. Dftober 1871 an Straube: „Sehr gefegnet war die Oftoberr 


konferenz, wiewohl mir anfangs jehr bange war, wie es damit 
werden möchte, jo daß ich mich nicht entjchließen fonnte, ihr als 


Mitglied beizutreten. Der HErr aber hat Großes gethan und 
beſonders die Zeugniffe von Dr. Ahlfeld und unferm teuren 


Wangemann mit reichem Segen gekrönt." 





Das folgende Jahr 1872 brachte die Disciplinarunter- 3 
ſuchung gegen Sydom als Reſultat der langjährigen Kämpfe 


Knaks auf der Friedrich-Werderjchen Kreisiynode. Knak ver 
folgte die Angelegenheit natürlich mit der gejpannteften Erwartung. 
Am 25. März ſchreibt er an Straube: „Unfre Firchlichen Buftände 


find wirklich über die Maßen traurig. Was werden wird, weiß 


der HErr. Sydows Name fteht noch immer auf dem Kirchen⸗ 
zettel!" Bald darauf war Knak entichloffen, jeine Teilnahme 


an der Synode entjchieden abzulehnen, jo lang Sydow in ihr 


Sig und Stimme habe. Ich juchte ihm begreiflich zu machen, daß 
jeine Teilnahme an dev Synode nicht ein Akt feines freien Willens, 


jondern eine ihm durch jeine amtliche Stellung in der preußi- 


ichen Landeskirche gebotene Pflicht jei, daß das Kirchenregiment 
alfo Grund Haben würde, ihn wegen Ungehorfams feines Amts 


zu entlafjen, wenn er einfach die Leiftung einer Pflicht verjagte, 

daß in Bezug auf das Belafjen Sydows in der Synode nicht 
er, fondern das Kirchentegiment die Verantwortung trage, und 
daß feine Pflicht im Gegenteil jei, auf der Synode nachdrüd- 
fich zu zeugen mie bisher. Er konnte fich nur mit Mühe in 
diejen Gedanfengang finden, durchichlagend war für ihn die Pflicht, 5 
mit einem Leugner der Gottheit Chrifti unter feinen Umftänden 
an einem Joch zu ziehen. Meine Vorſtellung, daß dies Joch 
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nicht in der Teilnahme an der Kreisfynode, jondern in d 
Bugehören zu einer und derfelben Landesfirche beftehe, beängftigte 
An. Er war im Kampf. Wie er fich in diefem Kampf ent 


ſchied, davon zeugt fein Brief an Karl vom 21. Juni 1872: 


\ & mar bereit, meine Erflärung, daß ich nicht an der Synode 
teilnehmen fönnte, fallen zu laſſen, falls etliche Brüder den Antrag mit 
mir an das K. Konfiftorium richten wollten: dasfelbe möge die Synode 
bis zur definitiven Entfheidung über Lisco und Sydow vertagen. 

SER Tauſcher, Kuhlo, Fifcher, MWellmer, Kober traten mir mit Freuden 
bei. Der Vorftand verjprad; mit Freuden die dringendfte Befürmwortung. 
Aus Beiliegendem erfiehft Dur, was wir erbaten. 

Einige Tage darauf fam eine abſchlägige Antwort, worin wir aus- 
drücklich aufgefordert wurden, jedes Zeugnis gegen Lisco und Sydow 
ou vermeiden, da der Vorſitzende uns fonft das Wort entziehen müßte. 
Nun war id) meiner Sache gewiß und fchrieb an den BVorftand: : 
Au" Einem geehrten Vorſtande y 

der Kr.-Shn. Friedr. Werder zeige ich hierdurch ergebenft an, daß, nadj= 
dem das 8. H. Ronfiftorium den von mir und fünf andern geiftlihen 
- Synodalmitgliedern unterm 3. Juni geftellten und näher motivierten 











* 







Antrag: 


23 „Die diesjährige Kreisfynodalverfammlung möge bis zum definitiven 
Entſcheid in der gegen die Prediger D. D. Lisco und Sydow höheren 
Orrtes eingeleiteten Unterfuhung vertagt werden.“ 
durd) das hohe Keffript vom 7. Juni abgelehnt hat, ih mid) aus ernften 
Gexwiſſensbedenken verhindert jehe, an der auf den 28, Juni c. feftge- 
ſetzten Kreisiynodalverfammlung perſönlich mich zu beteiligen, wofern 
Ba isko und Sydow geftattet bleibt nad) wie 
or als mitberatende und flimmberechtigte Mitglieder an der Synode 
teil zu nehmen. K. 
Wie leicht wäre es dem Konſiſtorium geweſen, unſerm Antrage 
zuzuſtimmen, und welche ſpäter ihnen vielleicht fehr unangenehmen Folgen 
Hätten die Herren im Kirchenregiment ſich dabei erſparen können! Ich 
bin nur ſehr froh, daß ic) erſt noch jenen Verfuch gemacht habe. Kampff— 
meier hat als Deputierter der böhmiſch⸗lutheriſchen Gemeinde eine ähn= 
liche Erklärung eingefandt und Kuhlo, der das Referat über die evan= 
geliſche Diakonie halten follte, hat an den Vorſtand gefchrieben: er zöge 
ſein Referat zurüd, da er fi) unter den obwaltenden Umftänden nicht 
altiv an der Synode beteiligen könnte. 
Mun walte der HErr alles Weitere in Gnaden. 


Ha Das Konfiftorium vertagte hierauf die Synode für diejes 
Jahr wirklich und verhängte die Amtsenthebung des Paſtor 
Sdydow, die jedoch in zweiter Inſtanz durch den Oberkirchenrat 
wieder aufgehoben wurde. | Ai 
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- schen Konferenz Einladenden fteht, zumal da Br. Schulg und 


Nathufius unter diefe aufgenommen wurden. Doch ftille! ftille! 


Es kommt auch vom HErrn, und wenn Er nur zu der Konz 
- ferenz Ja und Amen fpricht, jo wollen wir und freuen, und 
dürfen doch durch Gottes Gnade kleine Handlangerdienfte dabei 
thun!“ Dieſe Heinen Handlangerdienfte beftanden darin, daß 
Knak ungeachtet der ihm durch Nichtaufnahme feines Namens 
in die Lifte der Einladenden widerfahrenen und tief gefühlten 
ſchweren Kränkung fich erbot, in dem Lofalfomitee, das zur 
äußeren Anordnung der Konferenz, Bejchaffung der Öajtquartiere 
sc., zufammentrat, feine bejcheidenen Dienfte zu leijten. Er 


fonnte dies, weil er abjehen gelernt hatte von der eigenen Berfon 


und der eigenen Ehre, und das Wort praftijch übte: „Sie jahen 


— 


ee 


niemand, als Jeſum allein!" — Mebrigens blieb es auch nicht 
bei den bloß äußeren Handlangerdienften; man Eonnte doch nicht 
umhin, Knak auch zu dem vorbereitenden Konferenzen der Ver— 
trauensmänner Hinzuzuziehen, nnd er hat da durch jein „geifte 
liches Fühlhorn“ und feinen durch die Schrift und Gebet ges 


heiligten Seherblid ſehr wejentliche Dienjte geleijtet. 


der das der Verfammlung zu unterbreitende Programm definitiv 
feftgeftellt werden jollte. Die Differenz zwifchen den Pofitiv- 
imierten und den Konfefjionellen trat hier in der Weije jofort 
zu Tage, daß Dr. Schian, Vertreter der erjteren, beantragte, 





Bedenken machte ihm das Reſultat der Vorkonferenz, in 


den Ton nicht auf die Forderung der Anerkennung der lutheri— 


ichen Kirche zu legen, fondern darauf, daß das futherifche Bes 


fenntnis norma docendi, colendi und regendi jei. Dies 


ſeien praftifch greifbare Realitäten, jenes ein verjchiedenen 
Deutungen unterworfener Begriff, und eine Forderung, die 


manche ſonſt entjchieden konfeſſionell gerichtete Geiftliche ſich 


nicht anzueignen vermöchten. Der Herausgeber fonnte n Ge 


EG NO 
z im Jahre 1873 
war die Antwort der Kicchlichfonfefftonellen auf die Wiederein- 
ſetzung Sydows. Daß der Vorftand diefer Knaks Namen nicht 
- unter die Anordner der Konferenz fegte, jchmerzte ihn ſehr tief, 
aber Eonnte ihn nicht dazu bewegen, der Konferenz feine lebhafte 
Teilnahme und Mitwirkung zu entziehen. Er fchreibt unterm 
8. Juni 1873 feinem Karl: „ES hat mich mit Wehmut erfüllt, 
daß weder Dein noch mein armer Name unter den zur Intheri- 
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E mäßheit der (bei Gelegenheit der Dftoberfonfe 


ſämtliche Mitglieder, auch die der pofitiven Union angehörenden, 
eine Erklärung, die lutheriſche Kirche bejtehe innerhalb der 
preußifchen Landeskirche zu Recht, jest unbeanjtandet mit accep- 
tierten, während jie vor Zujammentritt der Konferenz in 


einer folchen Erklärung den Grund zu ihrem Rücktritt von dem 
ganzen Unternehmen entnommen haben würden. Jedenfalls aber 
ſchien es ficher, eine auch dem Sirchenregiment imponierende 


* große Anzahl von jolchen, die ſich zu diefem von allen pojitiv 
Gläubigen geteilten Programm befannten, und ihr Zujammen- 


tritt zu gemeinjamer Aktion fei heute jegensvoller, al$ die Bes 
ſchränkung der Konfejjionellen auf ein geringeres Häuflein, über 
das jchlieglich die gejchichtliche Entwidlung leichter Hinwegrollen 


 fonnte. Die Borkonferenz jchloß ſich deshalb dem Schianfchen 


Antrage an, und bewirkte durch diefen Bejchluß, daß Arndt 


Wernigerode und einige andre (die von dem Zujammenwirfen 
mit den außerpreußijchen Yutheranern, trotzdem leßtere, einige 
- Ausnahmen abgerechnet, doch den Beftrebungen der Konfeffionellen 
in Preußen fast nur gejchadet haben, noch immer Heil erwarteten) 


2 ſich von der Konferenz zurücdzogen. Knak war die Sache um 
feiner im Anfang diefes Kapitel3 gezeichneten Stellung zu den 


Pofitivunierten willen ebenfalls jehr bedenklich. Er fchreibt an 


ſeinen Karl: „Du haft wohl jchon gehört, daß Arndt und Ap- 


puhn nicht kommen wollen wegen Veränderungen im Programm, 
die durch Schian beantragt, durch Wangemann dringend befür- 
wortet, von Meinhold und Taufcher angenommen worden find. 


Mir ift vecht bange! Ach, daß doch die Auguftkonferenzpofaune 


einen deutlichen Ton geben möchte! Auf die Menge der Ver— 


venz) entwicelten 
Ideen dem Dr. Schian nur beipflichten, denn wenn erjt die von 
ihm vorangeftellten, praftifchen Poſtulate bewilligt und durch 
geführt find, jo ergibt fich die Folgerung, daß eine jo einge 
richtete Kirchengemeinjchaft lutheriſche Kirche jei, ganz von jelbit; 
wie denn auch in einer fpäteren Sigung der Auguftkonferenz 








jemmlung kommt es nicht an, und darf e8 nicht ankommen, 


jondern auf die ungeſchminkte Wahrheit, wenn auch nur etliche 
hundert kämen. Jedenfalls thut Gebet dringend not!“ 

Nun, die Auguftkonferenzpojaune hat ihren deutlichen Ton nicht 
fehlen laffen, und als dann in der Dreifaltigkeitsficche, von mehr 


al3 taufend Stimmen der Verſammelten befannt, dag apojtolifche. 
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Glaubensbekenntnis himmelan brauſte, da jubelte Knaks ganzes 


Herz. Nun war er zufrieden. Er hat fich nicht als Sprecher 
bei der Auguſtkonferenz beteiligt; aber deſto mehr als Beter, 
und die großartigen Erfolge der Auguftfonferenz find gewiß auch 
mit durch Knaks Gebete erzielt worden. 





Die Siege und Fortfchritte der negativen Richtung in der 
Kirche, die in den folgenden Jahren jo viele ernite Chrijten 
betrübten, gingen Knak an die innerfte Seele. Cr ſchreibt 
unterm 30. Januar 1874: „Zieglers Vortrag über das Ans 


daß ich innerlich ganz empört darüber bin, wie der D.-Ricchen- 
rat diefem Manne das Wort hat reden fünnen. Wäre ich 


Superintendent in Liegnitz, ich wiirde mich viel Lieber abjegen 
laſſen, al3 einen jolchen Mann in die dortige Gemeinde ein⸗ 


ſehen der Bibel in der proteftantijchen Kirche iſt jo entjeglich, % 


führen. — D mein Herzensfarl! Wie greulich jieht es doch. BA 


aus und wie durchwühlen die wilden Tiere de8 HErrn Weinberg 
jo jchauerlich. Laß uns doch nur ohne Unterlaß jchreien und 


beten, daß der HErr fich aufmache und über Zion erbarme!“ 
Tief haben ihn die Maigejege mit ihren praftijchen Konz 


fequenzen und die neue Kirchenverfafjung mit ihren Schluß- 


beftimmungen geſchmerzt. Das neue Trauformular zu gebrauchen, \ | 


dazu hätte ihn feine Macht der Welt vermocht. Er war ent= 
ichloffen, lieber die Amtsentjegung zu erdulden, als dies For— 
mular zu gebrauchen. Er jchreibt an Wittenberg unter dem 
19. Dezember 1874: 


Ich ftimme Dir von Herzen bei, daß das Tier und der faljhe 


Prophet fi) wenigftens ſchon ſehr ſtark anmelden, ja in ihren Vorläufern 
ſchon da find. Die Begriffäverwirrung wird je länger defto größer und 
wir fönnen nicht dringend genug um Augenjalbe bitten, daß wir bie 


Tiefen Satans erfennen, der uns auf alle Weife zu übervorteilen tradhtet. 


Mir aber dürfen, meiner Meinung nad, was das O.K. R.liche Traus- 
formular anbetrifft, demſelben nicht Folge leiſten, zumal da es nur ein 
proviſoriſches iſt und dem O. K. R. zur Veränderung agendariſcher Forx— 


mulare ſelbſt nach der neuen Kirchengemeindeſynodalordnung das Recht 


nicht zuſteht, weil dies lediglich Sache der Provinzialſynode fein ſoll. 
Ich traue deshalb ganz nach alter Weiſe und habe nur auf Br. M.'s 
Rat beim Zufammenjprehen hinzugefügt „in ben heiligen chriſtlichen 
Eheftand,” was aber auch nicht not wäre, weil das ſchon von felbft folgt 
aus den Worten: „Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiftes.“ Ich habe bereits drei Trauungen in diefer Weife vollzogen 
und natürlich die Bräute al Jungfrauen angerebet. Nun bin ich ftill 








und gebe dem HErrn alles anheim. Ich thue je ‚ alles öffe 
warte ab, was weiter gejchehen wird. Der HErr wird's verfehn. 
uns nur zu dem HErrn rufen Tag und Naht — „Er wird uns er 
retten in einer Kürze.“ Der DER. ſcheint nun zweifellos den Redakteur 
der Kreugzeitung wegen jenes fulminanten Aufjages über Unionstheologie 
im Anflagezuftand verfegen zu wollen; ich meine aber, dann wird der 
- Berfaffer felbft aus feiner Verborgenheit hervortreten, und das kann noch 
ernſter und weittragender werden, als der Prozeß Arnim. Aber „iſt 
- Gott für uns, mein Heinrich, wer will wider uns ſein?“ — Des HEren 
reichfter Segen fomme über Did, Dein geliebtes Weib, Deine teuren 
Kinder und Deine Gemeinde! Mein Herz ift fröhlih in dem Herrn. 
Ms aber jelbjt der von ihm auf das Innigſte verehrte 

RKonſiſtorialpräſident Hegel durch die wachjenden Erfolge der 
negativen Richtung zu dem Gejuch um feinen Abjchied ge- 
drängt wurde, da hat Knak Tag und Nacht nicht abgelafjen, 
im Gebet es vom HErrn zu erringen, daß diefer jchwere Schlag 
von der evangelifchen Kirche abgewendet werde. Aus alten 
Zeiten befreundet mit dem Staatsminifter dv. Uhden, hat er 
nicht aufgehört, in diefen flehentlich zu dringen, daß er doch, 
der als alter treuer Diener des jeligen Königs Friedrich Wil- 
helm III. beim Kaiſer in hohem Anſehen ſtand, perſönlich vor— 
ſtellig werden möchte. Und als der gehoffte Erfolg dieſer Audienz 
nun noch ausblieb, da hat er einen jener aus der Tiefe des 
warmen Chriftenherzens Heraus und doch mit faſt prophe- 
tiſcher Gewalt geſchriebenen Briefe, die ihres Eindrucks auf 
Herz und Gewiſſen des Adreſſaten nicht Leicht verfehlten, direkt 
an den Kaiſer geſchrieben. Er kannte einen Weg, auf dem er 
‚wußte, daß der Brief ficher in die perjünlichen Hände des Kaiſers i 
i 

| 























gelangte. Und wenn wir nicht jehr irren, war es in der folgenden . 
Nacht, daß eine divefte Kabinetsordre Hegel dor den Kaifer be- 
fahl zu einer Audienz, die den Grund zum Verbleiben Hegels 
imn feinem Amte legte. 4 





E Die Herbeirufung von Pearjall Smith und Georg 
Miüller erweckte in Knak Beſorgniſſe. Er urteilte aber nicht, 
bevor ex exnftlich geprüft hatte. — 
—** Knak war zugegen bei der erſten Privatverſammlung, die 
B. Smith im Haufe des Kammerherrn Grafen Egloffjtein hielt. 
Ich (dev Herausgeber) ſaß neben ihm. Als zur Eröffnung der 
F Verſammlung ein Chor von Kindern, ſelbſt ungeſehen, in zarten 
Tönen eins jener mit weichen, das Gemüt bewegenden englijchen 









des Elends und der Buße auszugehen, don gewaltigen Ent _ 


don dem Eindrud, den fie in England gemacht haben, wo — 


we 


F Sa — 
Melodien | 
Was iſt das?“ fo flüjterte er mir zu — „Was joll das?" 

Sein Ton fagte: „Will man hier auf die Nerven einwirken? “ 
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verſ henen Jeſuslieder ſang, wurde Senat unruhig. 


Als aber dann Smith in ſeinem Vortrag, anſtatt von der Tiefe 


x 





widelungen im Neiche Gottes redete, die fich heute vollziehen, — 


jedem Omnibus und Eijenbahnmwagen über die neue Bewegung. ” 


geſprochen werde, al er don den Taufenden fprach, die die 


Kräften des heiligen Geiftes, die dort geoffenbart worden jeien, 


Berfammlungen in Amerifa bejuchten, von den ab 
— 


als bei all dieſen Mitteilungen die eigene Perſon des Redners 


ziemlich oft als das Centrum der Bewegung hervortrat, da 


durde Knak ganz unruhig. Er flüfterte mir zu: „Hat ber 
w 


teure Bruder wohl ſchon auf dem Armenfünderbänfchen ge 
feffen?" Als er danach die Nechtfertigung durch den Glauben 
zwar als die notwendige Borausjegung, aber doch dabei auch 
als einen untergeordneten Standpunft im Chriftenleben erklärte, 
auf dem die Stufe des „höheren Lebens" ext aufgebaut werden 
muſſe, da hatte Knaks Urteil jeinen Abſchluß gefunden. Er 

Tieß fich nicht beirren, durch die oft Hinreißenden Ermahnungen 
Smiths zum Ablegen der Sünde und zum Leben in Chrifte, 
fein Urteil ftand feit: „Hier muß etwas im Grunde nicht richtig 





N, jein! Ich ſehe noch jeine Verwirrung und Berlegenheit, ald 
nach gehaltenem Vortrag Smith in großer Demut am Anal, 


als einen Vater in Chrifto, herantrat und um feinen Segen 
bat. Er konnte und wollte die Bitte nicht abjchlagen, und doh 
fühlte er die Notwendigkeit, vorher manches mündlich mit ihm 
zu bejprechen, und ihm fehlten doch die englijchen Worte. Schließ⸗ 
lich willfahrte er ihm. In der nachſten öffentlichen Verſammlung 
aber, in der ernſte Prediger dem Pearſall Smith öffentlich dankten 
für den Segen, den er aus der Ferne mitgebracht habe, konnte 
Knak fich nicht enthalten, in beicheidener und ſehr brüberlicher, 
aber doch jehr ernfter Weije Smith zu interpellieren, wie weit 


ergeht 
N 


— 


er denn die Rechtfertigung durch den Glauben als wirkliches, 
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nicht mit einem Mal abgethanes, ſondern durch alle Heilsftadien 
fich hindurchziehendes Fundament des chriftlichen Lebens anerfenne, 
auf welche Trage Smith eine durchaus ungenügende Antwort _ 
gab. Knaks Frage hatte, trogdem Smith ausdrüdlich zu ſolchen 






Innterpellationen aufgefordert und ſich zu ſofortiger Beantwortung 





bereit erklärt hatte, in der Verſammlung einen auch äußerlich 3 
laut fundwerdenden Unwillen hervorgerufen. Man hielt es für 


— durchaus unpaſſend und für ein den heiligen Frieden des durch 
den heiligen Gottesmann Smith geweihten Ortes ſtörendes Be— 


ginnen, daß Knak, wie man ſich äußerte, dogmatiſche Streitfragen 


in dieſes liebliche Lebensregen hineingeworfen hatte. Auch mein 


ſchwaches Wort, das ich zu Knaks Verteidigung ſprechen wollte, 


wurde mißfällig aufgenommen. 


* Sn jenen Tagen konnte man das Wort des Apoſtels Paulus 
ſich erfüllen ſehen: „O ihr unverftändigen Galater, wer hat euch 


jo bezaubert, daß ihr der Wahrheit nicht gehorchet ?" (Gal. 3.) 


Es war, als ob die alten, treubewährten Zeugen, Knak, Büchjel, 


Diiſſelhof und die andern treuen Prediger des Evangeliums, denen 
doch die Anmejenden dasjenige von chriftlicher Erkenntnis, was 

fie in die Smithfchen Verfammlungen mit hineingebracht hatten, 
verdankten, nun gar nichts wären im Vergleich zu dem neuen 
Propheten, der wie ein heller Stern vom Himmel plößlich jein 


ee ET 


ſtrahlend Licht in das ſtaunende Auge ergoß. Sch (der Heraus- 


ne geber) wagte e3 einmal in den Zeiten der ſtärkſten Bewunderungen 
‚ einer Dame zu entgegnen: „Mir ift dasjenige Stück Frömmig- 


keit, was Knak in jeinem Kleinen Finger hat, Lieber, als der 
ganze P. Smith." Sie erjchraf bei dem Wort, fat als hätte 


ſie eine Gottesläfterung gehört. 
—J Und in der That lag in den Vorträgen von Smith etwas 
Bezauberndes. Gewarnt durch die Freunde, die ihn eingeladen 


hatten, enthielt ſich P. Smith mit Bewußtſein des Kundgebens _ 


derjenigen hervorragenden Spiten feiner eigentümlichen Lehre, 
an denen die Abirrungen von der biblifchen Nüchternheit jofort 
hätten exfannt werden müffen. Er bewegte fich zumeijt in den 
allgemeinen Gedanken von Buße, ernftem Entfagen der Sünde, 
völliger Hingabe des Herzens an Gott, Freude im HErrn, Ruhe 
‚ der Heiligen, vom Glauben als der alleinigen Kraft der Heiligung, 
von der Kraft und den Früchten des heiligen Geiftes, Gedanten, 
die in feiner gefunden Heilsichre fehlen dürfen. Und wenn er 
diefe mit einer umvergleichlichen Innigfeit, Wärme und Bered- 
famfeit dem Hörer ans Herz legte, wenn er mit begeiftertem 
- Munde den ungetrübten Frieden einer bejtändigen Gemeinfchaft 
‚mit Chrifto als jelbfterlebt pries und es den Hörern bejtimmt 
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derficherte/ fie würden dieſelbe köſtliche Ruhe in Gott mit Leichtig 
keit auch erlangen können, wenn ferner das eigene Gewiſſen ber, > 
Vorhaltungen Smiths, daß die jchmerzliche Differenz zwifchen 


Sol und Haben in der Kraft der Heiligung bei vielen Chriften 


Folge ihrer Trägheit und Lauheit ſeien, Necht geben mußte, 


jo war es durchaus nicht zu verwundern, daß ſelbſt hriftlich 


erfahrene Männer ihre Freunde ausjprechen fonnten über Diem 
geiſtliche Anregung, die der Fremdling gebracht hatte. Wenn 
num noch dazu jehr ernjte Prediger, die längjt als Zeugen des 


reinen Cvangelii bewährt waren, mit warmen Worten von dem 


Segen zeugten, den fie durch Smith empfangen hatten, jo war 


es abermals nicht zu verwundern, wenn die Menge der ange- 


regten Chriften gern die Gabe der Ermahnung, die Smith in 


hohem Grade zu Gebote jtand, auf ſich einwirfen ließen. — 


Auch der Herausgeber diefer Biographie kann noch heute bes N 


fennen, daß er aus den Ermahnungen Smiths reiche Anregung 
und reichen Segen für jein Yeben in Chrifto empfangen hat. 
Teils diefer Segen, teils der Wunfch, den innerjten Wurzeln 
diefer immerhin bedeutfamen Bewegung, Die bei den rejervierten 
Borträgen Smiths in Berlin nicht völlig aufgedeckt wurden, 


auf die Spur zu fommen, bewog mich, die an mich ergangene | 


Einladung, acht Tage lang in Brighton den P. Smithichen 


| Berfammlungen beizumohnen, nicht auszujchlagen. 


Knak, als er hiervon hörte, erſchrak heftig, und bot alles 


auf, um mich zurüczuhalten. Ich war aber meiner Sache * 


inuerlich gewiß geworden. Knak trauerte um mich, als um 
einen Freund, der in gefährliche Bahnen einlenkte. Als ich 
aber von Brighton zurückgekehrt war, mit ziemlicher Einſicht 


in die Abirrungen, die dem Smithſchen Heiligungsiyftem zu Grunde i 


liegen, als ich dann in meiner Broſchüre „Pearſall Smith und 
die Verſammlungen zu Brighton" dieſe Gefahren offen an 
Gottes Wort abmaß, und unter voller Anerkennung des Segens, 
der von Smiths eruſten Ermahnungen ausging, doch aufforderte, 
alles zu prüfen und nur das Gute zu behalten, da war Knak 
glücklich. Er preßte mich innig an ſein Herz und war nun 
völlig damit zufrieden, daß ich in Brighton geweſen war. Er 


ſelbſt jchrieb an Smith einen ernjten Warnungsbrief, den diefer 
in feiner gewohnten liebenswürdigen, aber nicht tief eingehenden 


Weiſe beantwortete. 










Die eigentlichen Gefahren und Abirrungen d ‚Smit 
 Heiligungslehre lernte ich erſt fpäter kennen, als ich die 
Smith. herausgegebenen Bücher: „SHeiligung im Glauben, 
Wandel im Licht" ꝛc. in die Hand bekam und ernſtlich ſtudierte. 
Als ich meine Beobachtungen Knak mitteilte, kam diefem das, 

was er bis dahin inftinktiv geahnt hatte, zu Elarer Erkenntnis, | 
und er ermunterte mich, den Gegenſtand wifjenjchaftlich dogmatifch 








an der Hand der Heiligen Schrift zu durcharbeiten. Sch that 
dies und war foeben mit meinem umfangreichen Manuffript } 
fertig geworden, als die betrübten Nachrichten von Smith 
ernſteren Verirrungen an die Deffentlichfeit gelangten. Unter 
ſolchen Umftänden Fonnte ich mich damals nicht entjchließen, 
Ex mein Manujfript zu veröffentlichen, weil ich auf einen Mann, 
von dem ich reichen Segen empfangen hatte, jeßt, wo alle Welt . 
ihn ſchmähte umd namentlich gewiſſe orthodore Kreiſe ſogar 
verleumderiſch gegen ihn vorgingen, nicht auch noch einen Stein 
werfen wollte. Und ſpäterhin war die Sache veraltet. — 
Es blieb vielen ein Rätjel, wie gerade Knak, der alle jene | 
hohen Forderungen Smith — von einer Uebergabe an den 
HErrn in einem einmaligen Aft (fiehe Seite 11), von einer | 
Geiſtestaufe (Seite 199) von einem beftändigen Leben in Ge 
meinſchaft mit Gott, das man wohl ein höheres Leben nennen 
möchte, von der Gewißheit feines Önadenjtandes, von der un 
erſchütterlichen Ruhe in Chrifto und einem, bejtändigen Wandel 
im Licht, in viel intenfiverer Weiſe, als vielleicht ivgend einer der ° 
in Berlin um Smith Verfammelten (ihm jelbft mit eingejchlofjen) 
ſelbſt erfahren und aufzumweifen hatte, von vornherein eine jo 
entſchieden abweijende Stellung zu Smith einnehmen konnte. 
Leichtfertige Leute hatten bald die Erklärung zur Hand, daß 

; 














Kuak auf Smiths Erfolge eiferfüchtig gewejen jei. Aber mir 
hat fpäter das Studium von Smiths Schriften die durchjchneidende 
Differenz zwifchen ihm und Knak Klar dargelegt: 4 
ER Die Grunddifferenz zwiſchen beiden lag darin, daß Knaf 
das Verderben des fündigen Herzens tiefer erfaßte als Smith. 
Er wußte, daß troß aller empfangenen Gnaden und troß feines 
ernſten Ringens nach der Heiligung, noch jest jein eigenes Herz, 
wo es auch nur einen Augenblid von der Gnade des heiligen 
Geiſtes losgelaſſen wäre, zu jeder Sünde fähig jei, und er 


i ee jede ſündige Hergensregung, zu der Satan ja au ben j 










fördern Kägfich, — ich als Sünde an, gegen N 
die er durch tägliche Reue und Buße Fümpfen, und für die ev * 
täglich Vergebung ſuchen müſſe, während Smith die Sünde, die RN 
nicht in wirkliche That ausgebrochen war, nicht als verdammlich ö 
anjah. Deshalb bedurfte Knak der Rechtfertigung durch den — 
Glauben nicht bloß, wie Smith zu einer niederen Grundlage, ya 
auf die das „höhere Leben" wie ein zweites Stockwerk aufge · 
baut würde, jondern je mehr er in der Heiligung fortjchritt, 
deſto mehr wurde er fich der Grundverderbtheit feines Herzens er 
bewußt, und deſto mehr bedurfte er täglich des Bridge EN % 
‘auf die Rechtfertigung in Chrifti Blut allein. ae 
Deſto mehr aber wurde ihm auch Jeſus fein ein und alles, — 

und deſto mehr lernte er’ abſehen von dem, was er ſelbſt in 
Jeſu geworden war und von der höheren Stufe der Heiligung, 





RN 
die er bereits erlangt hatte. Den Frieden, den unverrüdten - 

Frieden und die Kraft zur Meberwindung der Sünde und die n 
Befreiung aus deren Banden juchte Knak nicht wie Smith n 
einem einmaligen Aft der völligen Uebergabe an Jeſum — der > 
ja doch immerhin ein menfchlicher eigener Aft war, jondern in — 


dem Akt der völligen Aufnahme in den organiſchen Verband 
mit Jeſu, in der heiligen Taufe. 
In derjenigen Stelle, die Smith gern als Grundlage — 
ganzen Heiligungsſyſtems bezeichnete (Römer 6): „So find wir 2 
nun durch die Taufe mit Chrifto begraben in den Tod," legte 
Knak das Hauptgewicht auf die Worte „durch die Taufe," welche. A 
Worte Smith, da er die jaframentale Kraft der Taufe nicht 
würdigte, in feinen Ausführungen über diefe Stelle beftändig 
unerwähnt und unerörtert ließ, al3 ftänden fie nicht da. — 
Und weil Knak fein ein und fein alles in dem beftändigen 
perjönlichen Umgang mit Jeſu Hatte, jo fand er im heiligen _ 
Altarjaframent diejenige fortdauernde Kraft der Heiligung dar- — 
geboten, die Smith, weil ſie in ſeinem Syſtem keinen Be, 
hatte, durch außerordentliche Ausgiegungen des heiligen Geiftes 
zu exjegen, Bedacht nehmen mußte. 2 
So iſt der hier nur in etlichen Hauptzügen gezeichnete 
Gegenjag zwiſchen Knak und Smith allerdings ein jchneidender, 
principieller. Aber wunderbar ift e3, daß Knaks durch beftändiges — 
Leben in Chriſto geſchärfter geiſtlicher Blick und geiſtliches Fühl-⸗ 
horn dieſen Gegenſatz ſchon aus der einer der Berliner 
Dnaemen“, Guftav Knak. 27 
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den Smiths jo bejtimmt hefhusfü ä 
ı wiffenfchaftlichen Erkennen Knak weit überragt 
Dunteln tappten — ein Zeugnis davon, daß Das Er 
geiſtlicher Dinge ganz andre Quellen hat, als die Wi 

und den nachdenkenden Verſtand. — — 
Den Georg Müller aus Briſtol hat Knak auch in ſeinem 
otel bejucht, hat aber, da er einer eingehenden Antwort auf 
ine Interpellation in Bezug auf die Sakramentslehre auswi 
ernach fich um ihn nicht weiter befümmert, jondern nur geflag 
daß die Berliner Chriften, anftatt fich in die Tiefe der Heilige 
Schrift und des Lebens in Chrifto Hineinzuleben, jo jehr geneigt 
ien, immer neues zu hören, und darüber das gute Alte, das 






























nen vom HErrn gegeben ift, zu unterjchägen. — 
Auch in die letzte, feinem Sterbejahr angehörende größere 
zewegung, die die Kreiſe der gläubigen Chriſten in Berlin er— 
eegte, die chriſtlich-ſociale Bewegung, hat Knak, wenn auch nur 

aus der Ferne, thätig. eingegriffen. "FR 

Anm 3. Januar 1878 war Knak nebjt einer Anzahl chrift- - 
cher Freunde beim Hofprediger von Hengjtenberg zu einer 
bendgejellichaft verfammelt. Unter den Freunden war auch 
der Schreiber dieſes Buches. Ich erzählte von einer merfwürdigen | 
Begegnung, die ich heute gehabt habe. Ein Mann nämlich, der 
im Yaufe des verfloffenen Sommer auf einem Miffionzfeit ir 
Schönholz erweckt, hernach bei mir in der Abficht, Miſſionar 
‚zu werden, evjchienen, von mir dem Hofprediger Stöder zur 
erwendung in der Stadtmiffion zugewiejen war, jet heute ganz 
ufgeregt zu mir gefommen, um für den Tag eine eigene Stube 
‚zu erbitten, damit er ſich zum Abend für einen Vortrag im 
Eiskeller vorbereiten fünne. „Der Hofprediger Stöder habe 
bor, mit ihm gemeinfchaftlich eine chriftlich-jociale Partei zu 
‚gründen, zu heute abend habe er eine Volfsverfammlung ange 
jagt, viele Socialdemofraten würden erjcheinen, es werde heiß 
hergehen, ich möchte doch auch Hinfommen oder jeiner im Gebet 
3 gedenken." Ich trug dies alles den verfammelten chriftlichen 
Freunden vor, und bat, fie möchten, da die Sache mir wichtig 
und folgenjchwer zu fein jcheine, fich jofort zum Gebet vereinigen, 
damit der HErr fie ſegne; ich bat Knak, das Gebet zu Halten. 
Er that es — nicht ohne Zögern und Bedenken. Die ganze 
Sache war ihm fo neu, jo unerwartet, ex Fonnte fich nicht jo= 
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fort Hineinfinden. Doch hielt das Gebet. Ich 
nach Beendigung n isfeller und fehrte 
um don den Neden des Hofprediger Stöder und des So 
demokraten Moſt zu berichten. Man war auf das höchft 
ſpannt auf den ferneren Berlauf. Diefer ift ja aber anderweiti 
bekannt, jo daß ich hier nicht näher darauf einzugehen hab 
Nur das eine Habe ich hier zu berichten, daß, als ich nac 
einigen Wochen Knak meine Abficht, gegen Moft zu ‚sprechen 
“mitteilte, diejer heftig erſchrak. Cr hatte bei der ganzen B 
wegung das Bedenken nicht überwinden können, daß das Chriſ 
tum mit Politik und Socialismus in einer Weiſe vermengt ſe 
die ihm höchſt gefährlich zu ſein ſchien, ſo daß er meine B 
teiligung jehr ungern jah. ALS ich ihm aber erklärte, ich hab 
nicht im geringften die Abficht, auf Socialpolitif mich einzı 
laffen, fondern ſei nur in meinem Gewiſſen gedrungen, gegen ⸗ 
"ber den furchtbaren Angriffen Moſts auf den Ölauben und. 
die Bibel ein Zeugnis abzulegen, da milderten ſich jeine ernften 
Züge. Aber er jah mic mit einem Auge an, als ob er jagen. 

wollte: „Taugſt du auch zur jolchem Zeugnis?" Und erſt als 
ich ihm bündig verficherte, ich jei feſt überzeugt, niemand jet 
weniger tauglich, al3 ich dazu; aber ich dürfe um des Gewiſſe 
willen nicht fchweigen, er möchte mich mit jeiner Fürbitte bes 
gleiten, da nahmen feine Züge den ganzen Tieblichen Ernſt an, 
den fie zu haben pflegten, jo oft er mit mir zum Gebet niede 



































ge 


x 


IR 


rend 


A 
»L3> 


*— 





—* 


—— a 





* 
* 


kniete. Dies that .er auch jest; dann legte er ſegnend ſeine — 
Hande auf mein Haupt, und ich ging in dev fröhlichen Gewiß- 
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heit, der HErr werde um diejes Gebetes und Segens willen. 
mich nicht zu Schanden werden lafjen. Seitdem bin ich, jo. oft 
ich die Verfammlungen der Socialdemofraten, der Frauen, oder 
der Fortſchrittler, oder der Handwerkervereine beſuchen wollte, 
allzeit erſt nach dev Wilhelmsſtraße 29 gegangen und habe mir 
von dort zu meinen Neben den Segen des teuren Vater Anat 
mitgenommen, und es ift nicht ein bloßes Wort, jondern meine 
feſte und bejtinmte Veberzeugung, daß, wenn der HErr auf 3, 
meine ſchwachen Zeugnifje — der ich mir jelbft allzeit wie 
Blleams Eſel vorfam, dem der HErr jelbit den Mund aufthun 
muüſſe — einen Heinen Segen gelegt hat, der Grund dazu der 


ei 


Segen gemwejen ift, den Er mit durch feinen lieben Stnecht, den 


Paſtor Snaf, aufs Haupt gelegt hatte, 
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5 Je Länger die Schatten in Knaks Leben wurt eito b 
wegter jchaute er in den Ernſt der Zeit. Er ſah, wie fich a 

zu einem furchtbaren Entſcheidungskampfe zufpigte. Er jchreibt 
an eine Freundin: — 





















In der Welt wird es je länger deſto ernſter; Satan bat, einen 
großen Zorn; alles drängt zur vollften Entſchiedenheit. D daß wir treu 
erfunden würden und die Schmach Chrifti für größeren Reichtum fernen 
lernten, als die Schäte Agyptens! Die Lauheit und das halbierte Wefen 
unter den Gläubigen nimmt überhand — die Liebe erfaltet in vielen. — 
Wir ftehen in den großen Stunden der Berfuhung, die über den Erd- 
kreis fommen jollen. Laſſen Sie uns den Gnadenftuhl feit und immer feiter - 
umflammern, nur im Element der freien Gnade leben, im Lichte warı- 

deln, wie Gott im Lichte ift, der Welt gefreuzigt und daS Haupt und Herz 
nach dem, was droben ift, gerichtet. „Unfer Weg geht nad) den Sternen, 
der mit Kreuzen ift beſetzt.“ Ich reiche Ihnen aus der Ferne im Geifte 
die Hand, und wünfche und erflehe Ihnen und mir ein „feites Herz,“ einen 
fröhlichen Glaubensmut, Licht und Kraft zur Selbftverleugnung und zur 
Jetreuen Nachfolge des Schönften unter den Menfchenkindern. —J— 
* Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben. Er wird's machen, 
daß die Sachen gehen, wie es heilfam iſt; Laß die Wellen immer 
Schwellen — Wenn Du nur bei Jeſu bil. 
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Später fchreibt er an diejelbe Freundin: 


Y Unfre Zeit ift ſehr böſe und gefährlich in jeder Hinfiht. Die Un 
gerechtigkeit nimmt überhand, die Liebe erfaltet bei vielen, und das ernjte 
- erjchütternde Wort des HErrn: „Wo ein Aas ift, da ſammeln ſich die 
Abdler,“ Eingt mahnend dur den großen Abfall unfrer Tage. Da gilt 
28, daß wir genau zufehen, wie e8 mit dem Del in der Lampe fteht, und 
daß wir fliehen auf die Berge, von denen uns Hilfe fommt. Tag und 
Nacht in Waffen bleiben thut dringend mot, denn Satanas hat einen 
großen Zorn, weil ev weiß, daß er wenig Beit bat. 
0 Laffen Sie uns einander ermuntern, teuerjte Freundin, fo lange 
28 Tag ift, und den ganzen Tag von früh bis abend aufjehen zu Jeſu, 
dem Anfänger und VBollender unjers Glaubens, damit unfre Hände nicht 
laäſſig werden und unſre Kniee nicht ermüden. Wohl uns, daß der 4 
WMenſch Lebt von einem jeglichen Worte, das dur) den Mund Gottes 
geht, und daß wir die rechte Speife und den rechten Trank im aller- 
ſeligſten Saframente feines Leibes und Blutes haben und genießen dürfen, 
jo oft die Not und die Liebe uns treibt. „Kein Einwohner in Zion fol 
jagen: Sch bin ſchwach, denn das Volk, fo darinnen wohnet, wird Ber 
gebung der Sünden haben.“ 


RL Doch ließ er jauch durch den Ernſt der Zeit fich feine 
Freude im HErrn nicht verdunfeln. Und als fein Karl unter 
ſchweren eigenen Krankheitsſchmerzen über das Elend der Zeit 


⸗ 









BR year: 
z a, 


—*— 
— A E25 Et A R a Da 













2 en = 
RR 


* * 





u 


f 
ich 













* ER ST —* Ben — 8* ER 
ausjprach, da wußte er ihn gar Frä 







ee 
ER „Wie weh thut mir Dein leiblicher Schmerz und wie viel Anklang 
finden bei mir Deine Trauertöne über den jämmerlichen Zuftand der 
Kirche. Aber nichtSdeftoweniger darf ich zur Ehre des HErrn fagen, daß 
ich mit dem lieben Apoftel in Demut befennen fann: „ALS die Trau= 
rigen, aber allzeit fröhlich; als die Sterbenden, und fiehe, wir leben! 
Iq möchte Dich dringend bitten, mein füßes Herz, gib Dich) dem Schmerz 
nit — bin, fondern laß uns fröhlich fein in Hoffnung, geduldig 
in Trübjal und anhalten’ am Gebet. Denn der Herr Chriftus ruft — 
zu: „Ich will euch nicht Waiſen laſſen. Ich komme zu euch!“ Er iſt im 
Schifflein und führt das Ruder mit allmächtiger Hand. Ja, Er wird 
machen, daß die Sachen gehen, wie es heilfam ift; laß die Wellen immer 
ſchwellen, wenn Du nur bei Jeſu bift. a 
Mir Hingt es oft wie ein Poſaunenton durchs Herz, was Er feinem | 
- Heinen Häuflein zuruft: „Fürchte Dich nicht, dur Heine Herde, denn es 
iſt eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben.“ Iſt Gott für 
uns, wer mag wider uns fein. — Die Freude an dem HErrn jet unfre 
Stärfe, mein heiß geliebter Karl! Ai 


Einige Wochen jpäter jchreibt er: — 
O möchte es dem großen Arzt Israels gefallen, Deinen franfen 
Fuß in feine gnädige Kur zu nehmen und Dir wieder Erleichterung zu 
berfchaffen, daß Du fleikig fortfahren könnteft in Deiner gefegneten Ar- 
beit! Laß uns dod nur nicht forgen, mein Herzenskarl! jondern mit 
aufgerichtetem Haupt bei allen Stürmen, die über das Kirhenidifflen 
daher braufen, unter der Siegesfahne des Herzogs unfrer Geligfeit fröh- 
lich vorwärts gehen und fingen: „Dennod wird die Stadt Gottes fein 
uluſtig bleiben mit ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des 
Söchſten find. Gott ift bei ihr darinnen, darum wird fie wohl bleiben; 
Gott Hilft ihr frühe.“ . 
& Sn dem legten der Hunderte von föftlichen Briefen an 
feinen Karl, die diefer mir für diefe Arbeit mitgeteilt hat, 
ſtehen merfwürdiger Weiſe die Worte: x 
h „Der allerliebfte Herr Jeſus mache uns beide auch dem 
teuren Simeon ähnlich, und laffe uns, wenn unfer Stündlein 
fommt, im vollen Frieden durch des Yammes Blut heimfahren 
im die ewigen Hütten!" — Das war gleichjam fein Abjchiede- 
wort an jeinen Herzensfarl. 
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55. Um den Abend wird es Licht fein. 


Bevor der HErr mit feinem treuen Knechte aus dieſem böjen 
Leben zum ewigen Freudenport eilte, jegte ex ihm inmitten dev 







manchexlei fin n be 
ag, an dem, ich möchte jagen, fein einziges 
ſounenſchein trübte. Ich habe diejen Ta 
Nacht mit dem teuren Jubelgreife verleben dürfen, nie in mein 
Leben habe ich einen helleren gejchaut mit meinen Augen. _ 
Am 24. Februar 1875 war ein Vierteljahrhundert ver- 
floſſen, ſeitdem der teure Hirte in der Bethlehemskirche feine 
ntrittspredigt gehalten hatte. Die Gemeinde jowohl, als alle 
üheren Freunde vereinigten fich miteinander, um diejen Tag 
Abm zu einem Tage der Freude, des Jubelns und des Danfens 
machen. Cr ſelbſt hatte von all den Vorbereitungen, die 
offen waren, feine Ahnung, ftand am Morgen recht matt 
auf, und machte fich auf einen nicht leichten Tag gefaßt, denn 
fein alternder Leib und namentlich jein Kopf beveitete ihm oft, 
were Stunden. Da verfündet in der frühen Morgenjtunde 
Sängerchor mit fröhlichem Gejange dem Jubelgreife, daß 
t ein Feiertag in feinem Leben jei; ein Pojaunenchor aus 
tixdorf, feinem Filial, fügt gleich nachher die Bejtätigung Hin- 
u. Er war mit feiner Haustaube faum vom Frühjtüd auf 
ftanden, da öffnet fich Die Thüre und herein tritt dev Gemeindes 
chentat und die gejamte Gemeindevertretung, um im Namen 
Gemeinde den treuen Seeljorger zu begrüßen, und ihm 
e Geſchenke zu überbringen. ine Deputation der der=- | 
eitigen Konfirmanden jchloß fich ihm an. Nachdem dann alle 
Inmejenden miteinander gefungen hatten: Yobe den HErren, den 
chtigen König der Ehren, ergriff der langjährige Mitarbeiter 
Mithelfer im Gemeindekirchenrate und Mitkämpfer in der 
Sriedrich-Werderichen Synode, Lederfabritant Karl Kampffmeyer, 
‚das Wort, um ihm die Gefühle der Verfammelten und den Danf 
aller jeiner Freunde in herzbewegenden jchlichten Worten aus— 
zuſprechen. „Lobe den HErrn, meine Seele, jo jprach er, das 
iſt der Örundton, der alle unſre Herzen und alle Herzen der 
IN . Semeindeglieder bewegt bei dem Gedanken an die unausjprechliche 
ia ‚Gnade, die der HErr an unferm teuren, vielgeliebten Paftor 
erwieſen hat, und der Grundton der Dankbarkeit für den reichen 
EN Segen, den Er durch ihm der ganzen Gemeinde gejchenft hat. 
- Aber mit dem Preiſe des HErrn verbindet fich auch der Danf 
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fie unfern lieben Seelſorger jelbft, und es ift uns, den Depus 
Bi eine Herzensfreude, bezeugen zu dürfen, wie diefe Danf- 
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en Ausdrud geſucht und in den zu Abergebenden bes⸗ 

‚gaben gefunden Hat." So führte er den Greis zu dem mit 
Zeſtgeſchenken aller Art reich bejegten Tijch, und bat, dieſe ala 
Zeichen des allevherzlichjten Danfes umd der allerinnigften Liebe 
anzunehmen. — Nach ihm durfte der Herausgeber diejes Buches 
dem Jubilar im Namen der Heiden, denen er ſo treulich gedient, 
————— derer in Afrika und in China, ſeinen Danf md 
Glückwünſche bringen. | Bun 
R Inzwiſchen war das ganze Zimmer durch Blumen, Palmen 
Topfgewüchſe in einen friſchen, grünen Blumengarten umgewan⸗ 
delt. Die Gaben der beiden Gemeinden, Bethlehem und giigdorh, 
der Konfirmanden, des Vorftandes des Frauen-Vereins für China. x 
und vieler Freunde aus der Nähe und der Ferne jchauten aus 
Blumen und Palmen gar freundlich hervor. Wo nur die ſpähende 
Liebe einen Gegenftand hatte exdenfen können, der dem Subilar 
eine befondere Freude bereiten Fonnte, da war er bejchafft, die 
reichverzierte Silder-Prachtbibel, das Porſtſche Sefangbuh in 
‚gleichem Schmud, der Neifepjalter, Bücher, Albums und andre 
Gaben fanden auf einem einzigen Tifche nicht genügenden Plag. 
* Nachdem das ſtaunende und dankbare Auge des Jubilars 
kaum einige Zeit gehabt hatte, an all den vor ihm ausgebreiteten 
Liebespfändern fich ein wenig zu ergößen, erging an ihn die 
Aufforderung, ſich nunmehr in den mit jeiner Wohnung verbun- 
denen böhmifchen Betjaal zu begeben, wo jeiner eine neue. 
VUeberraſchung wartete. Der Gemeindefirchenrat, der wohl wußte, 
mit welcher zärtlichen Vaterliebe das Herz des teuren Greiſes 
an feinen innig geliebten Sindern hing, hatte dafür Sorge ges 
tragen, daß fein einziges an diejem Tage fehlte. Aus Pommern, 
Holftein, Schleſien waren fie herbei gefommen. Und da waren 
ſie nun alle — in dem ebenfalls mit Blumen und Grün reich u 
geſchmückten Betjaal. Der hoͤchbeglückte Vater konnte aber fih 
nicht enthalten, mit leuchtendem Auge und Angeficht jeine ges „ 
liebten Kinder jofort auf das Zärtlichite zu umarmen. Da ſaß 
er, wirklich wie ein Verklärter, vor dem Altar und der Kanzel 
des ihm jo lieben Betſaales, zur Rechten fein Sonathan, zur 
Linken fein Johannes, und er neigte fich, während jein Herzens 
karl vor ihm auf der Stanzel ftand, ftrahlend von Jubelfreude 
bald rechts, bald links, um entzüct jeinen geliebten Kindern die 
- Hand zu drüden. Nie in meinem Yeben habe ich einen jchöneren 
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nblick gejehen; eine Braut, die in ihrem 
ann nicht herrlicher ausfehen, als die durch und d 
eftalt de3 teuren Greifes in jener Stunde. Es war, als ob _ 
jeine Verklärung nicht bloß in jeder Miene feines Angefichts, 
in jedem Bli feines Auges, jondern auch in jeder Bewegung 
feiner Hand, in jeder Beugung feines Körpers fich ausſprach. 
‚Keine menjchliche Kunft wäre im ftande gewejen, den Anblid 
zu fixieren. Es war wie ein Morgenglanz aus der Ewigkeit. 
Des Greijes innigjter Jugendfreund und Kamerad durch mehr 
als ein halbes Jahrhundert, jein Herzensfarl, hielt ihm die Fejt- 
anſprache über jeinen Einführungstert 1 Kor. 2, 15, ihn er 
innernd, wie er in der Ehre und Freude des Tages eine Ant- 
wort fände auf feine damaligen Gelübde und deren Löſung. Er ° 
ſelbſt werde zwar durch die viele erfahrene Gnade im Amte und ° 
imnſonderheit den vielen Yiebesbeweifen, die ihm der heutige Tag 
bringe, gegenüber, fich fürchten, jo großen Danf hinzunehmen, 
allein er folle getroft auch Joh. 12, 26 fich aneignen: „Wer 
mir dienen wird, den wird mein Bater ehren," und.jo möge er, 
namentlich nach jo mancher Schmach, die er habe tragen müſſen, 
nun getrojt auch die Ehre annehmen, die der HErr an dieſem 
Feſttage auf ihn lege. — Nachdem fodann ein früher gedichtetes 
vied des Jubelgreijes „Dir will ich danfen bis zum Grabe" ge 
ſungen worden war, ergriff diefer jelbft das Wort zur Antwort. 
Sie lautete: „Sch fchäme mich — mit Freuden!" 
Inzwiſchen war von einem Gemeindegliede für den Jubel- 
greis und jeine Säfte heimlich der Tijch gedeckt worden. Die 
Stunde verging in trautem Geſpräch jehr fchnell, und fchon um 
drei Uhr wartete eine neue Feier des YJubelgreifes im Betjaal. ° 
Eine große Anzahl feiner früheren Konfirmanden hatte fich ver- 
ſammelt, dem teuven Vater ihre Liebesgaben zu überreichen, die 
inmn ſinniger Weiſe auf einem Tifche aufgebaut waren; unter ihnen 
auch ein Gedenfbuch, in das jeder einzelne Konfirmand auf fei- 
nem bejonderen Blatt Namen, Gedenfjpruch und Einjegnungs- 
tag verzeichnet hatte. Man hatte die Blätter weit umher in 
die Srentde gefandt, um die Zahl möglichft vollftändig zu machen. 
GKnaks ältefter und erſter Berliner Konfirmand (dev Sohn feines 
Jugendfreundes aus. der Kandidatenzeit, des Fabrifanten Lutze, J 
der Geiſtlicher geworden war) hielt im Namen der übrigen Sons 
firmanden eine warme Anfprache, die mit der Aufforderung an 
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Mitfeiernden ſchloß, daß fie bei dieſer feſ Wi 
genheit miteinander den Taufbund erneuern wollten, was 
auch in feierlicher und ergreifender Weife thaten. 
Der Yubelgreis antwortete bewegt, auf Grund des Wortes: 
„Kindlein, bleibet bei Jeſul“ — und damit jchloffen die eigent- 
 Lichen Fejtlichfeiten des Tages ab. Die Kinder aber und einige 
Freunde und Beichtfinder blieben bis in die jpäten Abendftunden 
hinein mit dem glüdlichen Greiſe vereinigt, bis endlich die 
Poſaunenbläſer des Berliner Yünglingsvereins einen der föft- 
lichſten Tage, die das jo reich gejegnete böhmijche Pfarchaus 
erlebt hat, mit dem Choral: „Lobe den HErren, den mächtigen 
König der Ehren" abjchlofjen. u 
Diefer Tag war ein lichtheller Tag im Yeben des treuen 
Befenners und glich manches aus, was ihm angethan und an _ 
ihm verfäumt war. Der Yubilar aber jchicte jeine Seele Hin- 
auf in die Gedanken eines andern Jubeljahres, das ex droben iR 
mit feiner Mathilde und allen Heiligen im Lichte feiern jollte, * 
und das er nach weniger Jahre Friſt nun erreicht hat. 









56. Aun nach Hanfe! BER: 
L So wie jeder Menjch fein Leben nur rückblickend verfteht, 
fo find die mancherlei ahnungsvollen Vorboten, dur) die der 
- HErr hat zeigen wollen, daß Er vorhabe, in diejem “Jahre 1878 
feinen lieben Sinecht auszufpannen, auch exit nachträglich feinen 
Freunden deutlich geworden. Es war aber wirklich, als habe 
der teure Knak förmlich in allen Stüden vor feinem Scheiden | 
feine legten Anordnungen treffen müfjen, objchon er jo wenig 
als andre ein Bewußtſein davon Hatte, wie die Stunde jeiner 
Erlöſung fo nahe jei. Eins diejer merkwürdigen Zeichen, daß 
der legte Brief an feinen Karl, der uns vorliegt, eine jo deut- 
liche Hinweifung auf jein Scheiden enthielt, Haben wir bereit? 
ſchon angeführt. An diejes Zeugnis reihten fich bald andre, 
Am 22. Mai befuchte ihn ein Amtsbruder, dem er für fi 
und alle feine Genofjen im Amte ein fojtbares Bermächtnis 
hinterlaffen konnte. Diejer teilt in dem Bericht über jeinen 
Beſuch folgende Worte des lieben Vaters mit: —* 
Je mehr ich mich dem Grabe nähere, deſto mehr erkenne ich, wie 
unfre Hauptarbeit auf den Knieen gefhehen muß. Ich denke oft daran, 
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braham, David, Paulus u ( 
ube fich demütigten vor dem großen G 
hun! Wie der Apoftel Paulus Kol. 4, 2 die Koloſſer ermah r 
für ums, daß Gott uns die Thüre des Wortes aufthue, zu veden da 
eimnis Chrifti,“ jo Tage ich auch oft zu meinen Gemeindegliede 
enn ihr geiftliche Gaben von mir begehrt, jo müßt ihr fie mir 
lieben Gott erbitten.“ Dies Gefpräd, fügt jener Geiftliche hing! 
w mir von hoher Bedeutung; ich nahm den Eindruck mit u: mit 
einem Gottesmanne zuſammen gewejen zu fein. en, 











Am bald darauf folgenden Pfingſtfeſt beſuchte ein alter 
Freund von Knak, ein Gärtner aus der Provinz, ihn, um jein t 
Herz auszuſchütten in betreff einer kranken Schweſter, einer 
ee Diafoniffin, deren Ende ftündlich erwartet wurde; der 
rzt hatte höchſtens 24 Stunden Frijt geftellt. Knak Eniete 
mit ihm nieder zum Gebet, und gewann Freudigfeit, um das 
Leben umd die Geneſung der franfen Schwefter zu bitten — und 
on Stund an wandte fich die Krankheit, und die faſt Sterbende 
enas wie durch ein Wunder Gottes. 
Anm 20. Juni war er zum letztenmal auf dieſer Erde mit 
ehren Herzensfarl zufammen. Sie jprachen lobend und Santetan 2 
ber die mannigfaltige und unendlich wunderbare Exrbarmung des 
HErrn, die jie auf ihrem jo eng miteinander verbundenen Lebens⸗ 4 
ege erfahren durften. Dann knieten ſie miteinander nieder an 
derſelben Stelle, an der der jelige Jänicke geftorben war, und - 
nahmen aljo betend Abjchied voneinander; fie ahnten nicht, — 
ihr nächites perſönliches Wiederſehen vor dem Throne des Lammes 
fein würde. "u 
Eine der legten umd größten Freuden feines Lebens war es, 
daß der Paſtor Klitzke, der treue Hausvater von Hongkong, je 
rechte Hand bei demjenigen Werke, das er jo recht eigentlich als 
feinen Augapfel liebte, und täglich in innigfter Liebe betend auf 
‚dem Herzen trug, gerade in dem leiten Jahre eine Beſuchsreiſe 
nach Deutſchland angetreten hatte. In den erſten Tagen des 
Juli, ſeines Sterbemonats, war es nun, als müßte er auch in 
Bezug auf Bethesda dieſem ſein Vermächtnis hinterlaſſen. Ar 
- früheren Jahren hatte er ja den Gedanken, den er mir oft nahe 
ans Herz gelegt hatte, ich (dev Herausgeber diefer Lebensbe- 
N —— ſolle für den Fall ſeines Todes ſein Nachfolger in 
der Leitung dieſer ſeiner chineſiſchen Miſſionsarbeit werden. —— 
dem aber das Komitee der ſüdafrikaniſchen Miſſion mit — “4 






























t ufna chineſiſchen Mift 
reich unfver Arbeiten abgelehnt Hatte, nachdem auch meine Auı 
Schwäche es mich als unmöglich hatte erkennen laſſen, neben mei 
afrikaniſchen Korreſpondenz auch noch die chineſiſche zu 
‚nehmen, hatte er ji in Gottes Willen gefunden und Die 
darin erkannt, daß Hongkong nicht einer der bejtehenden Miffio 
geſellſchaften angefügt werden ſolle, ſondern ſelbſtändig weiter 
arbeiten müſſe. Der ihm oft von andrer Seite her entgeq 
getragene Gedanke: „Was Toll aus Bethesda werden, wenn K 
- stirbt, das ganze Werk fteht auf zwei Augen,“ hatte ihn öfters 
beſchäftigt. Der HErr hatte ihm aber die Antwort gegeben: 
- Nein, Bethesda fteht nicht auf zwei Menfchenaugen, jondern a 
der barmherzigen Samariterliebe des Herrn Jeſu und mit 
weiter beſtehen durch deſſen Gnade, auch wenn der Gründer nicht 
mehr es leitet. Jetzt lag es ihm nun vor allem daran, mit 
ſeinem geliebten Bruder Klitzke vor jeinem Scheiden noch einm 
alles gründlich zu durchſprechen, wie es gehalten werden ſo 
nach jeinem Tode. Er hatte ja den bejonderen Wunjch, daß 
Sohn Johannes fein Nachfolger an Bethlehem werden möchte. 
Aber er wagte die Erhörung dieſes Wunjches doch noch mi 
jo ganz gewiß ich aneignen zu dürfen, weil noch mancherlei nicht _ 
leicht wiegende Bedenfen entgegenftanden. Sp mußte Klisfe i 
immer wieder von Bethesda erzählen, bis in die einzelnften Slei- 
nigkeiten hinein, und ev wurde jelbjt da, wo diefer ſagte, er habe > 
ja alles jchon erzählt, nicht müde, immer wieder zu bitten; ach, 
er höre es doch jo jehr gern immer wieder. Ex lebte wirklich 
mit der dortigen Anftalt und mit jedem einzelnen Gliede des 
Hauſes jo, als ob ſie leibhaftig vor ihm ſtänden — obſchon fein 
fehnlicher Wunſch, einmal ſelbſt hinauszugehen, für die Zeit ſeines 
Erdenwallens unerfüllt blieb. ER 
J Eine beſondere Freude war es daher für den teuren Bater, 
im Anfang Juli noch einmal mit jeinem geliebten Bruder Kligfe 
eine Miffionzfeftreife machen zu dürfen, und zwar gerade zu ders 
jenigen Gemeinde in Weitfalen, die jo recht eigentlich eine Hilfs⸗ 
gemeinde für Bethesda war, ber in Exter. Er hatte ja zwar, wie 


kr ‚gewöhnlich, noch weitere Einladungen für die benachbarten Orte 
erhalten, nach Lemgo und Heiden; diejelben hatte er aber dem 
P. Ktlißfe überlaffen, denn er wollte am 7. Juli noch jelbft 


Er jeiner lieben Bethlehems-Gemeinde predigen. Bon dieſer 











































folgendes: —— 

Unſer lieber, geiſtlicher Vater predigte am dritten Sonntag n 
Trinitatis am Vormittag über das Sonntagsevangelium Luk. 15, I— 
Dieſes war ja eins feiner liebften Evangelien, jo herrlich und ſchön ft 
auch alle find: das hatte er uns oft eingeftanden. Handelt es doch vo 


















wieder jo füß vorgemalt, zumal er es fo föftlic) verftand, wie wohl faum 


der an und iffet mit ihnen, war unjerm lieben Bater befonders tief ins 


r  fieben Heilande haben follten, ob wir auch noch jo ſchwer beladen wären, 







bezeugen mußten. Auch erwähnte er, daß aud er von diejen Feinden. 


ihm wären Ja, dieſes Bekenntnis durchdrang feine Seele jo tief, daß er 
laut ausrief: Wenn ich mal auf meinem Sterbebette werde liegen, dann 


Worte kommen, dann will ic) es noch mit beten: Ja, Jeſus nimmt die 
‚Sünder an. Zum Schluß der Predigt teilte er und noch mit, daß er 
ſich zum Miffionsfeft nad Exter begeben werde, worauf er fich freue, 













malen. Dann empfahl er ſich dringend unfrer Fürbitte. — 
Anm 8. Juli traf Knak dann mit Klitzke in Exter zuſammen, 
um dort Tags darauf das letzte der durch ſeine Mitarbeit ſo reich 


etliche ſeiner Freunde in den letzten Jahren ſeines Lebens hatten 


bemerken wollen, daß die alte gewohnte Schwungfraft bei den 


Feſtpredigten doch zu jchwinden begönne, und jogar die Gemeinde- 
glieder nicht mehr jo mafjenhaft als jonft von nah und fern zus 
ſammen ftrömten, wo Knak predigte (nat ift fein Zieher mehr, 
hatte ein Prediger fich geäußert), jo war von dem allem an dieſem 
Tage nichts zu jpüren. Der dortige Baftor jchreibt: „Ex predigte 
ſo friſch und Fräftig, wie in früheren Jahren, und war infonder- 
heit fröhlich und innig." Br. Klitzke aber gibt in einem Briefe 
. einer Freundin einen eingehenden Bericht von jenem Feſttage. 
Der Feſttag im Erter war wonnig. Alle Regenausſichten durch⸗ 


‚ein zweiter Knecht Gottes. Wie machte er uns von neuem Mut, ung 
immer inniger ein Herz zu Ihm zu fallen. Das Befenntnis der Feinde, 
als da waren die Schriftgelehrten und Pharifäer: Diefer nimmt die Sün- 
Herz gegangen. Damit wir nun ein recht freudiges Vertrauen zu unferm 
‚deutete er noch infonderheit darauf hin, daß es des Herrn Jeſu Feinde 


lernen wolle, und daß diefe Worte ein ganzer Himmel von Geligfeit für 


‚werde id) meine Kinder bitten: Leſet mir Luf, 15, und wenn fie an diefe 


ind er Außerte dabei: Wie freue ich mich, zu ihmen gehen zu dürfen, zu 
en Lieben nad) Erxter, o! wie will ich ihnen den Heiland jo ſüß vor⸗ 


geſegneten Miſſionsfeſte abzuhalten. An dem Tage (9. Juli) rauſchte 
‚der Segen des HErrn noch einmal in altgewohnter Fülle. Wenn 


dem großen Sünderheilande, der die Sünder annimmt und von der ‚großen Br. 
 Xiebe, die der treue Hirte zu den verlorenen Schafen hat. O, wie hatte 
unſer unvergeßlic) lieber Vater uns in diefer Predigt den lieben Heiland 


3 leuchtete die fhöne Sonne und auf allen Steigen und Wegen ftrömten 
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herbei. Der Poſaunenchor von Herford war anderthalb 
weit gefommen und grüßte uns mit dem „Wie ſchön leuht't 
Morgenftern * Um zehn begann das Felt. Wir fuhren dayin 
i er Art Kartoffelfaftenwagen, faßen in dem Behälter auf Stühlen. 
Paſtor Knak vorwärts, Brünger und id) feitwärts. Die anftrebende Kolonie 
des Pfarrhaufes, beftehend aus etlichen weſtfäliſchen Rotbacken fräftigen 
Schlages, bewegte fid) wohl auf dem andern aber micht mehr ungewöhne 
fihen Wege nad) dem etwa zehn bis fünfzehn Minuten vom Pfarrhaufe 
fieblih auf einer Anhöhe beiegenen Gotteshaufe, wo wir alles bis dor 
die Thüren hinaus bejegt fanden. Die Fahrt erſchien mir bei aller 
Muüdigkeit fo jeltfam, daß ich am Morgen des Geburtstages des lieben 
Paſtors eine Erinnerungsſkizze davon entwarf, und ihm diefelbe zum fi 
- Geburtstage ſchenkte. Das Feſt war köſtlich. Vormittags fing Pajtor AU; 
Knak an, und ich fchloß mit allgemeiner Mifftonspredigt und Beridht. 
Nachmittags fing ic an, und die Liebe zu unferm Werfe ließ das Bädh- 
fein meiner Rede zu einem fräftigen Fluffe anwachſen, wenigftens war 
er im ftande gewejen, den ſehr lieben Bruder Brünger fortzureißen, der 
ebenfo wie unfer lieber Vater Knaf jehr erfreut war. Paftor Knak Schloß 
und fegnete die Gemeinde. Erſt nad) fünf Uhr endete das Feſt. Lieb 
fiche Stunden, die ich nie vergefjen werde, und in demen ich ohne Zweifel 
} mehr empfangen als gegeben habe. — 
Die Predigt ſchnitt ſo tief ein, daß eine Frau beim Heraus⸗ 
gehen zu dem Judenmiſſionar P. Wallis ſprach: „De Knak 
predigt, as wenn he all im’ Himmel neier.“ ö 
Don andrer Seite her erfahren wir über dies legte Miffions- 
feft, das Knak auf Erden gefeiert hat, daß der Tert, den er zu 
jenem wählte, „Jeſus nimmt die Sünder an, und ifjet mit ihnen" 
(uf. 15, 2), derjelbe Text jei, den er ichon vor drei Jahren 
- für jeine eigene LZeichenpredigt beftimmt habe. Gr ahnte nicht, 
daß drei Wochen jpäter über diejen Text jein geringer Bruder 
ihm wirklich die Yeichenpredigt halten werde. Dder war ed wirt- 
lich eine Ahnung, als er nach Verlejung des Textes jelbjt jagte, 
er habe fich dieſen Text zur Leichenpredigt ausermählt? Alles, 
jagte er dazu, fünme der Herr Jeſus, nur eins fünne Er nicht, 
nämlich einen armen Sünder, der zu Ihm fomme, zurüdjtoßen. 
Nach der von innerlicher Freude glühenden Predigt war es, als 
ob ihm, da er von der Kanzel herabitieg, die Freude des HEren 
aus dem Angeficht leuchtete, und wiederholt rief ev aus: Ach, 
ich freue mich jo! ich bin jo glüclich! Einem teuven Amts 
bruder, der ab und zu jchwermütig war, fiel ev um den Hals 
und bat ihn: „Ach, Sie müſſen nicht mehr traurig jein! Sie 
miüſſen num auch fröhlich jein!“ Und in ähnlicher Weiſe redete 
Er er auf dem Rückwege von der Kirche zum Pfarrhaufe eine ganze 
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ahl Fejtbejucher, di jte 
er Händedrud von ihm zu erhafchen, in I 
(bev einem Amtsbruder, der aus weiter Ferne, aus d 
eich Sachſen gefommen war, hat er einen ganz bejonderen. 
nterlaffen. Derjelbe war mit jeinem Glaubensleben etwa 
Schwanten geraten, Knaks legte Miffionspredigt bat ihn wie 
aufgerichtet und ganz feſt gemacht. Db er es ihm noch perjünlich 
jagt oder gebanft hat, willen wir nicht. Aber den Palmenzmweig, 
‚er zum 1. Auguft von Sachjen au auf Knaks Sarg geja 
t, haben wir gejehen und den danfbaren Brief, der den Zweig 
eitete, haben wir gehört. So haben die Segensftröme, die Anaf 
Wiſſionsfeſtpredigten in früheren Sahren begleiteten, nicht auf: 
gehört zu raufchen, bis zu feinem legten hin! — gu der Schluß- 
inſprache des Nachmittagsgottesdienites hatte er den Text gewählt 
.119, 76: „Deine Gnade müfje mein Troſt fein, wie du deinem 
echte zugejagt haft!" womit er V. 92 verband: „Wo dein Gefeß 
nicht mein Troft gewejen wäre, jo wäre ich vergangen in meinem 
h, 
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end!" Der erjte dieſer Sprüche, jagte er, jei ſchon feit längerer 
it fein tägliches Abendgebet. Er erzählte im Laufe der Anſprache 
e Befehrungsgejchichte aus feiner erſten Gemeinde, berichtete von 
n Kindern und Schweitern des Findelhaujes, las Briefe und { 
Gedichte vor, empfahl eine kranke Schweiter (Emilie Sofephjon) 
x Fürbitte der Gemeinde und erteilte zum Schluß den Segen " 
vom Altar aus. — Das war Knaks letztes Miffionzfeit. > 
Am folgenden Tage, den 10. Juli, reiſte er mit feinem 
geliebten Bruder Klitzke nach Berlin zurüd. Das war eine köſt⸗ 
liche Reife. Die beiden Brüder waren allein im Coupe, Knaks 
ge floß über von Freude und Dankbarkeit für allen empfangenen. ; 
Segen, und beide beugten im Coupe die Kniee zu einem heißen R 
Dankgebet. Dann drang Knak in jeinen Freund, daß er, nach⸗ 
dem er am 11. die Miſſionsſtunde für China gehalten hatte, do 
auch am 12., als ſeinem Geburtstage, bei ihm bleiben müſſe. 
„Sie müjfen bei mir bleiben, ſagte er, es iſt ja der einzige 
er t Geburtstag, den Sie mit mir feiern können.“ Daß es der legte ” 
ſei, ahnte er nicht, objchon er, wie Klitzke erzählt, täglich da- 
a, mals Cwigfeitsgedanten hatte und äußerte. 
62 Schon am frühen Morgen des 12. Juli, als feines — 
undſiebenzigſten Geburtstags, brachte der Briefträger die Grüße 
—* und Glückwünſche aus weiter Ferne, fünfzehn Briefe, die Ben = 













lauter Predigten in diefen Blumen, die jo wohl duften! Sch | 
Chriſto ein guter Geruch) werben! D der föftliche Heiland!" — 
— kamen ihm, ſo oft die Liebe ſeinen Tiſch mit 

Blumen, die er jo jehr liebte, ausſchmückte. Er jchrieb 3. Be 
am 13. Juli 1871 an jeinen Karl: „Die vielen duftenden Blumen, 
die ich empfing, haben mir alle die eine Predigt gehalten, daß 
ich ein guter Geruch Chriſti werden möge. Der HErr er 
mir zu: ‚Sch will Israel ein Tau fein, daß er joll blühen wie 
eine Roſe“ Wie muß es doch, mein Herzenskarl, im Lande —— 
Herrlichkeit, wo wir den Gott, der die Liebe iſt, ſchauen ſollen, 
J anſt werden, wenn die Tropfen aus dieſem unergründlichen Meer 2 
uns hier jchon jo erquiden und ftärfen können!“ — Ahnliche 
Gedanken mögen auch an dieſem legten Geburtstag durch fein 
Herz gegangen fein. Den Abend verlebte er, wie er fo gem 
that, im Kreiſe ſeiner nächften und liebſten Freunde. Er ver 
abſchiedete fich von ihnen — wie er meinte, für jeine demnächft 
anzutretende Reife nach Dünnow zu jeinen Kindern. Aber feine, 
E resten Worte, die er den Scheidenden nachrief: „Laſſen Sie — 
— einander vor Gott gedenken!“ haben manchem von ihnen doch jo ’ 
£ 


ganz befonders ins Ohr geflungen. Vils 
— Wie glücklich er an dieſem ſeinem letzten Geburtstag ſich 

gefühlt hat, das ſchreibt ev tags darauf an ſeine zärtlich geliebte 
Nichte Bertha Stiffellins: „Ich habe geftern einen köſtlichen Sa 
verleben dürfen. Liebestau jtrömte durch Gottes Gnade von früh 
» bis ſpät auf mich nieder umd erfüllte mein Herz mit Scham und 
Freude. Bon nah und fern wurden mir Segenswünfche ins Herz 
F gerufen. Abends hatte ich einige Liebe Freunde bei mir, und wir 
beſchloſſen den Tag, wie er angefangen war, mit Preis und Dank. 
Bi Am Sonnabend den 13. Juli hielt ex die legte feiner jo 
reich gejegneten Früh-Betjtunden im böhmischen Betjaale mit a 
beſonderer Innigkeit umd Dringlichkeit. Wie gewöhnlich war d 
Tagesloſung der Text zu feiner Anſprache. Er teilte der kleinen 
Schar der um ihn Berjammelten mit, daß er nun an eine furze 
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Ausſpannung denke, befahl ſich ihrer treuen Fin itte; al 
innerte auch ernſtlich daran, fie möchten die von ihm ge] roch Y 
Worte ja in ihrem Herzen bewegen, es fünnten ja vielleich 

letzten fein, die er in diefem lieben Betſaal zu ihnen rede. 
Die Predigt, die er am folgenden Tage, den 14. Juli 
(4. n. Tein.), in der Bethlehemsficche hielt, war feine legte. 
Eine Zuhörerin berichtet darüber folgendes: — 


Am vierten Sonntag nach Trinitatis, als zwei Tage nach ſeinem 
Geburtstag, hielt unſer lieber heimgegangener Vater feinen Beichtkindern 
die letzte Predigt über das Evangelium Matth. 6, 36, wo er ung aufs 
dringendſte bat, doc; auch barmherzig zu werden, wie auch unfer Vater 
im Himmel barmherzig if. Was mir fo ganz beſonders tief ins Herz 
gefallen ift aus diefer Predigt, ift folgendes. Unfer lieber Bater bezeugte 

nämlich unfers himmlischen Vaters große Liebe und Lindigfeit gegen ung, 
wie Er immer fo barmherzig und gnädig mit uns umgehe und wie wir 
immer wieder fommen dürften. Da fragte er uns aufs Gewiſſen, ob 
wir aud) fo barmherzig wären gegen unfre armen Brüder und Schweitern. 
Er zeigte ung gleich ein Beispiel: Wenn wir am Tage von vier bis ſechs 
Armen angefprohen werden, von folden, die an unfre Thüre klopfen, 
da find wir wohl noch freundlich gegen fie; fommen aber zwanzig bis 
‚ dreißig, fragen wir uns da einmal: Sind wir auch gegen die Lebten 
immer bavmherzig und freundfih? Mit ſolchem Maß gemefen, muß 2 
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—— unſers Vaters zu -feinen Brüdern; denn id) wäre wohl empört 

geweſen, wenn nur zehn gefommen wären. Er nahm dann aufs herz- 
innigſte von uns Abjchied, forderte uns zur treuen Fürbitte auf, und 

pres uns aufs neue das Leſen des Wortes Gottes nad) dem Bibellefe- 
Zettel wenigjtens des Morgens an, damit wir täglich mit einem Lebens⸗ 


worte geſpeiſt und im treuer Fürbitte mit vielen lieben Ehriften dann ° 
aufs innigfte verbunden blieben. 


Nach der Predigt empfahl er fich feiner Gemeinde im Hin 
blick auf die bevorftehende Reife zu fortdauernder Fürbitte, und 
legte auch diesmal das geiprochene Wort den Hörern dringend 
ang Herz mit Hinweiſung auf die Möglichkeit, daß er zum letten- 
{ mal zu ihnen geſprochen haben könnte. Dann bereitete er ſich, 
mit der Gemeinde das heilige Abendmahl feiern zu Fünnen. 


P; Kiste verwaltete e8. Gr empfing es mit tiefer Bewegung, 
r und drüdte, in .die Safriftei zurückgekehrt, den P. Alitzke an 
r ſeine Bruſt und ſprach in warmen Worten jeine große Freude 
darüber aus, daß er auch ein von Jeſu Chrifto zu Gnaden an- 
genommener Sünder fei und das fröhlich glauben dürfe. — 
Bor ſeiner Abreiſe nach Dünnom hatte ev.noch den großen 
Schmerz, es erleben zu müſſen, daß ſein teurer Freund, ber 
e 











Li 











Kl m 2 Bruder — treuen — 
Mi 

16. Juli früh nach kurzem Kranfenlager ftarb. Er hätte ihm 
jo gern die Grabrede gehalten, und durfte doch, das fühlte ex, 






kämpfers auf der Friedrich Werderjchen Synode, am “ 


die zu morgen angejegte Abreife nach Dünnow nicht verjchieben. a 
So nahm er denn, wie jo hänfig, jeine Zuflucht zum Miffions- 


hauſe, wohin ich durch den Ausfall eines beveit3 angeſetzt ge- 


weſenen Miſſionsfeſtes gerade an dem Tage zurückgekehrt war, — 
um am folgenden Tage meine Reife fortzujegen. An dem Nahe 


mittag babe ich ihn. zum legtenmal in meinem Xeben gejehen; 


fein lester Befuch, den er in Berlin gemacht hat, war der in 


dem von ihm jo heiß geliebten Mifjionshaufe; es war, als hätte 
er fommen müfjen, um auch von diefem noch Abjchied zu neh— 
men. Es that mir jo unbejchreiblich weh, dem geliebten Vater 
die Bitte, an feiner Statt die Yeichenpredigt zu übernehmen, ab- 
ſchlagen zu müfjen — obgleich ich nicht ahnte, daß dies jeine 
letzte Bitte an mich ſei. Aber ich war durch bereit3 angejegte 


Miſſionsfeſte ſchon für den folgenden Tag gebunden. Knak war 


an jenem Nachmittag eilig, jo daß wir nicht zuvor, wie wir 
pflegten, die Siniee zum Gebet miteinander beugen fonnten, und 


daß ich nicht, wie jo oft, feine jegnende Hand auf mein Haupt % 


empfing. Wie weh it #3 diefe Erinnerung. Ach, daß wir 
doch nie und nie die Gelegenheit verſäumen möchten, wo wir 

einen Segen empfangen fünnten. Am folgenden Morgen reiſte 

er nach Dünnow ab. Noch zehn Tage irdiicher Ruhe nad) 
langer anftrengender Arbeit gönnte der HErr jeinem geliebten, 
‚treuen Knechte im Kreiſe jeiner Kinder und Enfel, bevor Er ihn 
heimnehmen wollte zur himmlifchen Ruhe. Seine Tochter Eliſa— 
beth Hammerfchmidt, die geliebte „Haustaube", war zu jeiner 
großen Freude auch nad) Dünnow gefommen. 

Wie harmlos Findlich er fich da freuen und mit den Kin— 
dern ein Kind fein fonnte, das möge uns fein Enfel, der elf- 
- jährige Martin Preuß, erzählen. Diejer jchreibt mir, wie er 
den 26. Juli, den Tag vor dem Todestage, mit jeinem Lieben 
- Großvater verlebt habe: 

5 „Am 26. Juli fühlte ſich Großvater morgens nicht ganz 

} wohl. Sch hörte davon und wollte ihn, wie jich von jelbjt ver- 

‚steht, nicht vexlaffen, denn er Hatte mich zu jeinem Badefameraden 

Wangemann, Guſtav Knaf. 98 




















ernannt. & ließ is = Großvaterli. 6 
Eltern fortgefahren waren, holte ich meine Inteinifd 
und nahm bei ihm Stunde. Dann verlangte er zu eſſ ER 
ſchrie auf einmal die kleine Elſe, und Großvater rief mi % 
möchte fie ein wenig wiegen. Wie er gegejjen hatte, ging 
it ihm herauf und verbefjerte die Fehler; er ſchrieb einen B 
Dabei ſah er mich minutenlang ſo freudig an, daß ic 
eiter wurde. Wie die Verbefjerung fertig war, ſagte eg 
Martin, gib mir einen Kuß, und gehe etwas herunter, ich will 
ruhen. Das jagte ev alles jo mit Nachdruck, daß ich fait = 
chtak. Ich ging herunter und aß Kirjchen. Da fam mit einem 
Dal jemand an und fragte, ob es gut jchmede. Ich jah mic) 
um und ſah Großväterli lachend hinter mir ſtehen. Sch pflückte ih 
ein paar füße Kirſchen und jpielte etwas Segel. Ex warf 4, 12 
ar Wie er zwölf geworfen hatte, freute er ſich ſehr. Da 
gingen wir zuſammen in die Laube. Dort erzählte er mir 
Heiden und fagte, ich jollte Mifjionar werden. Cr jagt 
s ift doch ſchön, folchen Heiland zu haben. Martin! Marti 
Was würde ſonſt aus uns! Du mußt dich ganz an Ihn hänge 
und Ihm, deinem Heiland, und deinem Vater Freude mache 
Denn das ift was Schönes.‘ Da famen die Eltern. DR 
gingen ihnen entgegen." 
5 Ueber alle Freude des ftillen Yandlebens und über alle 
liebliche Erholung im Kreife der Seinen weilten jeine Gedanken 
* aber doch allzeit bei feiner geliebten Bethlehemsgemeinde. ! 
— nächjten Sonntag ſollte ihr fein Neffe, der Prediger Daue, das 
Eebenswort verfündigen. Er fonnte fie und ihn nicht ohne 
Segenswunſch lafjen. Er jehrieb an Daue an dem Nachmitte 
38 des 26. Juli: „Geliebter Dtto! Von Herzen grüße ich 
ER ſamt allen meinen Lieben, mit denen ich hier in herzlicher Li 
gemeinſchaft weile, und wünjche Div zum Sonntag viel Gn 
und Kraft des heiligen Geiſtes zur Predigt. Ich will den HErrn 
— bitten, daß Er einen Strom lebendigen Waſſers von Deinem 
Leibe fließen und die Gemeinde erquicken und aus dem Heil3; 
brunnen tränfen wolle. Betelle ihr auch von mir einen. ſeh 
warmen Gruß und Segenswunſch im Namen des Herrn. öde ) 
Ä ei mit Dir und Deinem getreuen Onkel G. K.“ en 
Als er am folgenden Morgen (27. Juli), feinem Todes- 
tage, —— begrüßte ihn ſein getreuer Herzenskarl mit en 
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ing des Lebensbaums (einer Sammlung von Lo 
ie Mitglieder de3 von Knak jo innig geliebten. 






Gr if unfer Friede. 

Eph. 2,14. 
So ruh' id num, mein Heil, in Deinen Armen! 
Du ſelbſt jollft mir mein ew'ger Friede fein; — 
Sch hülle mich in deine Gnade ein. —— 
Mein Element ift ewig dein Erbarmen, 
Und weil du mir mein ein und alles biſt, 
— So iſts genug, wenn dich mein Geiſt genießt! — 
Um ſieben Uhr früh ging Martin, der kleine bevorzugte | 
Badekamerad, hinauf zu feinem Großväterli und fragte ihn, ob 
. er wieder mit ihm zu Haufe bleiben wollte. Gr antwortete: 
„Aber Martin, es ift ja dein legtes Bad!“ (Dieſer jollte 
nämlich am folgenden Tage nach bejchlofjenen Ferien imieder 
zum Öymnafium zurüdreifen.) So fuhr er denn mit jeinem 
Schwiegerſohn, P. Preuß und defen Kindern, morgens zehn 
Uhr nad; Stolpmünde zum Seebade. Er nahm, nachdem er vor 
vier Jahren aufgehört Hatte, Falt zu baden, nur noch warme 
Seebader. Unterwegs ſprachen fie viel von dem frohen Wieder- 
sehen in der jeligen Ewigfeit. Preuß erinnerte den geliebten 
VBater an jein vor zwei Jahren entjchlafenes Zöchterlein Eli- _ 
jabeth, das der Großvater jo jehr lieb gehabt hatte. Er ant- 
wortete: „Aber Jeſum fehen, geht doch über alles!" So famen 
fie in Stolpmünde an. Das Bad behagte dem teuren Vater 
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diesmal ganz bejonders; er blieb länger darin als gemöhnlih 
und jagte beim Herausgehen zu feinem Badefameraden: „DO 
- Martin! War dies Bad Schön!" Er jpielte und jcherzte mit 
ihm. Als ex badete, bejprigte er ihn mit faltem Waller, griff. 
ihn hernach; er mußte Schiffer jpielen, Paul Groth war Kapitän, 
Onkel Jonathan Hauptmann, jeinen Badefameraden ernannte 
er zum Lieutenant. Auf dem Heimweg ſprach und erzählte ev 
beſonders lieblich. Um ein Uhr fam die Badegejellichaft im 
trauten Pfarrhaufe von Dünnow wieder an. Hier verzehrte er 
mit vorzüglichem Appetit jein Mittagbrot umd äußerte dabei: 
„Sch möchte morgen predigen!" (Die neue Kirche follte aber 
erft am 4. Auguft eingeweiht werden, und es mar verabredet, 
daß er im ihr das erſte Kind taufen follte.) Nach dem 
Mittageſſen Hielt er wie gewöhnlich jeinen Mittagsjchlaf und 
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genoß den Kaffee Fröhlich und heiter im Kreiſe je 

Seinen Badefameraden Martin nahm er dann noch mit 
feine Stube und lehrte ihn das Gedicht: „Kaiſer Rudolfs R 
zum Grabel" Nachdem er dies abgehört, fagte er zu il 
Martin, mein Martin, ich liebe dich jo innig ſehr. Ma A 
laachte und rief keck: „Aber ich dich doch noch viel mehr!" Da 
hob der Großvater freundlich den Finger auf und jagte: „Warte 
uur, dul Ich werde dich wohl mal jegr hauen müſſen!“ Ach, 
fuht ex dann liebkoſend fort, Martin, wir müſſen uns einmal 
bierzehn Tage allein haben. Wenn du verjegt wirft, ſchicke ich 
dir Geld und du fommjt zu mir! — 
Er mußte ſich an dieſem Nachmittage doch wohl etwas an⸗ 
gegriffen fühlen. Er blieb wenigſtens zu Haufe, als die übrigen 
gingen, um die neue Kirche anzufehen; er meinte, er wolle fih 
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das bis morgen jparen — da hat er freilich eine jchönere zu 
ſehen befommen! — Er jchrieb inzwijchen einen Brief an Paftor 


Kliützke mit der Bitte, er möchte doch nach Pommern kommen, | 
um dort mit ihm gemeinschaftlich ein Miſſionsfeſt zu feiern — 
ſein letzter Brief, den er geſchrieben hat. Dann ging er im 
Garten fpazieren, und ſah hernach mit jeinem Schwiegerjohn 
die Liturgie durch, die diefer für die Einweihung der neuen 
Kirche zufammengeftellt hatte. Beſonders hHaftete jein er- ° 
freutes Herz an dem Lobgefang de3 Simeon, den ihm Preuß 
fingen mußte. Er Hörte mit großer Andacht zu. Es war, 
als ob ihm fein eigenes KHeimgangslied gejungen werden 
miüßte. 
— Das Abendbrot ſchmeckte ihm wieder ganz beſonders gut, 
er blieb nachher länger als gewöhnlich bei Tiſche ſitzen. Sie 
Sprachen über die ſittlichen Zuſtände unſers Volks; über einen 
betreffenden Yeitartifel des Neichsboten jprach er jeine bejondere 
Freude aus und fügte hinzu: „ES jcheint, als ob eine Stunde: 
der Finfternis über unjer Volk gefommen ift." Hernach mußten 
die drei Enfel, wie fie verfprochen, ihm noch etwas aufjagen, 
und er hörte mit ftillem Lächeln zu. Dann hielt er mit allen 
— die Abendandacht, und gab allen zum Abſchied, wie er meinte, 
für dieſen Tag, aber wie Gott es ſchickte, für dies Leben väter— 
Ulich umd zärtlich die Hand. — 
EEs mochte /.1I Uhr geworden fein. Da ergriff er ſein 
e Licht und ging ficher und feit allein die Treppe hinauf, Fleidete 





* 
> 
> 


— 
* 










* ER = ? DIR: “= * 


* 
— NS 
ö - Mari 


troft zu ihren Kindern gehen. 
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Kinder gerufen. Eliſabeth hielt den geliebten Vater im Arm 
„Hörſt du das Röcheln? Trockne mir doch den Schweiß ab!" 


umfaßte ihn mit jeinen Armen: „Lieber Vater, leg dich nieder!" 


5 jelbft die Füße nach. Dann veränderte fich jein Angeficht, das 


ex jeinen Mund und rief laut und vernehmlich: „Herr Jeſu, 
nimm meinen ©eift auf!" — Und er war heimgegangen zu 


 Enfelfinder waren ftil herangetreten. Steiner fonnte weinen, 
es war, al3 ob alle die Majejtät des HErrn jpürten, Der ge— 


Thränen — reichlich! — Keine Hand hat die Leiche im Tode 
berührt, feine Hatte nötig, fie zu waſchen, fie anzufleiden. Das 


*) In merfwürdiger Weife erfüllte ſich hier der Ausfprud Luthers, 
- den Knak al Kandidat gewiffermaßen als feine Lebensregel über feine 
Thüre gejchrieben hatte: „Aber das ift ein Wunder, daß mer fid an 


3 Schlaf dahin fahren, und fol nun nicht mehr heißen, ich fterbe, ſondern 
ich muß ſchlafen.“ 





und rein um, und legte ſich zur Ruhe. Seine Tochter 
e Preuß war bei ihm, die jüngſte Tochter, Eliſabeth, ſchickte 
—— zurück zu ihren Kindern. Ihm ſei, zwar nicht ganz wohl, 
meinte er; aber es ſei durchaus nichts Angſtliches, fie könne ger 


— Als ſie fortgegangen war, begann er unruhig zu werden. 
Schweiß bedeckte ſein Angeſicht. Schnell wurden die übrigen 


und glaubte ſicher aus ſeinem Munde die Worte zu Hören: 
„Kinder, ich gehe bald von euch!" Dann huftete er. Es war, 
als ob der Schleim auf feiner Bruft fejt liege. Es litt ihn 
nicht im Bette. Er ftand wieder auf und jprach zu Marie: 


Es war falter Todesjchweiß. Schmerzen hatte der teure Bater 
nicht, nur eine gewijje Unruhe. „Was ift das für ein Huften?" 
fprach er. Dann wurden feine Worte undeutlich, nur das eine 
noch verftand feine Marie! „Abendmahl!" Er ſchwankte. Preuß 


- Er war Fräftig genug, es allein zu fünnen. Die Umftehenden 
riefen: „Ex ftirbt uns!" Ex aber legte fich ins Bett und zog 


Auge wurde ftarr, als ſähe er nicht mehr. Noch einmal öffnete 


feinem gnädigen Heiland! Es war °/ı1l Uhr abends. Die 


fommen war, um jeinen lieben Sinecht heimzurufen mit dem 
Kuß feines Mundes.*) Erſt am andern Morgen flofjen die 


alles hat der Selige mit eigener Hand gethan, und fich jelbft das 
- bräutliche Sterbehemd angelegt, in dem er feines Heilandes wartete. 


Gottes Wort hält, ſoll den Tod nicht fühlen, fondern gleich wie in einem * 








Wer fo ſtirbt, der ſtirt 
te. — „Ach, Sen, it ung, fo a 
ganz bingegeben, unjer Leben im Glauben zu fügren ı u 
3i vollenden! Amen! 








—— Drei Tage jpäter, am Dienstag Abend, hatte fich die 
neinde von Dinnow in Trauerkleidern zahlreich vor dem P 
Be verjammelt. Ein Sängerchor jang: Jeruſalem, du 

gebaute Stadt! Wollt Gott ich wär’ in dir!" (1—4) D 
a3 Baftor Preuß den 121. Pſalm; die Gemeinde antwo 
E mit dem Liede: „Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh? } 
— Preuß hielt das Gebet. Die Trauerverſammlung fang: „Laßt 
mich gehn!“ und wurde mit Gebet und Friedenswunſch entlafjen. 
. Der Sarg wurde auf den Leichenwagen geftellt. Mit d 
HE Schlage zehn Uhr fegte fich diefer unter Glodengeläute in 
Bewegung. Diele folgten bis zur Dorfgrenze, die Klänge vom | 
Jeſus meine Zuverficht" ſchallten feierlich durch die Nacht. 
Am folgenden Nachmittag um vier Uhr famen die — 
Be ‚den Kinder mit der teuren Leiche in Berlin an, und brachten 
fie ſofort in die Bethlehemsficche, woſelbſt Pajtor Kligfe fie 
mit Bibelwort und Gebet empfing, und mit, dem engjten Kre 
der. Trauernden eine jtille Feier hielt. 
























































‚Der Herausgeber reijte inzwifchen in Schlefien zu Nifions- | 
feſten in den Orten, die der Selige früher beſucht hatte. In 
der Satkriſtei von Langenbielau war es mir, als umwehte — 
ſein Geiſt. ch war im Begriff, nach einer Briefkarte zu greifen, 
Sg ihm zu jehreiben: „Ich Habe Dir nichts zu fchreiben; aber 
es iſt mix, als müßte ich es Dir jagen, daß ich Dich unaus- 
prechlich Lieb habe!" — Ich dachte, es wäre thöricht, ftieg auf 
die Kanzel, hielt meine Predigt, ging ins Haus zurück und fand 
die Nachricht vom Tode meines heiß und innig geliebt N 
Vaͤters, und zugleich die Bitte der Hinterbliebenen, ich möchte 
bonmei und ihm die Leichenprebigt halten. Sch veifte noch 
J nach Kraſchnitz und Pitſchen. In letzterem Orte ſuchte ich nach 
einem Text. Der: Sende Kölling ſagte: „Es iſt 1 
Bro in Israel gefallen!" — „Der Text würde trefflich pafjen; 
. aber ficherlich nicht nach feinem Sinn fein!" — „Nun denn: 
Sie jahen niemand al3 Jeſum allein!" — „Der Text iſt gut h 
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meditierte über ihm, als mich die Nacht hindurch d 
nach Berlin brachte. Das war eine föftliche Nacht ini 
iftlicher Gemeinjchaft mit dem jeligen Vater. Ich, fam 
Berlin am 1. Auguft früh an, und fand auf dem Tiſch ein 
Brief vom teuren Kampffmeier, dem treuen Gehilfen Knaks und 
Streitge offen von Friedrichs-Werder. Diefer ſchrieb mit, 
er habe von dem Küſter Michaelis gehört, daß der Entſchlafene 
vor drei Jahren beftimmt ihm gejagt habe, er wünfche zum 
.  Leichentert einmal das Wort zu haben: „Und die Phariſer und 
Er er murxten und jprachen: Diefer nimmt die Sünder ae 
und iſſet mit ihnen!“ (Luf. 15, 2.) — Das war der richtige Text, 
= —3 
























ich um zehn Uhr vor der Bethlehemsfirche anfam, 
faand ich Haufen von Menjchen, die vergeblich noch hineinzufommen 
> fuchten. Cs war feine Möglichkeit, der legte Platz war ge 
drängt bejegt. ine alte Frau, die mich fommen ja, drängte 
ſich an mich mit faft ängjtlichem Flehen: „Ach, bringen Stein 
mich durch die Sakriſtei hinein! Ich konnte es thun, und fie 
dankte mir, als ob ihr die größte Wohlthat widerfahren jet. 
Die Kirche war in einen Blätter- und Blumenhain verwandelt. 
Um den Altar her, vor dem der mit Kränzen und Guirlanden 
reich gejchmücdte Sarg ftand, war es wie ein Wäldchen von 
SLebensbaumen und Cypreffen. Auf dem Sarge lag neben andern 
auch die Palme, die der dankbare füchfifche Paftor geſchickt hatte, ; 
der dor drei Wochen in Exter jo reichen Segen empfangen 
Hatte. Um den Altar jaßen die Familienglieder, weiterhin der _ 
Konſiſtorialpräſident Hegel, Generalfuperintendent Büchjel, Kon 
fiſtorialrat Nosl, Superintendent Siegel und Taufcher, Ober- 
hofprediger von Hengftenberg, Hofprediger Baur, Geheimrat 
Wieſe und eine jehr große Menge Baftoren aus Berlin und 
aus der Ferne; unter den erjteren auch) Lisco und Stechomw, 
die beiden Gegner Knaks von Friedrichs⸗Werder, deputiert von 
r der Kreisſynode. Die Trauergemeinde ſang: Chriſtus der iſt 
maein Leben“ alle acht Verſe. Dann hielt Paſtor Hammerſchmidt, 
der Schwiegerſohn des Verſtorbenen, die Altarliturgie. Als er 
in dieſer als Schriftwort die Seligpreiſungen (as, da war 
es denen, die dem Seligen nähergeftanden hatten, als vernähmen 
ſie feinen Lebenslauf. — „Selig find die geiftlich Armen — ia,: 
das war er — die da Leid tragen — wer hat mehr um feine 
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Sünden getrauert, als er? — die Sanftmütigen — 
dieſe Herzliche Sanftmut fein Schmud! — die da hungert 
dürſtet nach der Gerechtigkeit! — Mit welchem Heißhunger he 
er fie begehrt — die Barmherzigen! — D wie fonnte er. ie uf 
Geſchlagenen mit mildem Wort und Samariterliebe tröften! — 
Die reines Herzens find. — Ja, eine Nathanaelsjeele, gebadet 
im Blut des Lammes — die Friedfertigen — wer hätte mehr 
als er nach Frieden verlangt, außer da, wo der HErr verboten 
hat, Frieden zu jagen, weil fein Friede ift; — die um der 
Gerechtigkeit willen verfolgt werden, die um jeinetwillen ge— 
ſchmäht und verfolgt werden und übel beleumdet. — Wer hat 
das jchärfer erfahren als er? a, nun kann er’3 genießen 
droben: „Seid fröhlich und getroft, e3 wird euch im Himmel 
wohl belohnet werden!" Ja jelig! Nur jelig! Aus Gnaden’ 
allein! Um Chrifti willen! — 
—* So klang denn wie ein Lied aus höherem Chor, ja als 
ob fie es mit dem Heimgegangenen ſänge, die Antwort der 
Gemeinde: - 
Jeruſalem, du hochgebaute Stadt, Wollt Gott, ich wär’ in 
dir! Mein jehnend Herz fo groß Verlangen Hat, Und ift 
nicht mehr bei mir. Weit über Berg und Thale, Weit über 
blaches Feld Schwingt es fich über alle Und eilt aus diefer 
Welt! — O Ehrenburg! Sei nun gegrüßet mir, Thu auf die 
Gnadenpfort! Wie große Zeit hat mich verlangt nach dir, Eh 
ich bin fommen fort aus jenem böfen Leben, aus jener Nichtig- t 
keit, Und mir Gott hat gegeben das Erb’ der Ewigkeit! j 
* Darauf mußte der Schreiber dieſer Biographie die Kanzel 
beſteigen und der Beftimmung des Seligen gemäß über Luf. 15,2 
diie Xeichenpredigt halten. Als er den oben mitgeteilten Gruß 
des Verewigten der Gemeinde beitellte, da ging eine tiefe Be- 
wegung durch die Freunde; denn wo Knak grüßte, da hatte er 
einen Segen mit eingebunden in den Gruß. Br 
Sie gedachten des eigenen Scheidens, als fie fangen: Wenn 
Ich einmal joll ſcheiden, jo jcheide nicht von mir. Wenn ich den. 
od fol Leiden, fo tritt du dann herfür. Menn mir am aller 
biängſten wird um das Herze fein, So reiß mich aus den Aengften 
kraft deiner Angft und Pein! J 
Hierauf trat der Paſtor Preuß dor den Altar und dankte 
in brünſtigem Gebet für all den Segen, den der Verſtorbene 
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in feine 1 Reben empfangen und geſpendet hatte, und flehte um 
= ferneren Segen des HErrn. Nachdem er jodann die Ge⸗ 
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meinde geſegnet hatte, ſetzte ſich der Zug unter dem Geläute 


der Glocken und Singen des Liedes: „Laßt mich gehn!" in 
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Der jet Entjchlafene wurde auf den Gottesacker hinausgetragen, 
- Damit e 


“ 
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r Der Heimgegangenen hier in dem Jammerthal. 
Beim Kampf von außen und von innen 


; Wollten die Kniee oft gar ermüden. Hebr. 2,7% 
Da ſchlug die Stunde, deren fie längft geharrt; 2 Kor. 5,4 
: Da brach die Hütte, die ihn fo oft bejchwert, 
7 Und auf der Engel Himmelswagen Luk. 16, 22, 
? Eilte der ſelige Geift nad) Haufe. oh. 14, 2. 
Dort führt das Lamm num feine getreue Schar i 
; Zum Lebensbrunnen, der nimmermehr verfiegt, Ofidg. 7, 17. 
\ Und trodnet huldreid) von den Augen 


Alle die Schmerzens- und MWehmutsthränen. 


Und wenn der große, herrliche Frühlingstag 
> Der Auferftehung einftens erſchienen ift, oh. 5, 28. 
Und der Poſaune Ton erſchallet — 1 Thefj. 4, 16. 
3 Werden fi öffnen der Gräber Thüren. 


Und Jeſus Chriftus wird mit allmächt'gem Haud) 


- Die nicht’gen Leiber feiner Bollendeten Phil. 3, 21. 
Dann ähniich machen feinem Leibe, 
ü Daß fie fo heil wie die Sonne leuchten. Matth. 13, 13. 
Und Leib und Seele werden ohn’ Ende fid 2 
Sn Zum erfreuen, in dem lebend’gen Gott, Pi. 84, 8. 


Und unabläffig wird erſchallen: 
„Ehre dem Bater, dem Sohn, dem Geiſte!“ 
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Bewegung, ein langer, langer Zug von Wagen und Menjchen. 


dort an der Seite feiner heißgeliehten Mathilde warte — 


auf Die Auferftehung der Gerechten. 2 
x Während wir über den Kirchhof gingen, regnete e3 heftig, 
F ein vereinzelter Blig und Donnerjchlag war wie eine Stimme 
des HErrn, der feinen treuen Knecht in Empfang nahm. Dierk 
Trauernden fangen das von dem Verſtorbenen jelbit gedichtete 
Grabeslied: El 
Wie fie fo fanft ruhn, alle die Seligen Offbg. 14,13. 
+ Su ihren Kammern, die Gottes Sohn geweiht CHel. DI: 20 ne 
Zu Friedensſtätten, durd fein Sterben, 18or. 15,3.4 

ä Durch feine Ruhe im Felfengrabe! | 

R Manch heiße Thräne nette den Pilgerpfad Pi. 126, 5. 


N 
MT, 


























Er, Mei — 
deinem Stuhle, unter den Seligen, 
Blut des Lammes rein gewaſchen, 

rfe mit Freuden dein Antlitz ſchauen! 


BR Paſtor Johannes Knak hielt die Srabliturgie und. ba: 
bet. Der Kirchhof war trotz des ſtrömenden Regens angefüllt 
% it jolchen, die es nicht laſſen konnten, am Grabe des geliebte 
an  Seelforgers mit zu weinen und zu beten. Wie viele v 
unter ihnen, denen er das Werkzeug geworden war, um fi 
— rieden zu bringen. Eine teure Seele ſchrieb mir hern 
AS ich mit den vielen Yeidtragenden am Grabe ftand, da ver- 
d und fühlte ich es, was das Wort in ſich hat: „Mari x 
ıber ftand am Grabe und weinte!“ Ach, hätte ich nurnoch" 
einmal feine liebe Hand, die fo oft jegnend auf mir geruht, 
küuſſen können; nur noch einmal die lieben, freundlichen Züge 
ae können! Ja, wir laffen ihn mit Schmerzen aus unfern 
R ann los doch gönnen wir von Herzen ihm auch * köſtlich 
















RE Friede ſei um feinen Grabftein ber, 
— Süßer Friede Gottes, 
* Ach ſie haben 

Einen guten Mann begraben! 

Und mir war er mehr!“ 


was dieſe eine ausſprach, das haben Hunderte 
a empfunden. Mir, dem Schreiber diefer Lebensbefchreibung, 
iſt zu Mute, al3 wäre ich verwait, als hätte ich Bater, —— 
Seelſorger, Berater, Freund, alles mit einem Schlage verloren! 

Und doch nicht verloren!" denn: Wenn Chriften auseinander 
ee 2) N, Io jagen jie 


EN #4 IJ 
Ei Es iſt nicht zu viel geſagt, wenn ich ſage: Die Nachricht 
von Knaks Tod zitterte durch die Herzen der Gemeinde der Hei- 
ligen in ganz Deutſchland. Ex war durch ſeine Miffionsfeft- 
— predigten ſo vielgekannt und vielgeliebt geworden, daß jetzt vi 
unm ihn weinten, wie man um einen Vater weint. Es mö 
*— im Auguſt und September und auch in den folgenden Monat: 
wenige Mijfionsfefte gehalten worden fein, auf denen nicht 
— Todes Knaks mit Thränen gedacht und — zum Gebächtnis 








Auf Wiederjehen! 
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3: Laß mich gehn! mit tiefer Bewegu 
Sejtgemein Bei einem Feite 











nzen‘ de gejungen wäre. 
zum Schluß gejungen war, rief ein Paſtor in tieffter 2 
wegung laut durch die Gemeinde: „Nun ift ex droben! der liebe 
Bruder Knak,“ und brach in helle Thränen aus, und mit ihr 

von der Feitgemeinde ein großer Teil. In Rützow war ein 
Mann, der bei der Nachricht von Knaks Tode die ganze folgende. 
Nacht {e Hat jchlafen können. In Exter ift in derjelben 
Stunde, in der in Berlin die Begräbnisfeier gehalten wurde, 
auch eine Gedächtnisfeier gehalten worden, in der der Paſt F 
über Simeons Lobgeſang predigte. Und ſo auch in Wuſterw 
und manchen andern Gemeinden. Die Nachricht über die Weiſe 
aber, wie der HErr feinen lieben Knecht nicht hat den Tod 
ſchmecken laſſen, jondern ihn mit dem Kuß ſeines Mundes heim⸗ 
gerufen Hat, erbaute und erquickte überall die Shriftenherzen. 
„Viele hatten den Eindrud (jo ichreibt ein Paſtor): Zu ſolche 
Perſon, zu ſolchem Glauben, zu ſolcher Liebe paßt wunderbar 
ein ſolches Ende. Wie er ſich zum HErrn bekannt hat in ſeinem 
geben, jo hat ſich der HErr zu ihm befannt in feinem Endel" 
Wie dem Verftorbenen alles, was fein innerftes Herz be 

wegte, fich ſofort in Klänge des Liedes umgeftaltete, fo ift auch 
ihm in feinem Tode manches Liebe Lied nachgefungen worden. 

/ In Pommern jang eine dem teuren Heimgegangenen innig He 
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im Geifte verbundene edle Dame: 2 
J In feierlicher, ſpäter Stunde, BE 
Als füll die Welt im Nuhe liegt, ; —— 

Am Abend vor des HErren Tage ehe 

Bom Himmel Her ein Engel fliegt ; ER 
BE 4 Er trägt die Palme in den Händen, | * 
* Klopft fanft an eines Hauſes Thür; Br 


Der Bote mit den leifen Füßen 
Naht leifer nod), als fonft, fich hier. 


are Nicht weit vom fühlen Oſtſeeſtrande 
& Steht diefes Gott-geliebte Haus, — 
Die Pfarrersleute wohnen drinnen; 
Dort ging ein Heil'ger ein und aus. re 


FAR TEN FE 


Der Bater war's, ein greifer Prieſter, * 
Ein Gottesknecht, wie feiner mehr, —— 
Ein Held im heil'gen Glaubensſtreite, 

Ein Kämpfer für des HErren Ehr'. — 
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Ihn will der bleiche Bote grüßen, 
Ihnm künden Feierabendzeit 
Drum nahet er ſich ſtill und feife: 
„god, dem Gerechten thu’ fein Leid.“ 


Er rührt ihn an mit fanften Händen, 
Greift an fein Herz — da fteht es ftill, 
— Ich glaub’ — es ift der HErr gemejen, 
Der Selber ihn geführt ans Ziel! 


„O laßt ihn gehen, laßt ihn gehen, 
Auf daß er Jeſum möge ſeh'n!“ 

Das war fein Sehnen hier im Leben, 
Nach feinem Wunſch ift ihm gefcheh’n. 


Der Engel legt die Friedenspalme 
In feine priefterlihe Hand, 

Mit der er uns fo oft gejegnet, 
Wenn er vor'm heilgen Altar ftand. 


Die Palme trag’ im Glorienfcheine 
Vor Deines Jeſu Angeficht! 

Du treuer Knecht, zu feinen Freuden 
Geh’ ein ins Neid) vom ew’gen Licht! 


Wir ſeh'n Dir nad) mit Thränenbliden, 
Du wareſt uns jo lieb und wert; 

Dod) gönnen wir Dir Deinen Frieden, 
Das Glüd, das Jeſus Dir befchert. 


Bekannt haft Du und hoch gepriefen 
Den HErrn, der hier Dein Leben war, 
Und Ihn, der uns zuerft geliebet, 
Ihn liebteft Du auch immerdar. 


Sein Wort haft treulich Du gehalten, 
Drum durfteft Du den Tod nicht jeh'n 
Und ohne Kampf und bitt’re Schmerzen 
Aus diefem Exdenleben geh’n. 


Nun haft Du Ihn in ſel'gem Schauen, 
Im ew'gen lichten Morgenrot! 

Zum ſchönen Paradiejesgarten 

Holt Dich der ſanfte Engel Tod! 











Alexandra Loen. 
Und in der Mark Brandenburg fang eine fromme Mutter 
an einem jtillen Nachmittag ihren Kindern allerlei Lieder vor, 
nd unter andern auch: Lat mich gehn! Während fie fang, 
el ihr ein, daß der Dichter, der das Lied zuerſt gefungen, jest 
ſchon alles Habe, wonach ex fich einft gejehnt, und dieſer 
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Hedanfe erfaßte ſie mit ſolcher Macht, daß ihre 
chfolgenden Verſe entquollen: 


So hat der HErr Dein Sehnen nun geſtillt, 
Und Du darfſt Jeſum ſehn und Ihn umfangen: 
Vollendet haſt Du Deinen Pilgerlauf, 

Die Seele ruht von ihrem Heimverlangen. 


Das ſüße Licht von ſeinem Angeſicht, 

Es iſt in voller Klarheit Dir entglommen, Ro. 
Du fchauft die Sonne, die durch Wolfen bricht, = 
Anbetend num mit all den fel’gen Frommen. 


Der Engel Harfen und ihr Lobgetön, 
Was nie in eines Menſchen Ohr erflungen, — 

Dem lauſcheſt Du, ſeit Dein erlöſter Geiſt —— 

Die Flügel über Thal und Höh'n geſchwungen. — 


Die Friedensſtadt that auf ihr Perlenthor, 

Nun wohneſt Du in Salems gold'nen Gaſſen. — 
O füße Wonne! HErr, du treuer Gott, 

Mir können fie hier unten no nicht faffen. 


Bol Rühmens und voll Ladens ift Dein Mund, 
Gleich als ein Träumender bift Du geworden, F 
Des Paradieſes ſüße Frucht iſt Dein, 
Dieweil Du treu einſt trugſt den Kreuzesorden. 
Dein Lied vom Heimweh ſingſt Du num nicht mehr, * 
Uns aber blieb's — ein köſtliches Vermächtnis! 
In banger Wehmut fingen wir's Dir nad) 
Und halten jo Did) liebend im Gedädjtnis. 

14. 8. 78. , Magda Fuß. 
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Auch die Zeitſchriften konnten an dem Scheiden eines 
Mannes wie Knak nicht gleichgültig vorübergehen, und fie zeigten 
uns die alte Wahrheit, daß Männer, die ganz find, was fie find, 
nur bei ihren Lebzeiten von den Gegnern befümpft werden, ihnen 
aber dabei doch jo viel Achtung abzwingen, daß fie jelbjt im 
Tode fie ehren müffen. Eine folche Anzeige von Knaks Heim 
gang bietet neben andern( w. 3. B. bie freifinnige Magdeburger 
Zeitung und die Proteftantijche Kirchenzeitung aus Liscos Feder) 
auch das ſonſt liberale Blatt: Hamburger Nachrichten, das Knak 
folgenden Nachruf widmete: | 4 
5 „Knak ertrug den Spott der Welt mit bewundernswürdiger Ge⸗ 
laaſſenheit; in dem Maße, als ihm der polemifche Zorn feiner Zeitgenofjien 
traf, verfanf er tiefer im fich felbit, und doch fiel im fein inneres Seelen⸗ 
€ feben nichts von Kummer über die teilmeife maßloje und ungehörige Art, 
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aftervolle Perfönlichkeit, un onierte ſchlie 
eben nahe geftanden haben, erzählen mit Entzüden ‚Seit 
üt und feiner reinen Kindesſeele. Knak war poetiſch reich ve nt 
e geiftlichen Lieder und Sonette fihern ihm einen Namen i 
fihen Hymnologie. Sein vielgefungenes Lied: „Laßt mid) ge 
ich Jeſum möge jehen,“ vom Organiften Boigtländer fomponiert, 
Ueberſetzung in dreißig Spraden erfahren, und wo nur immer 
eidenmiffion thätig ift, da ergreift fie die Gemüter durch Knaks Strop 
will viel bedeuten, umd es dünft uns angefihtS diefer großen Wi 
fung der Knak'ſchen Poefie unerläßlich, dem Berftorbenen die Anerkennung 
für nicht vorzuenthalten. Bon feinen Predigten find viele gedrucdt worden 
ir haben von ihm die „Adventsgabe in vier Predigten,“ „Beicht- und 
immunionbüchlein aus Buß- und Kommunion-Andahten der Gräfin 
- Emilie Juliane v. Schwarzburg-Rudolftadt zufammengeftellt,“ „Sieben 
fipredigten,“ ferner „Predigten über die Epifteln des Kirchenjahres! 
id „Predigten über die Evangelien.” Die Predigten machten um ihrer 
nnigfeit willen großen Eindrud, und durchgehends ift die Sprade eine 
le, vornehme und die eines äfthetiich angehauchten Theologen. In der 
praftiichen Seelſorge leiftete Krnaf geradezu Bedeutendes. Im Fahre 1831 
Kandidat, lehrte er damals in Königswufterhaufen. Die Cholera war 
ausgebrochen, zuerft auf einem Spreefahn, und die Infaffen waren teils 
der unheimlichen Krankheit erlegen, teils kämpften fie bereits mit dem 
Tode. Der junge Knak war der Einzige, der den Mut hatte, die Toten ° 
zu begraben und die Erfranften zu pflegen; feine Unverzagtheit brachte ihm 
die Bewunderung de3 ganzen Städthens ein, defien Bewohner ſich all- 
mählich von dem Schred erholten und zur Befinnung famen. Zu Kranken 
und Armen ift Knak fein Lebenlang gegangen, ganz in aller Stille, und 
‚ immer ging ev, mit Öeld aus; aber immer fam er ohne Geld wieder zürück.“ 
Am II. Auguft hielt der Paftor Straube jeinem voran- 
gegangenen Freunde die Gedächtnispredigt. Auch in feinem Herzen 
hatte die Vorlefung der Seligpreifungen über den teuren Mann, 
der als Leiche vor demfelben Altar ftand, von dem fo oft jeine 





































































brünftigen Gebete gen Himmel geftiegen waren, einen fo tiefen 
Eindruck gemacht, daß er dieſe Seligpreifungen zum Text feiner 
Gedächtnispredigt machte und den einzelnen folgend hinzeichnete, 
wie fie alle an feinem teuren, heißgeliebten Guftav fich bewahr- 
heitet haben. fe 
Eine teure Freundin von Knak (Lucie Gräfin Pfeil) 
hat, nachdem fie ſein Lebensbild noch einmal ſich vor die 
Seele geführt, es in folgende Verſe gefaßt, die gleichhem 
‚ein Gegenftüd bilden zu dem Liebe: „Slühender Sinn." 
iR der Eingang, hier der Ausgang aus einem reichen 
Leben: Be. 
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Wangemann, 

Gustav Knak, ein Prediger der Ger 
die vor Gott gilt; ein Liebensbild 
ewigen Leben und ein Spiegelbild fü 
zeitliche. Neue wohlfeile Ausg. B 
Jaeger & Kober, 1895. 

vii, Ku6p. port. 19cm. 


l. Knak, Gustav Friedrich Ludwig. 
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